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Eigenes, | 


Aus einer poetifchen Epiftel. 
Bruchſtück. 


London, 28. Januar 1862. 


Uns jüngſte Reimer gründlich zu curiren 

Von allem Dünfel der Poeterei, 

Muß unfer Stern uns an die Themfe führen — 
Nicht in den Dichterwinfel der Abtei, 

(Nur Wen’ge find, die Befjerung dort jpüren, 
Mie kalt und vornehm auch das Auge fei, 

Mit dem, hervor aus ruhigen Marmorbrauen, 
Die ftolzen Todten auf uns niederfhauen!) 


Kein, in die Straßen, in die pochenden Adern 
Der Rieſenſtadt, die blut: und lebenvollen ; 

Auf ihre ewig mwiederhallenden Quadern; 

Sn ihr Getös, in ihrer Räder Rollen; 

Sn al ihr Braufen, Nufen, Reden, Hadern; 

In ihren Strom, den hajtigen, den tollen, 

Bon Wandelnden, die auf und ab die breiten, 
Zwei Heeren gleich, bis Mitternacht durchſchreiten! 


O, deutſcher Dichter, wer fragt hier nach dir? 
Und prangteſt du im Lexikon von Brockhaus, 

Und druckte Cotta dich in Miniatur, 

Und zierteſt du ſogar einmal das Stockhaus, 

(Wie ſonſt ein Damen-Album!): — gilt das hier? 
Geh' nach Wisconſin doch, geh' in ein Blockhaus! 
Du biſt dort minder aus der Welt, fürwahr! 

Als zwiichen Charing Croß und Temple Bar! 


Neueres und Neueftes. 


Das heißt, dafern du lächelnd es verfhmähft, 
Dein Bishen Auf im NAufftreich auszubieten ; 
Dafern du nicht von Thür zu Thüre geht, 

Ob fie vielleicht dein Lorbeerbäumchen miethen 
Für ihre Routs: dafern du ferne ſtehſt 

Den Drawing Rooms (Gott wolle dich behüten!) 
Auf deren Teppichen — juft für eine Seafon! — 
Der jüngfte Löwe feiernd wird gewieſen! 


— A A — 


Doh nun Ade — dir und dem Lömwenthume! 

Ich bin nur Bär! Bär brumm’ ich durch die Maſſen, 
Und gleiße nicht mit meinem „Dichterruhme”, 

Dem jhön zermetterten, durch Londons Gafjen; 

Den „Flüchtling“ meint du, könnt’ ic doch ala Blume 
Der Paſſion im Anopfloh prangen laſſen? 

Ich dächte gar! Was bin ich diefem Volke? 

Hinſchreit' ich ruhig unter meiner Wolte! 


Und ſtähle mid) an diefem mutbigen Leben, 

In da3 aufs Neue mih mein Schidjal warf; 

Das unerbittlih mid in frifhes Streben 

Und Thun hineinfpornt, hart und rauh und jcharf! 
Das meine Träume, meine Lieder eben 

Sp wenig fennt, als ihrer gar bedarf; 

Das, achtlos meiner „Xorbeern”, an mir rüttelt, 

Und mid — entwurzelt? — nein, nur feiter jchüttelt ! 
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- Eigenes, 


Rothkehlden. 
Fragment. 
(Aus einem Winterliede für's Haus.) 
1852. 
Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth, 
Ein Vöglein roth von Brüſtchen, 
Es bettelt um ein Krümchen Brot, 
Ein Krümchen oder Krüſtchen. 
Roth iſt ſein Brüſtchen, O! 
Roth iſt ſein Brüſtchen, O! 
Es bettelt um ein Krümchen Brot, 
Ein Krümchen oder Krüſtchen, O! 


Zwei Hochzeitslieder and dem Eril. 


L, 
Zur frohen Feier des 21. Inli 1853. 
Hamm und Düffeldorf. 
Mel.: Am Rhein, am Rhein. 


„Dies ift der Tag!” Nun jubelt Freund und Sippe! 
Heran, heran im Lauf! 

Und pflanzt am Rhein, und pflanzet an der Lippe 
Der Freude Banner auf! 


Sa, pflanzt es auf, und laßt es weh'n vom Göller! 
Und Du, Njocie, 

Laß donnern, Bölling, als des Feſtes Böller, 
Den Kork von Epernay! 





Neueres und Neueſtes. 


Denn fröhlich heut zum Traualtare wallt er 
Nah langem Eölibat: 

Gr, unfer Stolz, er, unfer wohlbeftallter 
Freund und Gommerzienrath! * 


Gr ſprach bewegt: „Was mag dahinter jteden? 
Seit Kurzem jede Nacht 

Hat es in meinen Mahagoniblöden 
Geheimnißvoll gefragt! 


„Wie deut’ ich's nur? Woll'n ſich die Bretter fügen 
Zum Sarge mir? — D nein! 

Zum PBrautbett, den? ich, und zur Kinderwiegen — 
Das wird die Meinung fein! 


„Es ift damit, wie mit dem Tiſchbewegen! 
Der Bruft verlangend Glühn 

Läßt ahnend jelbit das harte Holz ſich regen 
In meinem Magazin! 


„Sp Sei es denn!” — Er ſchleudert ohn’ Erbarmen 
Den alten Leidvertreib, | 

Die Either, fort, und hält in feiten Armen 
Mas Befj’res nun — fein Weib! 


Sein Weib, jein Weib, fein gutes Weib Marie, 
Die fortan, fromm und ftill, 

Des Lebens Drang, des Lebens Laft und Mühe 
Ihm tragen helfen will! | 


Die auf dem Herde, den er geht zu gründen 
(Juſt noch zu rechter Zeit!) 

Die heil’ge Flamme liebend will entzünden, 
Den Stern in Freud’ und Leid, 


* Theodor Eihmann in Düffeldorf, Inhaber einer Holzhandlung. 
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| Eigenes. 


Die für und für, daß er im Sturm nit warte, 
Um ihren Eichenmann 
Sich ſchlingen will als treue Epheurante — 
Et caetera! Stoßt an! 


Stoßt an, jtoßt an! Sie jollen beide leben! 
Hurrah, und möge bald 

Mit luſt'gem Rauſchen jtattlich fie umgeben 
Ein junger Eichenwald! 


Sn defien Grün wir einft in grauen Haaren, 
Wie heut, beifammen jtehn, 

Wenn fie nad furzen fünf und zwanzig Jahren 
Die Silberne begehn! 


Dann heißt es wieder: „Feitpanier vom Göller! 
Und Du Afjocie, 

Lab donnern, Bölling, als probaten Böller 
Den Kork von Epernay !” 


Dann heißt es wieder: „Laßt die Gläfer Klingen ! 
Hoch unf’re lieben Zwei!” 
Und der dies Lied aufichrieb, dab wir es fingen, 
ft, hofft er, auch dabei! 


Ein diesmal nit Eingeladener. 


Neueres und Neueftes. 


2. 
Auff Herrn 


Heinrich Röskers 


und Iungfran 


Kithen Bloems 


ihre Hodzeit. 
Düsseldorf 22. May 1855. 


Im Thon: Miletu nict der Bloemlein warten ? 


amon, jener vielgenannte 

Dfeiffer auff dem Haberrohr, 
Damon, den fein Land verbannte, 
Ginge jüngftens für das Thor, 
Im Erile fih des Mayen 

Und der Chonkunft zu erfreuen, 


Aa dem neubegrünten Raine 
Schritt er auf und ab und faun; 
Safze dann auff rinem Steine 
Nieder, der beliebte Mann; 
Bog herfür auch die Vertraute 


Seiner Einfamkeit, die Flante. 


Eigenes. 214 


ald zu blafen er begunte 

(Feld und Wiefe waren Ohr!) 

Alle Stüclein, fo er kunte, 

Künflid auf dem Haberrohr. 

Doc zumeift, bald hoch bald tiefe, 
Blus er diefes: „Heinrid ſchliefe!“ 


rauf erhub er feine Stimme, 

Süß und ohne KRäuspern gar, 

Daß; die Landfhaft ümm und ümme 
Wirklic) faſt voll Staunens war, 
Und der Themfegott mit Schallen 
Schier den Fluthkrug ließe fallen, 


tzo,“ fang er, „wo vom Küffen 
MFöbi Krant und Blume ſcheuſt; 
Wo der Rhein mit breiten Güfen 
Maytrank durd die Lande geuſt; 
Wo die Fiſche ziehn in Schaaren 
Und die Vögel neu fid paaren: 


tzo will fih auch vermählen 

(Zange feind dem Eheftand !) 
Heinz, der Bruder meiner Seelen, 
Auftos von der Welt genannt! 
Hand in Hand mit feiner Käthen 
Für den Altar will er treten! 


eil der Frommen, Heil der Guten, 
Sn. nad langem Saus und Braus 

Bindet dieſen Leihtgemuthen! 

Die zuerfi ein eigen Haus 

Mit des Weibes treuem Walten 

Ban'n ihm hilft und aud erhalten! 


12 


ati 


We 
Neueres und Neueſtes. ET NT 


ög’ es ihnen wohl gerathen! 

Fee fey cs auffgericht’t! 

Mögen fie mic bald als Pathen 
Braucheu: — wenn beim Erften nidt, 
Dann, ich will and) artlid bitten, 
Doch beim Bweiten oder Dritten! 


ia, wer itzt zu Euch träte! 
Eia, wer anitzo friſch: 


Heil dir, Heinz! und: Heil dir, Käthe! 
Rufen könnte übern Tiſch! 


Wer fi fanfte ließe träncken 
Anthon, den berümbten Schenken! 


ER fernab mit bleicherm Haare, 


Di 


Geht der Mann des Saytenfpiels, 
Der num wieder ſchon vier Jahre 
Würgt das Beefſteak des Exils; 
Defeu Maytrank (armer Syluker!) 
Effig, kraufe Münhe, Zucker! 


emlid jene herbe Brühe, 

Die der Britten roher Stamm 

Allemal im Iahre frühe 

Außgeuf auf gebraines Lamm, 

Zwar als Brühe leidlih ſchmäckt fie, 
Doh als Maytranck halb nur kleckt fie. 


ch, ihr ahmt es nicht, ihr Lieben, 

Was es heifzt, verſchlagen fein! 
Maytrauck, Freunde — Nichts geblieben! 
Still doch: Alles noch iſt mein! 

Weib und Kind — auf fremder Schwelle 
Meine deutſche Fenerſtelle! 


= 


I: finds, die mir befhwidt’gen 

Mein offt ungeduld’ges Hertz, 
Daſz felb auf; der Bruſt des Flücht’gen 
Wie ein Strahl noch blitzt der Schertz, 
Daf; id, Kind noch und Pocte, 
Iubeln kann: Heil, Heinz und Käthe!“ 


Alo fang der Tugendreide 

Durch den außgeſtreckten Heyn; 
Schnitte noch in eine Eiche 

Die verehrten Hahmen ein; 
Drüber zwo verſchlungne Hände, 


Drunter: Profit ohne Endet 


enn fo, wiederimm mit Slafen, 
Ging er heime, ernft doch froh; 
Schritte zu, anf feuchtem Raſen, 
Seinem Rubfi$ Monpopo; 
Hoffende, wie dafz fein Lallen 
Ihnen möge baf gefallen! 





Londen, 
in Verlegung def Authoris. 





- —— 4 rkir ar a; 


Neueres und Neueftes, 


In Inlins Rodenberg’s Album. 
London, November 1856. 


Den jungen, friihen Liedermund 
Will ih an Wald uud Wieſen, 
An Buchenhang und Eichengrund 
Zum Boten mir erfiefen. 


Die Heimath grüß’ er taufendmal, 
Die feine und die meine, 

Den Lipperwald, das Weſerthal, 
Schaumburg und Erterniteine. 


Und Dorf und Stadt und Baum und Straud, 
Und allmärt3 auf den Auen 

Das blonde Volk mit blauem Aug’, 

Die Männer und die Frauen. 


Heil ihm, daß in der Heimath er 
Darf für die Heimath fingen, 

Und mög’ ihm jeden Sommer mehr 
Sein freudig Lied gelingen! 


Uach Iohanna Kinkel’s Begräbniß. 
20. November 1858. 


Zur Winterzzeit in Engelland, 
Verſprengte Männer, haben 

Mir ſchweigend in den fremden Sand 
Die deutfhe Frau begraben. 
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Eigenes. 


Der Rauhfroſt hing am Haidekraut, 
Doch ſonnig lag die Stätte, 

Und ſanften Zugs hat ihr geblaut 
Der Surrey-Hügel Kette. 


Um Ginſter und Wachholderſtrauch 
Schwang zirpend ſich die Meiſe, — 
Da wurde dunkel manches Aug', 
Und Mancher ſchluchzte leiſe; 
Und leiſe zitterte die Hand 
Des Freundes, die bewegte, 
Die auf den Sarg das rothe Band, 
Den grünen Lorbeer legte. 


Die muthig Leben ſie gelehrt 
Und muth'ge Liederweiſen, 

Am offnen Grabe ſtand verſtört 
Das Häuflein ihrer Waiſen; 

Und feſt, ob auch wie quellend Blut 
Der wunden Bruſt entrungen, 

Iſt über der verlaſſnen Brut 
Des Voters Wort erklungen. 


So ruh' denn aus in Luft und Licht! 
Und laß uns das nicht klagen, 

Daß Drachenfels und Oelberg nicht 
Ob deinem Hügel ragen! 

Daß er nicht glänzt im Morgenthau, 
Noch glüht im Abendſcheine, 

Wo durch Geländ und Wieſenau 
Die Sieg entrollt zum Rheine! 


15 


16 


Neueres und Neueftes. — 55 


Mir ſenken in die Gruft dich ein, 
Mie einen Kampfgenofien; 

Du liegſt auf diefem fremden Rain, 
Wie jäh vorm Feind erfhoflen; 

Ein Schlachtfeld auch ift das Eril — 
Auf dem bijt du gefallen, 

Im feiten Aug’ das Eine Ziel, 
Da3 Eine mit una Allen! 


Drum bier ijt deine EChrenitatt, 
In England’3 wilden Blüthen; 

Kein Grund, der bejjer Anrecht hat 
Im Sarge dich zu hüten! 

Ruh’ aus, wo dich der Tod gefällt! 
Ruh’ aus, wo du geitritten! 

Für dich fein ſtolzer Leichenfeld, 
Als hier im Land der Britten! 


Die Luft, fo diefes Kraut durchwühlt 
Und diefe Grajeswellen, 

Sie hat mit Milton’3 Haar gefpielt, 
Des Dichters und Rebellen ; 

Sie hat gemweht mit friihem Haud 
In Cromwell's Schladtitandarten; 

Und dieſes iſt ein Boden auch, 
Drauf ſeine Roſſe ſcharrten! 


Und auf von hier zum ſelben Bronn 
Des goldnen Lichtes droben 

Hat Sidney, jener Algernon, 
Sein brechend Aug' erhoben; 


a AR Ze RE 
ar 7 — wre Pe} J 
— 9 4 


J — 





Und oft wohl an den Hügeln dort 
Ihr Aug' ließ Rahel hangen, — 
Sie, Ruſſell's Weib, wie du der Hort 

Des Gatten, der gefangen! 


Die ſind's vor Allen, dieſe Vier! 
Dies Land, es iſt das ihre! 
Und ſie beim Scheiden ſtellen wir 
Als Wacht an deine Thüre! 

Die deinem Leben ſtets den Halt 
Gegeben und die Richtung, — 
Hier ſtehn ſie, wo dein Hügel wallt: 

Freiheit, und Lieb', und Dichtung! 


Fahrwohl! und daß an muth'gem Klang 
Es deinem Grab nicht fehle, 

So überſchütt' es mit Geſang 
Die frühſte Lerchenkehle! 

Und Meerhauch, der dem Freien frommt, 
Soll flüſternd es umſpielen, 

Und Jedem, der hier pilgern kommt, 
Das heiße Auge kühlen! 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 2 
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3ur Shhillerfeier. 
10, November 1859. 
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Dem Genius, 

Der heil'gen Flamme wunderbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blitze ſchleudern muß, 
Einſam herab vom Vorhaupt der Heroen, — 


*Componirt von Ernſt Pauer. Vorgetragen im Kryſtall-Palaſt zu Sydenha 
von den Männergeſang-Vereinen: Islington Geſangverein, Harmonie, Bund deutſch 
Männer, Concordia, Arbeiter-Bildungsverein. 


* 
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Ihm huld'gen wir! 

Ihm heben opfernd wir die Schale! 

Ihm flechten wir die vollſte Schläfenzier, 

Und ſonnen uns und ruhn in ſeinem Strahle! 


Von Stirn zu Stirn, 


Ein hehr Geheimniß, ſehn wir ihn ſich wenden!— 


Wir blicken auf zu ſeiner lichten Firn, 
Die ſcheue Brau bedachend mit den Händen! 


Auf eines Greiſes Haupt war er verſprüht, 
Auf eines Meiſters im Gebiet der Töne, — 
Da hat ſein Glanz zwei Knaben angeglüht, 
Zwei Dichterknaben, armer Männer Söhne! 


Des Einen Wiege ſtand im Schottenland, 
Umrauſcht von Haidekraut und Ginſter; 

Des andern Knaben Wiege ſtand, 

Von Wein umrankt, am Neckarſtrand, — 
Des Alten Sarg ſtand in Weſtminſter! 


In Englands Ruhmeshaus! Vor hundert Jahren! — 
O, ſei gegrüßt in deiner wunderbaren, 

In deiner hochhin zieh'nden Sterne Schein! 

Jahr, drin die Genien flammend ſich begegnen, 

Laß Achtzehnhundert Fünfzig Neun dich ſegnen, 
Jahr Siebzehnhundert Fünfzig Neun! 


Zu zweien Malen feſtlich ſchon empfangen 

Hat dieſer Raum dich! Hier auch ward begangen 
Der Tag des Dichters, der die Scholle brach! 
Und hier vor Allem iſt gefeiert worden, 

Mit ſeinen eig'nen mächtigen Akkorden, 

Des großen Tönedichters Tag! 
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Und zu den Zwei'n heut bringen wir den Dritten! — * 
Steht auf, er naht, er neigt fich unfern Bitten! 
Stolz vom Olymp fommt er gefchritten, — 

Die Stirne glüht, die Lode flieht! 

Sei, Friedrid Schiller, und gegrüßt, 

Gegrüßt, gegrüßt, gegrüßt 

Dreimal und taufendmal gegrüßt, 
Uns, deinen Deutjchen, bei den Britten ! 


Längſt bei den Göttern 
Mandelt er droben 
Lorbeerbekränzt; 
Aber den Tag, der dem Volk ihn gegeben, 
Will mit dem Volk er auf Erden verleben; 
Seht, wie er winkt, wie das Aug ihm glänzt! 
Die Männer, die Frauen, 
Sie ſtehn an den Wegen; 
Wir halten ihm jauchzend 
Die Kinder entgegen! 


Sehet, das iſt er! 
Das iſt der Große, 
Der uns erzog! 
Der als ein Herold die Schönheit verkündet, 
Der uns das Herz für die Freiheit entzündet, 
Höhen der Menſchheit für uns auch erflog! 
Er blickt als der Unſre 
Durch Gang und durch Halle, 
Umjauchzt von der Menge, 
Umwölbt vom Kryſtalle! 


Seht, das die Schulter, 
Drauf ſich die Muſe 
Flüſternd gelehnt! 


* Bet dieſer Strophe fand die Enthüllung der Büſte ftatt. 
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Seht, das die Stirn, die fo trogig gegohren, 
Seht, das die Bruft, die fo Kühnes geboren, 
Das ift daS Auge, das ſtets fich gejehnt! 
Da, ſeht ihr die Schläfe, 
Die hohen, nicht pochen —? 
So iſt er im Kampf einft 
Zuſammengebrochen! 


Aber jetzt lebt er! 
Nicht hält den Hundert— 
Jähr'gen der Tod! 
Feſt von Geſchlecht zu Geſchlecht in den Herzen 
Wurzelt er, unſer in Luſt und in Schmerzen, 
Unſer im Elend, in Glück und in Noth! 

Er dauert, — im Antlitz 

Des Siegers Geberde, 

Ein Gaſt des Olympus, 

Ein Bürger der Erde! 


Wo ſchritt er hin? Der Lorbeer regt die Blätter, 
Die Palme rauſcht, die Myrthe flüſtert zag, 

Und ſeines Griechenlandes heitre Götter 

Sehn froh dem Mann des Ideales nach! 


Der heute noch die ganze Welt umfliegen 
Mit Geiſterfluge, leis und ſtill, 

Und deutſche Hände in einander fügen, 
Und deutſche Herzen einig ſchmieden will! 


In Ihm heut ſind wir's! Mag das Andre werden! 
Sei mit der Menſchheit, Schiller's Genius, 

Daß ewig nicht in's Träumereich auf Erden 

Die Freiheit ſich, das Schöne flüchten muß! — 


——— 
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Dem Genius, 

Der heil'gen Flamme wunderbarem Lohen, 
Die leuchten, wärmen, Blitze ſchleudern muß 
Einſam herab vom Vorhaupt der Heroen, — 


Ihm huld'gen wir! 

Ihm heben opfernd wir die Schale! 
Ihm flechten wir die vollſte Schläfenzier, 
Und jauchzen auf zu feinem Strahle! 


2. 
Feſtlied der Deutfchen in Amerika. 


Der fernen Heimat) wandellos zu eigen, 

Die freifte Vorhut die ihr Banner jchwingt, 
So jtehn wir in dem großen- deutjchen Reigen, 
Der jubelnd heut fi um die Erde jchlingt! 


Der, eine einz’ge jtolze Geiſterkette, 

Hinaus ſich zieht vom grünen Nedarftrand, 

Bon eines niedern Herdes trauter Stätte, 

Und Herz mit Herz, und Land verknüpft mit Land! 


O niedrer Herd, o ftiller, 

Mie herrlich jtehit du da! 
Herd, der den Knaben Schiller 
Geboren werden fah! 


Heut Jind es hundert Jahre, 
Da that, von dir erhellt, 
Sein Aug’, das große, klare, 
Zuerſt fih auf der Welt! 
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Sein Aug', das, ſchönheittrunken, 
Das Höchſte ſuchen ging; 

In hehren Traum verſunken, 
Am Blick der Gottheit hing; 


Im Buch las der Geſchichte, 
Wie in des Herzens Buch, 
Und ewige Gedichte 
Verklärt von dannen trug; 


Dann, wie aus vollen Schalen, 
Aus in die Seelen goß 
Sein Flammen, ſeine Strahlen, 


Und — ach, ſo früh ſich ſchloß! 


Wie ein Gewitter mit gewalt'gen Schlägen 

Am deutihen Himmel zog er jach empor; 

Das Volk, die Jugend jauchzten ihm entgegen, 
Ein Halbgott jchritt er durch des Ruhmes Thor! 


Schritt, raſtlos ringend, raſtlos wirkend, jchaffend, 
Der Freiheit Priejter und der Menjchlichkeit, 

Zu immer Höherm fi zufammenraffend, 

Im fiechen Leib die Seele groß und weit! 


Schritt, neben fih den herrlichen Genofjen, 

Schritt hin mit Goethe zur Gedankenſchlacht, 

Das Weib, die Kinder feit an's Herz geſchloſſen, — 
Da fam der Tod, — und er verjant in Nadt! 


In Naht? D nein! „Die Todten follen leben !“ 
Hoch, der es ſprach! Vergebens um ihn wirbt 
Der Tod! Er lebt in feines Geiftes Meben! 
Hoch, Schiller hoch! der Todte, der nicht ftirbt! 
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Noch tönt aus feiner Wolfe 
Das ſtolze Seherwort; 

Er ſpricht wie font zum Wolfe, 
Wie ſonſt des Volles Hort! 


Schon bat er drei Gefchlechtern 

Das durſt'ge Herz getränkt, 

Hat zweimal deutfchen Fechtern 

Muth in die Bruft gejenft; 2 


Felt immer nah dem Wahren, 
Dem Edlen Wort und Stahl — — 


Und ift mit und auch über’3 Meer gefahren, 
Und lebt mit uns im Lande unſrer Wahl! 


Und wird uns heute neu in ihm geboren, 
Und tritt uns feitlih, der Erhabne, nah, 

Und wandelt hoch in deinen freien Thoren, — 
Dein Bürger au, Amerika! 


Hall’ aus, o Lied! Wir neigen und, wir jchweigen ! 
Seht hin, er fehreitet mit Erobrerſchritt! 

Cr macht dieß Land, die Zukunftsland, fein eigen, 
Und Schafft und baut an feiner Zufunft mit! 


— Und aber heut nah hundert Jahren glänzen 
Wird feine Stirn bier, frifh umlaubt; — 

Die Enkel unfrer Kinder kränzen 

Die heil’gen Schläfe, das geliebte Haupt! 








Ans der englifchen Apfelblüthe. 


Zu Ludwig Uhland’s fünfundfiebzigitem Geburtstage, 


26. April 1862. 


O leuchtender Aprilentag, — 
Maitag, der ſich verfrühte! 

Und wo das Auge fchweifen mag, 
Da fieht es Apfelblüthe! 


Baum neben Baum, und Reis an Reiz, 
So viel fie können tragen, 

AM weiß und roth, und roth und weiß, 
Die Pracht ift nicht zu jagen! 


Und war doch gejtern all die Pracht 
Berjtedt noch und verborgen: — 
Wie fam fie nur in Einer Nacht? 
Und grad für diefen Morgen? 


Das macht, daß allerorten ftill, 
Wo Apfelbäume wehen, 
Den jehsundzwanzigiten April 
Als Feſttag fie begehen. 


Sie wifjen es, geboren ward 
Ihr liebſter Gaſtfreund heute, 
Dem einſt auf froher Jugendfahrt 
Ihr Stammherr Schatten ſtreute; 


26 





* > Pe ——— ER 
Neiſeres und — 


Ob deſſen — kühl und grün, 
Der Alte ſchwang den Wipfel, 
Und der dafür geſegnet ihn 

Von der Wurzel bis zum Gipfel. 


O Lied vom Wirthe wundermild, 

Wie biſt du friſch erklungen, 

Als blank im Dichterwald ſein Schild 
Der Apfelbaum geſchwungen! 


O Sängergreis, wohl bliebſt du werth 
Seitdem den Apfelbäumen! 

Alljährlich, wenn dein Feſttag kehrt, 
Will keiner, keiner ſäumen! 


Sie werfen um ihr Feierkleid, 
Sie blühn an allen Wegen, 
Und möchten alle weit und breit 
Auf's Haupt dir Kränze legen: 


Zum Dichterlorbeer voll und ganz, 
Zum Kranz des Patrioten 

Den leichten, loſen Blüthenkranz, 
Den weißen und den rothen! 


O, ſink' er auf dein weißes Haar 
Noch viele, viele Lenze! 

O, daß er dir noch manches Jahr, 
Die heil'gen Schläfe kränze! 


* 


0 Für Inlins Mofen.* 





— 
Eine Stimme aus dem Exil. 
Februar 1863. Be; 

— 

ER 
Stehft du zum deutſchen Sängerorden, — 

Denk nicht an Lohn und Lorberkron! — 

Das Vaterland iſt Bettler worden, N 
Was fordert noch des DBettlers Sohn? Br 

Er heiſcht ein Schwert und todestiefe Wunden, 2 

Die find ja bald in feinem Dienſt gefunden; — Er. 
Nur fühn voran! > 
Die Freiheit ſchenkt nicht goldne Ketten, — 

Das Vaterland nicht Hof und Haus, — — 
Lern auf die Erde dich zu betten — 

Unter Gottes Himmel hinaus! — 

Kannſt unter's Haupt dir mit den Händen greifen, 

Und lag vom Sturm ein Wiegenlied dir pfeifen — % 

Stark, jtarr und jtolz. Julius Mofen. 13) 
Mer ſprach das Wort, das tapfre, ſcharfe? F 
Wer ließ es wettern uns voran — 
Im Saitenrauſchen einer zorn'gen Harfe? SER 
. 5 . Dr 
Das that ein Dichter und ein Mann! eh. 
— 


Vor dreißig Jahren hat er es geſprochen, 
Und heute noch die Herzen macht es pochen, — 
Uns, fern im Bann! 


Uns, die wir uns in ſchönen ſtolzen Tagen 
Um Deutſchlands Ehre froh geſchaart! 

- Uns, die wir ſingend unterlagen 
Für's Baterland, das Bettler ward! 
Das Traum auf Traum im Winde jah zeritieben, 
Das Bettler ward und Bettler ijt geblieben, — 
Bis diefen Tag! 


* Julius Mofen, den jchon fünfzehn lange Jahre an das Kranfenbett fejjeln, und 


deſſen Werke, theilweiſe voljtändig vergriffen, nicht wieder aufgelegt worden find, 
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weil das unfägliche Keiden die Hand des Dichters von ihnen abge;ogen hat, bereitet 


jest, durch Freundeshand, eine Gefammtausgabe derjelben vor, die jedoch erjt dann 
erſcheinen kann, wenn durch eine hinreichende Unterzeichnung das Unternehmen gedeckt 


fein wird. 
Aus deutſchen Blättern, Januar 1863. 
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Uns, die gewagt wir und gewettet, 

Die brechen wir gewollt des Bettlers Zoch! 
Uns, die wir auf die Erde uns gebettet, — 
Nicht auf die Heimatherde doch! 

Wir ftehn feitab, verlorne Außenpoften ! 

Die harte Noth ließ unfre Saiten roften, — 
Was liegt daran? 


Was liegt an uns? Doc o, des Tapfern, Treuen, 
Des Trogigen, der auch die Bahn uns wies! 

Der Kampf und Wunden uns nicht fcheuen, 

Der in den Sturm hauslos uns wandern hieß! 
Was, ob im Elend mälig wir verfallen: 

Ihm ijt daheim ein härter Loos gefallen, — 

Das Klagen wir! 


Dem Heinrich gleich, den er gefungen, 

Ging er und trug des PVaterlandes Schmach, — 

D, wär’ ihm doch das treue Herz zerfprungen, 

Als er vor Leid, vor Leid zufammenbrad ! 

Da ward das Schwert ihm aus der Hand gewunden, 
Da fand er fie, die todestiefen Wunden, — 

Doch nit den Tod! 


In jenem Lenze, den wir nie vergeffen, 

Im Weihelenz, im Bölferjahr, 
Als, kühn mit feinen Drängern fich zu mefjen, 
Den rothen Kranz im blonden Haar, 
Zum Kampf, zum Kampf Deutſchland fih endlich ſchmückte: 
Da war's, daß ihn fein Loos dem Kampf entrüdte, — 
Lang ijt die Zeit! 


Lang it die Zeit! Im Waldesgrund die Ammer 
Lockt' unterdeß dreimal fünf Sommer lang! 
Dreimal fünf Sommer fchlug vor feiner Kammer 
Die Nachtigall, mit der er wettefang! 
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Wißt ihr es noch? Hell fang es in den Landen: - 
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Die Leipziger Schlaht! Zu Mantua in Banden! rn 


Die legten Zehn! 


Lang ift die Zeit! Raſch doch von Sohlen, 
Hinjtürmte fie! Die Welt ward alt und neu! 
Was jahn wir nicht! Amerika und Polen — 
Das ijt der Freiheit jüngjtes Feldgefchrei! 

Zwei Welten zittern! Hoch die Unterjochten! 
Noh immer wird der .alte Strauß gefochten, — 
„zambour, Schlag an!“ 


D, lang die Zeit! Ihm füllte nur Ein Denken 

AM dieſe lange, lange Zeit! 

In Einen Traum nur mot’ er fich verjenken: 
Den Traum von Deutjchlands Fünft’ger Herrlichkeit! 
Sein Bolf der Anfang und das Ende! 

Gern legt’ er noch in feines Volkes Hände 

A, al’ fein Thun! 


Wohl bilt du Bettler wieder worden, 

Deutihland, — und dein getreufter Sohn, 

Der Schlichteſte von deinem Sängerorden, 

Denkt nicht an Lohn und Lorbeerfron! 

Doch eine Schuld hier gilt es, eine fchwere! 
Mac’ wett fie, Deutjchland! Löſe deine Ehre! — 
Mas ſäumſt du no? 


Tritt an jein Lager, nimm die heil’gen Rollen ! 
Dan? ihm, und danfe deinem Sänger ganz! 

Und drüde leis auf feine Stirn den vollen, 

Den immergrünen deuten Kranz! — 

Matt blidt er auf, — er hebt fich dir entgegen, — 
Sein legter Ddem ift für dich ein Segen, — 
„zreu bis zum Tod!“ 





1866. 


Bei MWetterfchein und Regenguß 

Und in der Sonne Strahlen, 

Mie thuft du freudig Schuß auf Schuß, 
Du Saat im Land Wejtphalen! 

Du Hellmegsroggen ſchlank und ſchwank, 
Korn fieben Fuß und drüber lang, 

Wie herrlich ſtehſt und reift du! 


„Ich reif’ und wachſe mit Gewalt, 

63 trieft das Jahr von Segen; 
Vollauf, zu fättigen Jung und Alt, 
Reif ih an allen Wegen. 

Doh weißt du nit, do Wanderämann, 
Daß heuer mich nicht ernten Tann, 
Mer frohen Muths mid ſä'te? 


„Hinaus dur meiner Nehren Rauch, 
Hinaus in Reih'n und Rotten, | 
Die Fauft geballt, die Thrän’ im Aug’, 
30g er von Kamp und Kotten; 

Die Trommel rief ihn und das Horn; 
Gr foll des deutfchen Bruders Korn 
Im Bruderfrieg zeritampfen. 


„Wer holt denn nun zum Crntetanz 


“ Die fhmuden Dirnen heuer? 


O meh! wer ſchwingt den Erntefranz, 
Mer pflanzt ihn auf die Scheuer? 
Es ift ein Schnitter, der heißt Tod, 


Der mäht dies Jahr mit Kraut und Loth — 


Ich weiß, wer ihn gedungen. 





„Es fingt ein Vöglein auf der Haar: 
Am Elbjtrom und am Maine, 

Da liegt, der hier ein Pflüger war, 
Erſchlagen auf dem Raine. 

Er war der Seinen Stolz und Luft, 
Ein Bruder ſchoß ihn durch die Brut.‘ — 
Ich rauſche leis im Winde.” 


Nadel and Draht. 


Eine Stimme vom „Great Eaſtern.“ 


Sommer 1866. 


Stand der Dit in rothen Kriegesflammen, 
Brach in Gluth ein Staatenbau zujammen: — 
Mir indeß find auf des Weſtmeers Wogen 
Friedlih auf ein Friedenswerk gezogen. 


Bruder dort erihlug im Kampf den Bruder, — 
Wir nah Abend richteten das Ruder: 

Schaffend auch, dab alles Volk der Erde 

Mehr und mehr ein Volt von Brüdern werde. 


Wälzten ih im Blute dort die Schaaren, 
(Stet3 aus Blut hervorgeh'n die Cäjaren! 
Blut des Volks muß Kaiferfronen löthen!), — 
Während wir, umdampft von unjern Schlöten, 


Löſeten die jchier ein Erdhalb lange, 

Die vom Blitz durchzuckte Weltmeerſchlange, 
Haſtlos, raſtlos fördernd die Vollendung 
Unſrer großen menſchheitlichen Sendung. 
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Und, fieh’ da! ſchon ift das Merk gelungen! 
Und die Schlange jpricht mit Feuerzungen ! 
Um die Welt im Nu, bar jeder Schrante, 
Blitzt, und zudt, und zündet der Gedanke! 


Und das erſte Wort, das, Ichlachtenmüde, 
Abendwärts der Morgen bligt, it: Friede! 
Blut’gen Nades raſch an’3 Ziel getragen 
Den Grobrer bat fein Siegeswagen. 


Und die Menge jauchzt, erfolgestrunfen ! 

Sieh’, da flammt zurüd ein zorn’ger Funken! 
Friede! bligte hin zur Republik es, — 
Freiheit! Freiheit! Freiheit! bligt zurüd es! 


Allerlei Funken. * 
Sylveiter 1866. 


Zum Chrengruß am Thore 
Heraus nun, alle Mann! 

Das Jahr der Meteore 

Schidt jih zum Abzug an! 

Auf Erden und am Himmel, 
Hui, wie’3 in brand’ger Spur, 
Hui, wie's mit Schlachtgetümmel, 
Hui, wie's mit Sterngemimmel 
Blisgleih an uns vorüberfuhr! 


In Franken und in Böhmen, 
Da prafjelte die Gluth! 

Da jprang, da ſchoß in Strömen 
Das tapfre deutiche Blut! 


* Zur Einleitung des humoriftifhen Blattes „Kölner Funken“. 
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Die Trommeln rollten: Sieg ! 
Tod und Verderben fä’ten 
Die Bomben, die Raketen, — 
Es war der große Bruderkrieg ! 


Darnach, als längſt verflogen 
Die Brunft der Erdenſchlacht, 
St hoch am Himmelsbogen 
Ein andrer Kampf erwadt. 


Da ſchwirrt' es Ticht, gleich Pfeilen, 


Entlang der Wolfen Saum; 
Da ſchoß es wie mit Keilen, — 
AS nahten Heeresfäulen 


Abtrünniger Engel durch den Raum. 


Auch die Schlacht iſt geichlagen; 
Ernjt glüht, wie fonft, die Nacht; 
Wie ſonſt, bezieht der Wagen 
Die alte ftile Wacht. 


Auf falten, dunfeln Wegen, 


Der Flammenzeichen bar, 
Umſprüht von Reif und Regen, 
Zur Ruhe will fi) legen 


Das große Brand» und Feuerjahr. 
Da plötzlich — ſieh', ein Leuchten, 


Ein Glüh'n wie Metterfchein, 
Ein Fladern in den feuchten 
Spätnebeln über'm Rhein! 
Und aus dem dunft’gen Flore 
Herſchallt es friſch und frei, 
Herſchallt's in lautem Chore: 
„Es bleiben die Meteore 


Dem Jahre Sechs und Sechzig treu! 
Breitigrang, gejammelte Dichtungen, IV. 
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„Sein Kommen und fein. Schreiten — 
Umweht' ihr glüh'nder Hauch; 
Nun wollen ſie's geleiten 
Bei ſeinem Scheiden auch. 
Und iſt es ſtill geſunken 
Zu ſeiner Väter Schaar, 
Dann wollen ihre Funken, — 
Wir, wir, die Kölner Funken! — 
Hell grüßen auch das neue Jahr! 





„Das neue, das die Hülle 

Und Fülle bringen mag, 

Was mit der Schlacht Gebrülle 

Das alte grimm verſprach: 

Ein rechtes Jahr der Freiheit, 

Anſtrebend klar und licht 

Die Einheit, nicht die Dreiheit, 

Die Einheit durch die Freiheit, 

Die Einheit durch die Willkür nicht! 


„Das iſt es, was wir meinen, 

Und kämpfen auch dafür! 

Mir find zwar von den Kleinen, — - 
Meteörchen nur find wir! 

Doch wir auch können blitzen, 

Auch unſer Zünglein flammt 

Kühn nach den höchſten Spitzen! 
Einſchlagen, bald mit Witzen, 
Mit Ernſt bald, iſt auch unſer Amt! 


„Drum muthig aus dem Vorjahr 
Ins Neujahr! Drauf und dran! 
So ſchließt ſich Meteorjahr 

An Meteorjahr an! 


ER 





— greife "all umſchwirrt die Köpfe! — 


Ziſcht! zündet! brennt ein Loch Be: 
Sn alt’ und neue Zöpfe, > FR 
Daß zagend fich die Tröpfe — 
Zuſchrei'n: Die Funken leben noch!“ — 
— Ihr Funken und ihr Flammen > 
Sn Dit, Weit, Nord und Süd, — 
O, flammtet ihr zuſammen, — 
Die einzeln jetzt ihr ſprüht! — 
Ihr ernſten und ihr frohen, — 
O, wann im deutſchen Land, — 
Ein brüderliches Lohen, — 
Wehn wir in Einem hohen, — 
In Einem heil'gen Freiheitsbrand? 


Zur Stier von Guttenberg’s 400jährigem Bons. : 
24. Februar 1868. 


(Dem Fortbildungsverein für Buchdrucker und Schriftgießer en; 


in Leipzig). SEN Er. - 

Noch brütete dumpf auf Erden die alte Finjternid; » 
Kein Strahl, der fie erhellte; fein Blitz, der fie zerriß; 
Es ließen die farbigen Fenfter das volle Licht nicht ein, — 
Tiare nur und Krone verſandten bleichen Schein! — 
Nur leuchteten die Schwerter in der Gewalt'gen Hand; — 
Nur lohte durch das Dunkel der Scheiterhaufen Brand! | a R 
Mit Einem Mal ein Aufblig! Ein Sprüh’n aus Rauch und > | 
Ruß! — 


2us war der Mönch von Freiburg! Das war der erſte Schuß! 


Br Fr 
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Die Welt roch endlich Pulver nach allem Weihrauchduft! 

Der war's! Der hat gelichtet zuerſt die alte Nacht! 

Hat angeſagt die heiße halbtauſendjähr'ge Schlacht! 

Der ließ zuerst erbeben die Herren: und Pfaffenzeit, — 

Doch hat nicht Er die Menfchheit, nicht Er den Geift befreit! 
Wohl kämpfte auch das Pulver für Freiheit, Licht und Recht, — 
Doc dient! es meist als Scherge, als ſchnöder Herrenknecht! 
Zu oft nur ſchlug es nieder, was aufftand kühn und frei, 
Und jandte in treue Herzen feinen Mitprofoß, das Blei! 


Nein, andrer Waffen braucht’ es im Kampf der neuen Zeit, — 
Und die haft du gejchmiedet, Mann, den wir feiern heut! 
Den Geift, den unterdrüdten, haft wehrhaft du gemadt; 

Du gabſt ihn Schwert und Harnifh, du führteft ihn zur 
| Schlacht! 

Du gabſt ihm die goldnen Pfeile, das leuchtende Geſchoß, — 
Und ſieh', zur Hölle wichen die Schatten und ihr Troß! 

Tiar' und Kron' erblaßten, die Dunkelheit zerrann, 
Aufflammte breit die Sonne, — der Tag, der Tag brach an! 


Der Tag brach an! So Meiſter, beſchloßeſt du dein Thun! 

Vierhundert Jahr' heut ſind es, da gingeſt du dich ruhn! 

Doch die du der Welt gegeben, die Waffen ruhten nicht, — 

Noch immer währt die Fehde des Dunkels mit dem Licht! 

Die Schatten, die geſchlagnen bis hinter der Hölle Thor, 

Ste wagten ſich, fie wagen ſich immer noch hervor! 

Noch wogen im Kampf die Maſſen, die feindlichen, hin und 
her, T 

Noch immer muß uns helfen, o Meiſter, deine Wehr! 

Schreckbilder aller Orten! Und iſt es nicht von Rom, 

So droht von andrer Stelle Phantom noch auf Phantom! 

In dieſen letzten Tagen iſt es des Mönches Geiſt, 

Des alten Pulvermönches, den es zu bannen heißt! 
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Sr eilt von Volt zu Volke, geſchäftiger als je; — 
st möchte die Welt beherrſchen, das Land und auch die Seel 
dur auf Zerſtörung ſinnt er: auf rieſig Stahlgeſchoß, — 
luf raſcheſte Kugelſendung, auf eiſernen Schiffskoloß! — 
in Pulverthurm die Erde! Und Alles für „Macht“ und 
„ Ruhm“! ! | x 2 Br 
Ind Alles wider die Freiheit, das freie Menfchentfum! 
(uf, Outtenberg, zu Hülfe! Den Willen des Mönches bradft 
u einmal ſchon! Daß wieder du fühn ihn brechen magit! E 


Bir, deine Jünger, treten, o Meifter, an dein Grab: 4 
Bir rufen einen Segen und einen Dank hinab! —— —* 
Bir wiſſen es: wie lange auch daure dieſer Krieg, ” 


ir, und duch dich dem Lichte, bleibt endlich doch der — 


* 
A 


Fürs Schwarze Land. 
Weihnachten 1866. 


Wir figen gedrängt 
Um den trauten Kamin; 
Es fnattern die Brände, 
Die Kohlen glühn. 


E Mit der Feitzeit Laub 
Sit das Haus befrängt; 
Die Tanne duftet, 
Die Stehpalm’ glänzt. 


Und vom Baltenfnauf, 
Weißbeerig fie, 

Lauſcht die Mijtel nieder, 
Die Schelmin, die! 
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Und das Bier, 8 ſchäummt 
Im zinnernen Krug; — N 
Wir leeren ihn fröhlich * 
Auf einen Zug! 





Und verſchränken die Hand, ® Mi 
Und vergejjen das Leid, FR 
Sind glüdlih, find Brüder, — — 
's iſt Weihnachtszeit! 


Nun die Schaufel her! 
Häuft die Gluth im Kamin! 
Laßt knattern die Brände, 
Die Kohlen ſprühn! 


Die Kohlen — O Graun! 
Mit jähem Schritt 

In die leuchtende Weihnacht 
Ein Schatten tritt! 


Ein Schatten ſchwarz 2 
Und riejengroß: 

Die Kunde vom Brand 

In der Mine Schooß! 


Das die Kohle bricht 4 
Die zum Feſt uns glüht, RE 
Die auf Luft und Jubel 
Ihr Licht verjprüht: 


Das fie mühvoll bridt 

In Stollen und Schacht — IR 
Das Heer der Arbeit Yan 
Berlor eine Schladt! — 
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Der alte Kampf 


Mit der alten Urkraft, 


Mit Gluth und Dampf! 


Sie fuhren hinab 


Geſund und roth — 
Sie wurden geſchlagen, 
Sie liegen todt! 


Hundert und Hunderte, 
Todt, todt, todt! 

Durch das Schwarze Land 
Gellt der Schrei der Noth! 


Und die Wittwe weint, 
Und die Waiſe klagt, 

Und über dem Sohne 
Die Mutter zagt! 


Und die Braut ftarrt ſtumm: 
Ein Erſchlagner tft 

Der unter der Miſtel 

Sie einſt geküßt! 


Heuer kein Jul 

Für das Schwarze Land! 
Sein Weihnadhtsfeuer 
Sit Minenbrand ! 


O du tapfre Schaar, 
Die das Feft uns erhellt, 


- Wie hat uns dein Sterben 


Das Feſt vergällt! 








"a Es trauert die Stadt, 
63 trauert das Land — 
Mir trauern, die Deutſchen 
Auf Brittenftrand ! 
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Mir ſchüren die Kohlen, 


Re Wir öffnen die Hand 

Rt Für die Mittwen, die Waifen 
% Im Schwarzen Land! 

A 

* F 

* 

Für die Töchter. 

= 1. 

= An Käthe zu ihrer Vermählung mit Eduard. 
Bi 17. December 1867. 

S Verblüht ſchon war die Rofe, 


ke Die Nachtigall gefloh’n; 

Be Die ernſte Herbitzeitlofe 

— tand auf den Wieſen ſchon; 
Am Stock noch hing die Traube, 
Hing bis ſie ganz gereift; 
Schon war mit rothem Laube 
Das grüne Laub geſtreift. 


In ſolcher Zeit des Jahres 
Kamſt Du einſt zu uns, Kind! 
Ein Tag im Herbſte war es, 
Wildſchön wie wenige ſind. 
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Von Zürch her über'n See; u 
Ob feinen Bligen tagte 2 
Lichtauf der Gletſcher Schnee. u 
Schwarzgrün die Wellen brauten m 
Um Hutten's Inſelgrab; — 
Glärniſch und Dödi ſchauten Be 
Aus Wolken ftill herab. Be: 
Im Thale Sturm, — die Spigen — 
Krönt' heller Sonnenſchein: | — 
So zogſt du unter Blitzen En RS 
Und Schneeglüh’n bei ung ein! Er. 
Mir hatten gehofft, es wäre — 
Beſchieden uns ein Sohn; Be 
Wir hatten zu Hutten’s Ehre ©: 
Genannt did Ulrich ſchon: — — 
Sieh' da, nun warſt du ein bloßes Be, 
Mägdlein mit klarem Blid, Fe 
Doch drum fein minder aroßes, Be: 
Kein minder ſüßes Glüd! ne 
Ja, wohl ein Glüd! du gutes, = 
Du erjtes Töchterlein ! ST 


Du, immer heitern Muthes! 
Licht uns und Sonnenschein! 
Du lachendes Gemüthe, 


Hold jedem luſt'gen Streich, — Er. 
Und doch fo reih an Güte, — 
So treu, ſo warm, ſo weich! — 
Seit zwei und zwanzig Jahren 
Umtrieb uns mancher Wind; "A 
Du bift mit uns gefahren — 1 


Schon in der Wiege, Kind! 





RG Re BR Ta PERS: Ba a 3, ni va 7, 
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Be Nach England, — heim zum Rhein, — ⸗ 
Ber Und wieder nad Engelland! | 


Seit hielt deine Hand, die Heine, 





% Der Eltern treue Hand. 

<a An der bijt du erwachfen, 
> | Du liebes braunes Aug’, 
& Hier bei den Angelfachien, 


In Nebel und Nordſeehauch! 


= Erwachſen mit frohem Scalle 
Br In der Gejhwifter Reih’n — 
Ba Gottlob, da fteht ihr Alle, b; 


Wie Blumen fteh’n im Mai’n! 


Jetzt aber, da auf’3 Neue 

Es Zieh’n und Wandern beißt; 

22: Da an ihr Herz, das treue, 

3 Die Heimath ftarf ung reißt; 

Da Deutfchland ruft: Kommt wieder! 
Bleibt bei mir für und für! — 

“ | Jetzt ſchlägſt du die Augen nieder, — 
= Dir zieh'n und du bleibft bier! 

E° Das macht, du haft gefunden 

Den vielgeliebten Mann, 

— Der, freudig dir verbunden, 

= Dich führt und trägt fortan: 

Der, jelbft von deutſchem Strande 
In England eingefehrt, 

BT Mit dir im fremden Lande 

Dil gründen deutfchen Herd! 


Bieh’ hin denn! Zieh’, und — bleibe! 
Eil, ihm den Herd zu mweih’n! | 
Die Jungfrau wird zum Weihe, — 
Sieh’ hin, — e8 muß ja fein! 
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ck' ihm fein Haus mit Blüthen! 
Mir geben dich ihm gern — 

Nur ſoll er dich hegen und hüten, 
Mie feines Auges Stern! 


Und du, von dem wir jcheiden, 
Gaſtfreies Engelland, 

Mir laſſen dir die Beiden 

Al ein lebendig Band, 

Das feſt uns an dich binde, 
Wo immer unsre Flur! 

Sei Heimath unjerm Rinde: 
Uns warjt du Zufludt nur! 


So lebt denn wohl, ihr Theuern! 
Schon wartet das Geſpann! 

Es will nit länger leiern 

Der alte Leiermann ! 

Glück zu auf euren Wegen, — 
Geht, — macht uns nicht zu hart 
Den Abſchied! — Gottes Segen 
Euch, Käth’ und Eduard! 





ur 
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2. 


An Luiſe zu ihrer Vermählung mit Heinrid. 


29. Mai 1869. 


Es Steht ein Haus im Grünen, 
Ein fleines blanfes Haug, 
Das fieht mit heitern Mienen 
Weit, weit in’3 Land hinaus. 
Ein Gärten traut umjchmiegt es, 
Und, daß ihr’s finden Fönnt: 
Im lieben England liegt es, 
Zu Foreſthill in Kent. 
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63 liegt, von Ulm’ und Linde 
Und wildem Wein umnidt; 
Die ſchütteln fih im Winde, 


Den friſch die Küfte fehidt; 


Im Winde, den vom Strande, 
Von Deal und Dover her, 
Dem nahen Binnenlande 
Zubrauf’t das freud’ge Meer. 


Sa, Luft und Licht und Sonne, 
Soweit das Auge ſieht, 

Und Laub und Maienwonne 
Und jubelnd Lerchenlien ! 

Und rechts dort von den Hügeln 
Mit feiner Scheiben Olaft, 

Mit feinen taufend Spiegeln 
Grüßt der Kryitallpalaft. 


Hier, mein’ ih, ift gut wohnen, — 
Wozu lang draußen ftehn ? 

Es wird fi ſchon verlohnen, 

Das Häuschen anzufehn. 

Am Thorweg glänzt ein Hammer, 
Poch, poh! wir treten ein, — 
Wie traulid Saal und Kammer, 
Wie ſchmuck Gelaß und Schrein! 


Wie haben liebe Hände 

Freundlich gemwaltet hier! 

Wie mander heitern Spende 

Rundum begegnen wir! 

Wie jchwellend rings die Seflel, 

Mie blitend der Kamin, 

Wie blinf und blank die Kejjel, 

Wie traut des Herdes Glüh’n! 
e 
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060 hat e3 gern mein Reim: — 
J Vollauf und doch beſcheiden Be 


Ein engliſch-deutſches Heim! — 
E- So jteht e8 ob der Miefe, > 
So lacht e8 ob der Au, — | — 
Dein Häuschen jetzt, Luiſe! ei 
Dein Heim, o junge Frau! 


Die Lieb’ auf frohen Wegen | BE - 


g- Führt di an feine Thür, — 
Und Vater- und Mutterſegen — 
Folgt durch die Pforte dir. ——— 
E Nun mwalte du am Herde, St. 
| Fach’ an dein Feuerlein, — 


Und alles Glüd der Erde, we 
Lieb Kind, zieh’ mit dir ein! 238 


— 
Ernſtfroh ſehn wir dich ſcheiden, u 
; Did und den Räuber Heinz! | > 1 
3 —Glück auf, Glück zu, ihr Beiden, =: 


2 Seid recht von Herzen Eins! A 
e Ein Herz, Ein Geijt, Ein Wille: 2 
3 So feid, zu Wohl und Web, a 
= Verbunden in der Stille ——— 
Des Häuschens auf der Höh! A 
Wenn über's Jahr die Lerche —— 

Von Neuem ſingt ihr Lied, — 

Von Neuem das Volk der Störche 


(Ja, Störche!) nordwärts zieht; 
Wenn Heinz (von den Korſaren!) Be: 
Ein Jährchen ſchon bemeibt: 


Dann kommen wir angefahren, Be 
Und jehen, wie ihr's treibt! — 1 
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Dann feiern wir auf's * 
(Ein Jahr, wie bald verrann's!) 
Recht in der alten Treue 

Ein Stelldichein des Clans! 

Ihr lieben Foreſthiller, 

Dann gibt's bei Euch ein Feſt, — — 
Einſtweilen immer ſtiller 

Wird es im alten Neſt. 


Bei Aloriz Hartmanns Abſchied von Schwaben. 
x 13. Oktober 1868. 


Du bift fo gut, du willjt nicht geizen, 
In deinem feitlihiten Gewand, 

In allen, allen deinen Reizen 

Prangit du noch einmal, jchönes Land. 
Noch einmal, eh’, gedrängt in's Enge, 
Sich die Natur zur Ruhe legt, 
- Und über deine Rebenhänge 

Mit eif’gem Hauch der Winter fegt. 


O, du biſt ſchön! Um deine Lauben 
Die Blätter ſchimmern roth und falb; 
Dein Neckar blitzt um deine Trauben, 
Und kühn und hoch ragt deine Alb; 
Rings deine Fülle, rings dein Gegen, 
Ringsum die Keltern, die du färbit; 
Geſang und Luft auf allen Wegen 
Verkünden weithin deinen Herbit. 


Und über dir, in kräft’ger Milde, 
Fährt auf die Sonne wie zum Tanz, 
Und überſchüttet das Gefilde 

Mit einem Meer von Licht und Olanz. 
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ſtrahlt Bid lacht, A bt: am Hatııd, — 


Und küßt den Hügel, o wie lind! 
Des Sängers, der, auch Er der Deine, —— 
Von Tagen ſang, wie dieſe ſind. Ri: = 
Sa, diefes find die fanften Tage, — 
Dies iſt dein herbſtlich Feiertleid, Er 
Und richtet wer an dich die Frage, — 
Warum du's anzogſt grade heut: — 
Ich weiß, du wirſt es nicht verſchweigen, — 
Du ſagſt: Dem Mann, der heute zieht, — 
Will ich noch einmal ganz mich zeigen, 
Und ihm erfüllen das Gemüth. | Br 
Du haft ihn kurze Zeit bejefjen, a 


Du ſahſt ihn wirken ernft und ftill; 

Nun fol er dich auch nicht vergeflen, 

Da ihn ein andrer Ader will! 

Du gabſt ihm Luft, du gabjt ihm Schmerzen, 
Du haſt dich heimisch ihm bewährt: 

Nun trag’ er dich in treuem Herzen 

Auh an den fernen neuen Herd! 


Und wie der Hügel und der Reben, 
Gedenk' er auch der Männerſchaar, 

Die, Eins mit ihm in Sinn und Streben, 
Am Neckar ihm verbunden war. 

Er ging mit ihr die gleichen Bahnen, 


— 
Nr it Aue 


h 
u 
g r 
7 ’ = 
* 
— —— — 
a —* Denn | S 
, F 


A \ “ J 
—J ——— PR 
j 5 — a aa ale a a 
Pak BE nal — 


9 
Ze 


v 


Er focht mit ihr den gleichen Streit, — 
Er trug mit ihr die gleichen Fahnen, — | — 
Und dieſes iſt ihr Feſtgeleit! a 
So nimm denn einmal noch von Allen, 2 
D Freund, den treuen Drud der Yand; Bi 
Lak dir in feiner Pracht gefallen, 2 
Noch einmal diefes Schwabenland! a 
4 
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Dann, über dir die ew'gen Site, 
Grgreife fröhlih du den Stab! 


Zieh’ hin, Freiheitsfoldat und Dichter, 
Bon Uhland’3 Grab zu Lenau’3 Grab! 


Da fieht die Donau bald dich fchaffen, 

Wie dich der Nedar fchaffen ſah; 

Glück auf den Weg, Freund, deinen Waffen ! 
Kein Lebewohl, — du bleibjt uns nah! 

Du bleibjt uns nah! Was bier, was dorten! 
In unfern Herzen, unjern Reih'n, 

Wirſt du der Unfre allerorten, 

Auch an der deutſchen Donau, fein! 


Trinkſpruch. 
Zur Kindtaufe in Neckarſulm am 28. Februar 1869. 


Die Becher gefüllt! Er lebe! 

Dem Helden des Tages ein Hoch! 

Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 

Die ſein Vater, der kundige, zog! 

Dem Kleinen, dem Guten, dem Frommen, 
Der gelaſſen ſein Schläfchen jetzt hält, 
Ein Hoch und ein fröhlich Willkommen 
In der ſchönen, der fröhlichen Welt! 


In der Welt, die von Wonnen und Tonnen, 
Von Lauben und Trauben ſo voll; 

"Sn der Welt, drin er luſtig ſich ſonnen 
Und luftig heranwachſen foll! 

Sn der Welt, auf dem ird’schen Theater, 
Das er muthig bejchreite fortan; 

Das er ſchmücke, wie vor ihm fein Bater, 
Als ein tapf'rer, ein „trinkbarer“ Mann! 
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E29. Der Knabe von waderer Art; 

0 Drei Räthe, drei würdige reife, 

— Sie wünſchen ihm Glück auf die Faährt; 
Ein Baurath (mie der gibt es wen'gel), 
$. Ein Hofrath, ein Freiligrat), — 

Sie find, ſchier wie heil’ge drei Kön’ge, 
Der Wiege des Kindleins genaht. 


R Und freu'n fih, und fehen es liegen, 

9* Und ſegnen's mit Wort und mit Blick, 
Und ſagen den Schweſtern: Hübſch wiegen! 
Und wünſchen der Mutter Glück. 
Und reden mit feurigen Zungen, 
(Der Vater heizt' ihnen ein!) 
Und laſſen leben den Jungen 
In des Alten Kometenwein! 


Ja, die Becher gefüllt! Er lebe! 

\ Dem Helden des Tages ein Hod! 

“ Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 
Die jein Bater, der gaitliche, zog! 
Hoch, hoch, — es rufen’3 die Räthe! 
Hoch, hoch, — es läutet's mein Reim! 
Und unter dem Haus der Komete, 
Der flammende, leuchtet uns heim! 





Fan Karl Alayer’s dreinndachtzigfiem Geburtstage, 
22. März 1869. 


Schon grünt der Hag im Grunde, 

Die Höh’n doch ſchimmern weiß. 

e Das nenn’ ich gute Kunde, 

=. Du lieber Dichtergreis: 

£ Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 4 
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Im erſten Frühlingsahnn 
Kränzt dir das GSilberhaar, 
Grüßt dich mit fanftem Mahnen 
Gin neues Lebenzjahr. 


Den deine Lieder fangen, 

Mie oft, auf Berg und Au: 
Der Lenz kommt leis gegangen, 
Geathmet fommt er lau. 

Gr tritt an deine Schwelle 

Mit ſachtem Blumenſchuh, 

Und haucht aus Wolk' und Welle 
Dir friſches Leben zu. 


Und denkt, wie auf den Zehen 
Er heuer dich beſchlich, 

Will er noch manchmal ſehen 
Und überraſchen dich; 

Noch oft als Kränzewinder 

An dieſem Tag, o Greis, 

Dir nah'n in deiner Kinder 
Und deiner Enkel Kreis. 


Nun ſchwärmen auch die Immen 
Und ruft der Kuckuck bald; 

Mit ſeinen tauſend Stimmen 
Wacht auf dein lieber Wald; 
Es winken dir die Kräuter, 

Die Aehren dir der Flur: 

Sie winken ihrem Deuter, — 
Dem Sänger der Natur. 


Durch's welke Laub des Hages 
Hinwallt' ich jüngſt mit dir; 
Des herbſtlich ſchönen Tages 
Gedenk' ich für und für. 
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* und, mi — Haaren | 
Rie bh du der Ruh! 


Mit zweiundadhtzig Jahren 


Wie rüftig ſchritteſt du! 


Wie feit den fteinigen, jteilen 
Bergpfad hinan, wie leicht! 
Du dachteſt an fein Weilen, 
Bis den Gipfel wir erreicht! 
Da ließeſt du mid grüßen 
Die fernen, blauen Höh’n, 
Da ließejt du zu Füßen 

Die graue Stadt mich jeh’n! 


Die Mufenjtadt, die alte, 
Mo fih dein Lied erſchwang; 
Mo hell zu deinem Hallte 
Der Jugendfreunde Sang; 
Wo jubelnd ihr gejchloijen 
Den frohen Liederbund, 

Wo euh ein Gott erjchloijen 
Zuerjt den Liedermund. 


Mo jetzo, in den Frieden 

Des Alters eingefehrt, 

Der Brüder, die gejhieden, 
Du denkſt am jtillen Herd; 

Wo ih zum Ring dir Schließen 
Das est, das Ehemals, — 
Da lag fie uns ernjt zu Füßen, 
Die Krone diejes Thals! 


Und nun hinab, — zur Brüde! 


Aleit an deiner Hand! 
Daß mi dein Fluß entzüde 
Und fein umbüſchter Strand; 
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Daß ich ihn braufen höre, 
Wie Uhland er gebraust, 
Und auch das Haus verehre, 
Drin Hölderlin gehaust. 


Und all’ die werthen Stäten, 
Der ſchönen alten Zeit, 

Die Kerner und Schwab betreten, 
Die Uhland’3 Lied geweiht. 

Aus deinem theuern Munde 

Von ihnen und von dir 

Aus fernen Tagen Kunde, — 
Mie hob die Bruſt es mir! 


Oft denk' ich noch des Tages: 
Im Geifte für und für 

Seh’ ich durch's Laub des Hages 
Dih wandeln neben mir. 

D bleibe dir noch lange, 

Du Theurer, unerſchlafft 

Zu foldem Hügelgange 

Die Luft und aud die Kraft! 





Mein Lied vergaß das Eilen, 
Drum fag’ ih noch: verzeih! 
Ich zaud’re wohl zumeilen, 
Doch mein’ ich’3 gut und treu, 
Und fliht dir wieder Kränze 7 
Der Enfelfinder Chor, 3 
So poch' ih mit dem Lenze E 
Auch zeitig an dein Thor, 
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m Teutoburger Walde. 
Bielefeld und Detmold, 18/20. Juli 1869. 


Das find die alten Berge wieder, 
Das iſt das alte Buchengrün; 

Das ift, von Fels und Halde nieder, 
Das alte luſt'ge Duelleniprühn. 

Das find fie raufchend alle beide, 
Der alte Wald, die alte Haide; 

Ich ſeh' auf Wieſ', ich ſeh' auf Weide 
Die alten treuen Blumen blühn. — 


So blühten fie, ala ih in’3 Leben 
Hinauszog von den Hügeln bier; 

So jah ich fie die Köpfchen heben 

Und leije bitten: Bleibe hier! 

Ich aber ſchwang mi von der Klippe 
Hinab die Bergwand durch's Geſtrüppe; 
Zum Meere wieſen Ems und Lippe 
Mich durch der Senne braun Revier. 


So zog ich fort! Ein halb Jahrhundert 
Verrann ſeit jenem Tage faſt! 


Hier war's! ich ſeh mich um verwundert: 


Zu Haus, und dennoch ſchier ein Gaft! 
Der braun als Knabe ausgefahren, 
Kehrt heim mit eifengrauen Haaren, 
Und hält mit jeiner Lajt von Jahren 
In feinen Heimatwäldern Raft! 


Wie Rip van Winkle, jener alte 
Waldläufer und Gejell der Jagd, 
Am Hudion in der Bergesipalte 
Mit Geiftern zehte eine Nat, — 
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und Neu 
Zwar eine Nacht, die Jahre währte, — 

Wie träumend dann, das grambeſchwerte 
Haupt auf der Bruſt, zum Dorfe kehrte, 
Graubärtig, in zerriſſner Tracht: 


Ein junger Mann war er geſchieden, 

Ein alter Mann kam er zurück; 

Fremd, nicht gekannt mehr, ſchier gemieden, 
Maß er die Welt mit ſcheuem Blick; 

Ein neu Geſchlecht wogt' in den Gaſſen, 
Und, kaum vermocht' er es zu faſſen: 

Wo er ein Königsland verlaſſen, 

Da fand er eine Republik: — 


So kehr' auch ich, — gepreßt, beklommen: 
Kennt mich denn Jemand noch im Land? — 
Da braust ein hundertfach Willkommen 

Um Berg und Schlucht und Felſenwand! 
Die Blumen wiegen ſich im Weſte, 

Die Bäume ſchütteln ihre Aeſte, — 

Und o, das iſt das Allerbeſte, — 

Die Freunde ſchütteln mir die Hand! 


Dank euch, ihr Lieben, Guten, Treuen! 
Ihr ohne Falſch und ohne Wank! 

Ihr alten Freunde und ihr neuen! 

Dank euch, aus vollem Herzen Dank! 
Und ihr, wie" Rofen anzuſchauen 

Beim Männervolf, dem bärt’gen, rauhen, 


Weſtphalens Mädchen ihr und Frauen, — 


Euch allen Dank und aber Dank! 


Nein, nicht wie jener Träumer Fehr’ ich 
Nach langer Fahrt aus Bann und Adt; 
Unwerth fo vieler Liebe wär! ich, 
Hätt' ich's im Ernite je gedacht! 
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| — Die kehrend Er — 
(Sie, mein' ich, ließ ihn bald —— 
Die Republik, trotz Kampf und Wunden, 
Habt ihr bis heute nicht gemacht! 


Nun aber lagr' ich ſtillen Muthes 

Im Wald mich auf ein Felſenſtück, 

Und träum' und ſinne, was mir Gutes, 
Seit ich hier ſchied, zufiel vom Glück. 
Die Summe zieh' ich meines Lebens 
Am Ausgangsorte meines Strebens, 
Und ſag': Ich ſtrebte nicht vergebens, 
Und ſegne dankbar mein Geſchick. 


Geliebt zu ſein von ſeinem Volke, 

O, herrlichſtes Poetenziel! 

Loos, das aus dunkler Wetterwolke 
Herab auf meine Stirne fiel! 

Ob ich's verdient? Ich darf nicht rechten! 
Ihr wollt nun einmal Kränze flechten! 
Ich halte ſtolz ihn in der Rechten, 

Den mir zu flechten euch gefiel. 


Wohlan, ich greife froh zum Becher, 
Und gieße voll ihn bis zum Rand, 

Und heb' ihn, ein bewegter Zecher, 

Und halt' ihn hoch mit feſter Hand; 
Und ruf' hinaus in alle Gauen, 

So weit ich deutſches Land mag ſchauen, 
Laut ruf' ich's von des Berges Brauen: 
Ich danke dir, mein Vaterland! 
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“ December 1869. * 

* 

F Nun heißt's: Was kommt dort von der Höh? 


E Die Näder fnirfchen dur den Schnee, 
& Die ſcharfen Hufe wirft das Pferd — 
R Sieh da, Freund Bertholds alt Gefährt! 


S Im Wälderwamms auf hohem Sit, 
Sm Dreifpig, in der Zipfelmütz', 

So fährt er ftolz dur Land und Leut”, 
Der Vautier ift fein Fuhrmann heut. 


Barfüßele, fein liebites Kind, 

Fährt mit ihm dur den Schnee und Wind; 
Die Wänglein glühn, es wehn die Zöpf, 

Ci, wel ein hold und lieb Geſchöpf! 


% Einst hatte fie nicht Schuh noch Strumpf, 

| Heut fährt fie Vautier im Triumph; 

K Als Gänſemagd ſaß fie am Rain — 
Jetzt, mein’ ich, Schaut fie anders drein. 


Und nebenan der wadre Anab 
Be Sohann auf feinem Silbertrab, 
Ba Wie lacht er froh fein Mädel an: 
Be" Sie und auch den Gevatterämann. 


Der hat fie glüdlich doch geeint, 

Der macht, daß ihre Sonne jheint; 
Der hat fie lebig Hingeftellt 

Ins Volk und in die Shöne Welt. 


F »Barfüßele von Berthold Auerbach. Mit Illuſtrativnen von B. Vautier in 
Düſſeldorf. 
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— — Vautier hat ne feite Hand; — 
ar; Er fährt euch recht, er fährt euch gut, 
— Ihr ſeid bei ihm in ſichrer Hut. A 
— 
5 Er kennt die Luft, er kennt das Leid, Be: 
Er weiß was rührt, er weiß was freut, — 
| Er weiß was lieb, er weiß was fchön, Be 
® Und läßt's euch unterm Fahren fehn: — ya, 
. * Den Wald, die Ernte, Spiel und Tanz; £ — 
F Den Friedhof auch mit Kreuz und Kranz, Er - 
4 Dazu den Kranz der Bräute ziert, ni 
z Den Meiler den der Dami fchürt! — 
— = Tee 
E Mas alles nicht! Im engen Rahm, 2ER 
5 O wunderfam, o wonnefam! —— 
F Arm und gering, und dennoch groß, a 
£ Ein Frauenloos, ein Menichenloos ! 7 
$ So fahr’ denn zu, mein Barfüßlein! | — 
: Fahr’ zu auf deinem Wägelein! — 
3 Pflanz' deine Schwarzwaldtannen friſch — 
— Auf manchen hellen Weihnachtstiſch! Se 
Februar 1870. 7 
he * 
Für den Bazar zum Beſten des Berliner Aſylvereins — 
für Obdachloſe. | Be - 
y Der Winter fommt gefahren, <a vg 
: Er treibt die Welt zu Paaren, Bi 
J Der Oſtwind iſt ſein Speer, | a 
E Der Schneeiturm fein Gewehr. — 
zer — | 






Mit eisbehangner Schleppe, 
Ein Beutefürft der Steppe, 
Fällt er bei Nordlichtichein 
In unfer Hürden ein, 


Und richtet feine Zelte, 

Und jchlägt das Land mit Kälte, 
Und legt ihm, der Tyrann, 
Wildſtarre Feſſeln an. 


Derweil bei Tag die Sonne 
Strahlt herrlich und in Wonne, 
Und Nächtens ruhig brennt 
Und blitzt das Firmament. 


Venus mit prächt'gem Scheine, 
Beinah wie eine kleine 
Mondſichel anzuſehn, 

Flammt nieder ernſt und ſchön. 


Und o, des duftumwallten, 

Des kniſternden, des kalten 
Frühroths! Die Wolke ſtiebt! — 
Weh, daß es Arme gibt! 


Weh, daß es gibt, die darben, 
Weh, daß aus Nordlichtgarben 
Zu frohem Erntefeſt 

Kein Korn ſich ſchwingen läßt! 


Weh, daß, der Noth zu ſteuern, 
An jenen ew'gen Feuern 

Kein obdachloſer Mann 

Die Hand ſich wärmen kann. 
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Gewölb für tauſend Kranke 
Und Hungernde zur Friſt 
Das einz'ge Obdach iſt! 


Daß Kinder, Weiber, Greiſe, 
Aermer als Rab' und Meiſe, 


Nicht wiſſen, wo zu Nacht 


Das Bett für ſie gemacht. 


Und Alles das inmitten 

Der Wagen und der Schlitten, 
Bei Börſe, Bank und Ball 
Und ſtolzem Waffenſchall! 


Weh, all' der alten Wunden 

Der Menſchheit, oft verbunden, 
Und immer noch nicht heil! — 
Auf, wirk' auch du dein Theil! 


| Auf, rühr’ auch du die Schwinge, 


lieg’ aus, mein Lied und finge! 
lieg’ aus! in Reif und Schnee 
Nah warmen Herzen jpäh! 


lieg’ aus! O Sieh’, Schon feuchten 


Sih Augen! Augen leuten! 
Sieh’, Hände weit und breit 
In Liebe hülfbereit. 


Das iſt das Wort! Ja: Liebe! 
Sing’ immer: Liebe! Liebe! 
Die Liebe hegt und hält, 

Die Liebe heilt die Welt. 
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Zu Hölderlin’s hundertjährigem Geburtstage. 
rg eogen bei der Feier in des Dichters Geburtshaufe zu Ellen 


am Nedar, 


- 20. März 1870. 


Der Hohe, dem wir heut uns neigen, 
Wie bielt er kindlich deine Hand, 

Wie gab er ganz fich dir zu eigen, 
Recht al3 dein Sohn, du wonnig Land! 


Du aber haft ihn fromm erzogen, 
Haft ihm in deiner Wälder Nacht, 
An deines Flufjes blauen Wogen, 
Das Auge wach und weit gemadt. 


Halt ihm aus. deiner Schönheit Fülle 
Die junge Seele reich getränft, 
Haft ihm den Ernſt, die beil’ge Stille 
In die bewegte Bruft gefentt. 


Drum liebt’ er dih! Drum wie ein Leuchten 
Don deinen Rebenhügeln zieht, 

Drum wie ein Duft von deinen feuchten 
Stromufern weht e3 durch jein Lied. 


Drum galt auch dir fein freudig Sehnen 
Nach Hellas’ blumigem Ruin: 

Freiheit und Schönheit der Hellenen 
Dir zu erobern trieb es ihn! 


Drum, als am Ufer der Garonne 

Er niederfanf in jähem Schmerz, 

Zog e3 ihn heim nad) Sueviens Sonne, 
Warf er fi weinend dir ans Herz. 
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Re 9 a lag e et, — von dir umſchlungen; * ——— 
02a lag er — o, wie lang! wie lang! — 5: 
4 Bis, der fein Wiegenlieb gejungen, — 
R Der Nedar ihm das Grablied jang. Be: 
3 Nun aber lebt er neu ein Leben, | “ 
t Und wo ein lallend Kind er war, — 
ä Muß fih ein Tempel ihm erheben, Be 
E Und jteht befränzt ihm ein Altar. J— — 
Und Stammgenoſſen fingen Lieder, Es, 
Und beiterernit winkt ein Gelag, — 
Und du, o Suevien, lächelſt nieder 
Auf deines Lieblings Ehrentag. = 
Sei ftolz auf ihn! Er ift der deine! — 
Doch unſer, unſer ſei er auch! — 
Vom Meere wir und wir vom Rheine 
Erheben auch zu ihm das Aug’! Be; 
Und wie wir ung zufammenfinden * —J 
Aus Nord und Süd im Dichterneſt: — 
So, eins im Wollen und Empfinden, — 
Begehn wir heut dieß deutſche Feit! — 
Telegramm an die Burſcheuſchaft Olympia in Wien. 
J Zu ihrer Stiftungsfeier am 2. Mai 1870. — 
Der Mai ſtreut ſeinen Blüthenregen, — 
Die Amſel ſingt aus voller Bruſt: — — 
J Blüh’ du dem Sommer auch entgegen, — 
Du friſche Wiener Werdeluſt! m 
f Glüdauf! Zum Feitgellirr der Schläger, : ee: 
; Du jung Geſchlecht am Donaujtrand, — 
Du auch der deutſchen Zukunft Träger, Be 
Ä Nimm Dank und Gruß und Drud der Hand! 0 
3 — 





Bur Eröffnung des Fremdenbuchs auf dem Hohenſtaufen 
16. Mai 1870. 


ALS Konradin, der Lebte des Geſchlechts, 
Das feinen Horft, dies mächtige Bergeshaupt, 
Für alle Zeit durch Lied und That und Schidjal 
Mit ernften Ruhmes immergrünen Kränzen 
Herrlih gejhmüdt, an’3 Land ftieg bei Neapel, 
Rüdzuerobern fein italifh Erbe: 
Da trat der Freund, der ihn bislang geleitet, 
Den Jüngling an, warnt’ ihn vor Welfchlands Trug, 
Und rief ihm fo die Heimath in's Gedächtniß: 
„D dent an jenen Berg, der hoch und fchlanf 
Sid aufſchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fchönfter, 
Und auf dem Föniglichen Gipfel fühn 
Der Hohenjtaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umber, in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend, fruchtbar Land, gewundne Thäler, 
Von Strömen jchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des nahen Klofters abendlich Geläut; 
Dann fernhin, in den Burgen, in den Städten, 
Geſegnetes Gefchlecht, treufefte Männer; 
Die rauen aber fittig und verjchämt, 
Ja, wie uns Walther fang, den Engeln gleich.“ 


So Truchſeß Waldburg — durd des Dichters Mund, 
Der uns vom Knaben Konradin gejungen: 
Durch Ludwig Uhland's Mund! 


Mit Uhland’3 Morten 


(Wie fänd’ ich befj’re?) fei dies Buch geweiht! 
Dem Staufenpilger, der auf Staufens Gipfel 
In's Gras gelagert, durch die Lande jchaut, 
Soll dur die Bruft ihr janfter Wohllaut zittern, 
Und wenn er niederfteigt und ferne heimzieht, 
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Soll'n das geſchaute Bild, das liebliche, 
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Sie feft ihm halten, — lange, lange noch! 
Und dem Gedenkenden in Eins verweben 


Den Namen Staufen und den Namen Uhland! 


Trinkſpruch. 


tags der Unabhängigkeits-Erklärung der Vereinigten Staaten. er 


Stuttgart, 4. Juli 1870, 


Mit nerv'ger Fauft, mit weh’nden Haaren, 


Mit Hade, Spaten und Gewehr, . 

So ift fie kühn hinausgefahren, 

Die deutihe Arbeit, über’3 Meer. 

Sie hat ihr Werkzeug wohl geihmwungen, 
Kein Hemmniß ſchreckte fie zurüd; 

Froh ſchaffend hat fie ſich errungen 

Das Bürgerreht der Republik. 


Sp ſchritt fie ernft von Sieg zu Giege, 
Sp mit der Kraft wuchs ihr der Muth, 
So weiht’ im großen Freiheitsfriege 
Auch fie der Freiheit Gut und Blut. 
Und heut, in wohlverdienten Kränzen 
Ausruh'nd nah Jahren, reih an Müh', 
Heut, in der alten Heimat Örenzen, 
Begeht das Felt der neuen fie. 


Mer aber, als fie 30g in's Weite, 
Zog mit ihr über’s Meer hinaus? 
Mer gab ihr fröhlich das Geleite, 
Wer half ihr bau'n das neue Haus? 
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Wer ſtand ihr bei in Lieb' und Treue, 
Daß, was ſie ſchaffte, wohl gerieth? 
Wer gab der deutſchen Kraft die Weihe 

Jenſeits des Meers? — Das deutſche Lied! 


Was Friedrich Schiller uns geſungen, 
Was Ludwig Uhland's Mund entquoll, 
Auch drüben iſt es bald erklungen, 
Auch drüben tönt' es hell und voll. 
Dem Feſtſaal und der Liederhalle 
Sang es die Werkſtatt munter nach; 
Es tönte mit beherztem Schalle 

Zu Dampfgeziſch und Hammerſchlag. 


Und ſang man nicht, ſo ward geleſen 
Spät Abends noch am ſtillen Herd: — 
So haſt du treu das deutſche Weſen, 

O deutſches Lied, auch dort genährt! 

So zogſt du bis zum fernſten Weſten 
Voraus der Pioniere Schaar, 

Und weckteſt unter Urwaldäſten 

Nicht Sänger bloß, — nein, Dichter gar! 


Ja doch! die Muſe ſinnt auch drüben; 
Manch' wack're Stirne glüht und ſprüht; 
Siedend aus Zürnen und aus Lieben 
Quillt drüben auch manch' herrlich Lied. 
So recht! Nur vorwärts! Töne, töne, 
Du junge Schaar! aus Herzensgrund! 
Dem Starken paare mild das Schöne, — 
Arbeit und Lied! Das ſei der Bund! 


So wird es dir an Ruhm nicht mangeln; 
Sp, ebenbürtig, ftellit du froh 

Dich einst zum Bruderchor der Angeln; 
Zu Bryant und zu Longfellom ! 
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* Wir grüßen dich, wir ſind dir nah! — —— 
Das Glas gefüllt! Hoch die Poeten, Br. 

Die deutſchen, in Amerika ! Be: 
Hurrah, Germania’ 9— 

25. Juli 1870. F —8* 

Hurrah, du ſtolzes ſchönes Weib, 2 


Hurrab, ©ermania! b 
Wie Fühn mit vorgebeugtem Leib ER 
Am Rheine ftehit du da! £ 
Im vollen Brand der Juligluth, 
Wie zieht du riſch dein Schwert! 
Wie trittft du zornig frohgemuth 


Zum Schuß vor deinen Herd! — 
Hurrah, hurrah, hurrah! — 1 
Hurrah, Germania! Dee 

Du dachteſt nicht an Kampf und Streit: a 

In Fried’ und Freud’ und Ruh’ = 


Auf deinen Feldern, weit und breit, J 
Die Ernte ſchnitteſt du. — 
Bei Sichelklang im Aehrenkranz 
Die Garben fuhrſt du ein: 
Da plötzlich, horch, ein andrer Tanz! 
Das Kriegshorn über'm Rhein! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 

Hurrah, Germania! 


Da warfſt die Sichel du in's Korn, 

Den Aehrenkranz dazu; 

Da fuhrſt du auf in hellem Zorn, — 1— 

Tief athmend auf im Nu; Ber 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 5 IE: 


aa Fan = 


MER SRH 


ur “ ae! TER 
* 


u 






27 15 A 
Tea 3 Eat 


| ER 
Schlugſt jauchzend in die Hände dan: 
Willft du's, fo mag es fein! | 
Auf, meine Kinder, alle Mann ! 
Zum Rhein! zum Rhein! zum Rhein! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 





Da rauſcht das Haff, da rauſcht der Belt, 
Da rauſcht das deutſche Meer; 
Da rückt die Oder dreiſt in's Feld, 
Die Elbe greift zur Wehr. 
Neckar und Weſer ſtürmen an, 
Sogar die Fluth des Mains! 
Vergeſſen iſt der alte Span: 
Das deutſche Volk iſt Eins! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Schwaben und Preußen Hand in Hand; 

Der Nord, der Süd Ein Heer! 

Was iſt des Deutſchen Vaterland, — 

Wir fragen's heut nicht mehr! 

Ein Geiſt, Ein Arm, Ein einz'ger Leib, 

Ein Wille find wir heut! 

Hurrah, Germania, ftolzes Weib! 

Hurrah, du große Zeit! 3 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 


Mag kommen nun, was kommen mag: 
Feſt ſteht Germania! 

Dies iſt All-Deutſchlands Ehrentag: 
Nun weh' dir, Gallia! | 2 
eh’, daß ein Räuber dir das Schwert | 
Steh in die Hand gedrüdt! 


— 
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ihm! Und nun für Heim un 
Das deutſche Schwert gezückt! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 


Hurrah, Germania! 


Für Heim und Herd, für Weib und Kind, 
Für jedes theure Gut, 
Dem wir beſtellt zu Hütern ſind 
Vor fremdem Frevelmuth! 
Für deutſches Recht, für deutſches Wort, 
Für deutſche Sitt' und Art, — 
Für jeden heil'gen deutſchen Hort, 
Hurrah! zur Kriegesfahrt! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 

Hurrah, Germania! 
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Auf, Deutfchland, auf, und Gott mit dir! 
In's Feld! der Mürfel Hirrt! 
Wohl ſchnürt's die Bruft uns, denken wir 
Des Bluts, das fließen wird! 
Dennoh das Auge kühn empor! 
Denn fiegen wirft du ja: 
Groß, herrlich, frei, wie nie zuvor! 
Hurrah, Germania! 

Hurrah, Victoria ! 

Hurrah, Germania! 


So wird es gefchehn! 
3. Auguft 1870, 


Wie der Wolf, der Aſſyrer, in Mirrender Pracht 
Einbrad in die Hürden Judäa's bei Nacht; 
Wie der Perſer, der Ketten anlegte dem Meer, 


Ueber Hellas ergoß fein barbarifches Heer; 
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Mie der Hunne, ein Pfeil den die Steppe verjchoß, 
Auf die Abendwelt niederfuhr, zahllos zu Roß; 

Wie die Flotte, dier unüberwindlich er hieß, 
Wider England der Spanier brüften fich ließ; 


Mie der Corſe, der Ohm, in unendlichen Neihn 

Seine Taufende führte nad) Rußland hinein; 

Wie auf Leichen er aufichlug fein blutig Gezelt, 

Und vermeſſen ſich wähnte den Herricher der Welt: — 


So befriegt jebt der Eorfe, der Neffe des Ohms, 
Sp befriegt er die Ufer des deutſcheſten Stroms; 
Es ſchüttern die Kolben, es rafjelt der Stahl — 
Seinem Troß gern credenzt’ er des Rheinlands Pocal! 


Dem Turco! dem Spahi! Der ftügt ihm das Reich: 
Wie er jelber, Hyäne und Schalal zugleich! 

Der bellt auf Geheiß, o verworfened Spiel! 

Deinen heiligen Hymnus, o Rouget de Liäle! 


Von der Saar und der Mofel zum Odenwald jchallt’s; 
Da erbleicht, da erzittert die Jungfrau der Pfalz; 

Am Bufen der Mutter verbirgt fein Geſicht 

Der Säugling — ihr Lieben, o fürchtet euch nicht! 


Euch zu [hüten rüdt Deutichland, das ganze, heran; 
Seine taufendmal Taufend jtehn da wie ein Mann; 
Stürmen an, drängen vorwärts, ein wuchtiger Keil, 
Zum Berderben dem Zwingherrn, den Völkern zum Heil! 


Sp nun wird es geihehn! Den Aſſyrer zerbrach, 

Den Berjer, den Hunnen ein einziger Tag; 

Shre Macht, ihre Pracht, fie verging wie ein Rauch — 
Die Armada zerblies des Allmächtigen Hauch! 





rn 1 
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—— ber 6 —— * —— der Belt, 
— das Feuer im Bund mit der Kälte gefällt! — 
Nur Geduld! Noch ein Tag — und ein rächender Blitz BE 


Slammt den Frevler, den Zuaven im Purpur, vom Sig ! de 
An Wolfgang im Felde. 2 
12. Auguft 1870. — 
Daß bald dieß Blatt dich finde, —— 
Wohl wünſch' ich's, lieber Sohn! 
Drum werf' ich's in die Winde, — 1 
Die bringen es dir ſchon. — 
Die werden es zu dir tragen, ER 
Mo immer auch du weilit; BR - 
Wo, wenn die Schladt fie ſchlagen, en, 
Du treu zur Walſtatt eilit. * 
Du wollteſt im heil'gen Kampfe Bi 
Mitkämpfen, Deutſchlands werth; | 
Nun ſtehſt du im Pulverdampfe, — 
Doch ziehſt du nicht das Schwert. | — — 
Nun übſt du im Gefilde, — 
Statt mitzuhau'n im Streit, Be 
Ein Amt der Lieb’ und Milde, BE 
Ein Amt der Menjchlichkeit. J 
Dich trieb dein Herz, das warme; — 
Aus England trieb's dich her; — 
Das rothe Kreuz am Arme, — 
Biſt du gefolgt dem Heer. — 
Die bleich und unverbunden | 
Am blut’gen Boden ruhn, — 
Die Sterbenden, die Wunden Be 
Erquidit du freundlih nun; — 








Träufft Labung auf die Lippe, 

Die dürr und brennend lechzt; 
Legit weicher in’3 Geſtrüppe 

Die Bruft, die fliegend ächzt; 

Hörſt manches letzte Flehen 

Im Nachtwind leis verwehn; 

Der Mond lugt über die Höhen — 
Und du wirſt ſterben ſehn. 


Sei ſtark, mein Wolf! nicht beben! 
Schwerernſt iſt deine Pflicht; 

So grimm ſahn Tod und Leben 
Dir nie noch in's Geſicht; 

Im Frieden ſtill befriedet, 

Blieb weich dein gutes Herz — 
Des Krieges Erzzeit ſchmiedet 

Und hämmert es zu Erz! 


Das ſei dir unverloren! 

Feſt, tapfer allezeit, 

Verdien' dir deine Sporen 

Im Dienſt der Menſchlichkeit! 
Rundum der Kampf auf's Meſſer: — 


Lern' du zu dieſer Friſt, 


Daß Wunden heilen beſſer 
Als Wunden ſchlagen iſt! 


Durch Sterbende und Todte 

Geh' deines Weges treu; 

Halt' hoch das Kreuz, das rothe, 
Ob Blut und Barbarei; 

Laß Freund und Feind es ſcheinen 
Auf deinem ernſten Gang — 

Und fluche nur dem Einen, 

Der uns zum Schlachten zwang! 





Fahr wohl, fahr' um mein anabe! | — 


m Gott mit dir für und für! — 
4 Berbinde, tröfte, labe — | — 
Mein Segen ruht auf dir! Be; 
Und kehrſt du mit im Schwarme 4: 
Der Sieger — Knabe, dann A 
Fliegſt du in unjre Arme, — 
Kein Knabe mehr: ein Mann! Be 
J Die Trompete von vionville 
> Sie haben Tod und Verderben gejpie'n: Be 
H Mir haben e3 nicht gelitten. | Be 
£ Zwei Colonnen Fußvolf, zwei Batterie’n, A 
Wir haben ſie niedergeritten. — 
Die Säbel geſchwungen, die Zäume verhängt, 
Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, Be 
So haben wir fie zufammengefprengt, — = 
Cürafjiere wir und Ulanen. 33 
Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; Be 
Wohl wichen fie unfern Hieben, — 
Doch von zwei Regimentern, was ritt und was ftritt, 
Unfer zweiter Mann ift geblieben. 5 
. Die Bruſt durchſchoſſen, die Stirn zerflafft, 2 a 


So lagen fie bleich auf dem Raſen, 
In der Kraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblaſen! 
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* Thatſächlich. Nach einem jüngft durch die Blätter Iaufenden Schreiben de — 
Majors im magdeburgijchen Cüraſſier-Regiment, Grafen Schmettow, — 








Und er nahm bie Trompet', und er haugte — NEM 
Da, — die mutbig mit fchmetterndem Grimme | 
Uns geführt in den herrlichen Kampf hinein, 

Der Trompete verjagte die Stimme! 


Nur ein Hanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz, 
Entquoll dem metallenen Munde; 
Cine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz, — 

Um die Todten klagte die wunde! 


Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein, 
Um die Brüder, die heut gefallen, — 

Um fie alle, e8 ging uns durch Mark und Bein, 
Erhub fie gebrochenes Lallen. 


Und nun Fam die Nacht, und wir ritten hindann, 
Nundum die MWachtfeuer lohten; 

Die Rofje jhnoben, der Negen rann — 

Und wir dachten der Todten, der Todten! 











Walt Whitman. 


— 


1861. 


Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs! 
Keine ſüßlichen Reime, keine ſchmachtenden Verſe für dich, ſchred- 
liches Jahr! 


Nicht du, wie ein blaſſes Poetlein, ſitzend am Pult, leiſe liſpelnd 2 
Cadenzen: J— 

Nein, wie ein Starker, aufrecht, gekleidet in Blautuch, a 
Vorwärts fhreitend, hoch ein Gewehr auf der Shultr, 
MWohlgeknorpelt dein Leib, mit fonneverbranntem Antlit 7 
Händen, u 

Im Gurt ein Mefjer zu deiner Seiten: a 
Alſo hört' ich dich rufen laut, deine klangvolle Stimme ſchallend 
über das Feſtland; 

Deine männliche Stimm', o Jahr, als, aufgeh'nd zwiſchen den 
großen Städten, en 

Bei den Männern Manhattans* ich dich ſah, ein Arbeiter ih, 
ein Wohner in Manhattan! S 

Sieh’, weitihrittig flogft durch die Prairien du, her von Illi⸗ 
nois und Indiana; 

Raſch überſchritteſt den Weſten du mit ſpringendem Gang, ſiegtt 
herab von den Alleghanies; 

Stiegſt herab von den großen See'n, herab durch Pennſylvanien, 
oder, auf dem Verdeck, den Ohio abwärts; 

Oder ſüdlich, längs dem Tenneſſee-Strom, längs dem Cumberland⸗ * 
Strom, oder zu Chattanooga, auf Gipfeln der Berge, J— 
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* Manhattan, oder Mannahatta — Newyork. 
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Sah deinen Gang ich, ſah deine — Glieder hehleidet 
in Blau, tragend Waffen, rüſtiges Jahr; 

Vernahm dein entſchloſſenes Rufen ich, wieder und wieder 
ſchallend hinaus; 

Jahr du, das plötzlich ſang mit den Mäulern rundlipp'gen Ge— 
ſchützes, 

Neu jetzt beſchwör' ich dich, ſtürmendes, malmendes, trübes, zer— 
rüttetes Jahr! 


Die Erhebung. 
1. 


Auf aus euren grundlojen Tiefen, o Tage, fteigt, bis milder 
und jtolzer ihr binzieht! 

Lang für meine Seel’, ein hungernder Gymnaſt, was die Erde 
mir gab, verſchlang ich; 

Lang durchſchweift' ich die Wälder des Nords — lang lauſcht' 

* ich Niagara's* Güſſen; 

An der Bruſt der Prairien lag ich und ſchlief, — überklomm 

die Plateaus, die Nevadas; 

Längs dem Weſtmeer die thürmenden Felſen hinan ſtieg ich, — 
fuhr aus in die See; 

Fuhr hin durch den Sturm, ward erfrifcht durch den Stumm; 

Sah mit Luft die drohenden Schlünde der Wellen; 

Sah die weißen Kämme, wo fie jagten hochhin, jtürzend über; 

Hörte pfeifen den Wind, fah das ſchwarze Gewölk; 

Sah, was fi hob und ftieg aus der Tiefe (D, prädtig! O 
wild wie mein Herz, und madtvoll!); 

Hörte den ununterbrochenen Donner, wie er brüllte hinter dem 

Blitz ber; 


* Niagara. 
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sh bes Blitzes — Fäden, wie ſie jah und Me 
durch's Getös ſich jagten quer über'n Himmel; 

— Dies, und was diefem gleich ift, gehoben ſah ich! “ 

Sah's mit Berwunderung, doch finnend und meiftend 8! 

A die droh'nde Gewalt des Erdballs empört rund um mid; 

Doch dort mit der Seele genoß ih, — — ich zufrieden, 


gebieteriſch. 
— 
Es war wohl, o Seele! wohl haſt du bereitet mich! wi 
Seht ſchreiten wir vor, unfern heimlichen größeren Hunger zu — 
ſtillen; 
Jetzt gehn wir hinaus, zu empfangen, was Erde und See nie 3“ 
uns gaben! 


247 in * * 
Be 


Nicht durch die mächtigen Wälder, o nein, wir gehn durch die : 


mädhtigern Städte; — 
Etwas für uns ergießt ſich nun, mehr als Niagara's Guſſe; — 
Ströme von Männern (Quellen und Bächlein Nordweſtens, ſeid 
fürwahr unerſchöpflich ihr?); — 
Was, gegen das Pflaſter, die Heimſtätten hier, jene Stürme der er 
Berge, des Meeres? — 
Was, gegen die Leidenschaften ringsum, damals die See, die 
empörte ? — 
Pfiff der Wind die Pfeife des Todes dort, unter dem ſchwarzen 
Gewölke? 5 


Sieh’, aus grundlofern Tiefen ein Etwas hier, das tödtliherr 
it und grimmer; 
Manhattan, ſich hebend, vorſchreitend mit Hrohender Stirn, — ® 
Cincinnati, Chicago, entfellelt; ER 

— Was das fchwellende Wogen des Oceans dort? Sieh', wa 
fommt bier! 2 

Wie e3 aufflimmt, wagend, mit Fuß und Hand! wie ee 
ichmettert ! * 





Wie der wahre Donner brüllt hinter dem Blitz! wie es flammt, 
| das Fladern des Bliges! 
Wie mit Nähergang die Demokratie zufchreitet durch's 
Duntel, bejehienen vom Blig ! 
Doch ein Klagen, ſchien mir’s, ein leiſes Schluchzen vernahm 
| ich durch's Dunkel, — 
In den Baufen des rafenden Wirrwarrs. 


3. 


Donnre zu! fchreite zu, Demokratie! ſchlage mit rächendem 
Schlag! 

' Und ihr, fteigt höher als je no, o Tag’ ihr, o Städte! 

Malmt jchwerer, Schwerer, o Stürme noch! ihr habt wohl mir 
gethan! 

Deine Seel’, in den Bergen gefräftigt, faugt ein eure ftarke, 
unjterblihe Nahrung. 

Lang meine Städte bewandelt hatt’ ich, meine Pfade durch's 
Feld, durch die Hofitätten, halb nur befriedigt; 

Ein Zweifel, widrig, ringelnd wie eine Schlange fi, auf dem 

| Boden froh er vor mir; 

Allimmer meinen Schritten voraus, oft wandt' er zurüd fi 
wider mich, voll Hohnes leiſe ziſchend; 

— Die geliebten Städte verließ ich, — ergriff die Gewißheiten, 
einzig gemäß mir; | 

Hungernd, dungernd, hungernd nach urfprüngliher Kraft, nad 
des AUS Unerjchrodenheit, . 

Mit ihre nur erfrifcht’ ich mich, hatt’ an ihr nur Gefallen. 

Des Losbrechens harrt’ ich verhaltener Gluth, — harrte lang 

x auf dem Waſſer, lang in der Luft. | 

Jetzt aber harr' ich nicht länger, — voll bin ich befriedigt, — 
geſättigt vollauf; | 

Ich habe gefhaut den wahrhaftigen Blitz, — gejchaut meine 

Städte elektriſch; 
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: ss hab’ 8 — lbebrag der — — — Amerita 
kriegriſch; 
Fortan die Nahrung fu’ ich nicht mehr der einfamen fen 
de3 Nordens, 


- Bewer fortan auf den Bergen nicht mehr, noch bejegl’ J— 
die ſtürmiſche See. 


Bivouac am Berge. 






—— 

Halt machen ſeh' ich vor mir nun ein Heer, das auf dem $ 
* Marſche; 2 
Unten ein fruchtbar Thal, gejtredt, mit Scheuern, Sommer >3 
gärten; B 
Rückwärts die Bergwand, breit geituft, jäh mandmal, hoch ih F 
hebend; — 

Mit Felſen und hangenden Cedern oft durchbrochen, dunkeln 
Geſtalten; 

Zahlreiche Feuer nah und fern, bis hoch hinauf in die Berge; . 
Die jhattigen Formen von Mann und Roß, auftauchend, groß, E 
im Dunkeln; — 

Und der Himmel, der Himmel drüber rings, — unerreichbar 
| fern, — bejegt mit den ew’gen Sternen. = 
— 

| Die Flagge. € 

* 

Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte Flagge du! E 


D, di rufen zu hören die Schiffer, die Krieger! Flagge du, 


wie ein ſchönes Weib! 
D, zu hören das Trapp, Trapp einer Million dir folgender 


Männer! D, die Schiffe, die fie bemannen mit Luft! 





* 


O, dich hüpfen und winken zu ſehn von den ſchlanken Maften 
der Schiffe! 

O, dich niederäugeln zu ſehn auf die Schiffer, die Krieger auf 
den Verdecken! 

Flagge, wie Augen von Weibern du! 


Die Verwundeten. 


Ein Marſch in den Reih'n hart bedrängt, und der Weg uns 
fremd; 

Ein Pfad durch dichteſten Wald, mit gedämpftem Schritt im 
Dunkeln; 

Unſer Heer geſchwächt durch ſchweren Verluſt, und der murrende 
Reſt auf dem Rückzug; 

Bis nach Mitternacht wir ſchimmern ſehn ein Bauwerk, trüb 
erleuchtet. | 

Halt machen in einer Lichtung wir, vor dem Baumwerf, trüb 
erleuchtet; 

Eine alte Kirch’ am Kreuzweg iſt's, — ein Spital jegt aus 
dem Stegreif; 

— Eintretend, auf Minuten nur, 0, welde Schau erblid’ ich! 

Kein Gedicht, Fein Bild, jemals gemacht, reiht an die Schau, 
nicht Eines! 

Schatten vom tiefiten, tiefften Schwarz, nur erhellt von wan— 
delnden Lichtern, 

Und von Einem Pechkranz, fprüh’nd dur Rauch mit wilder 
rother Flamme; 

Dunkel nun jeh’ Gejtalten ich, auf den Boden gelegt, in die 
Site; 3 

Mir zu Füßen, deutlicher, ein Soldat, ein junger, fajt no ein 
Knabe, | 





Fe Gefahr, zu Tode zu bluten ſich (ein Schuß traf in den 


Leib ihn); 


er A — —— 
Be ie ee 


Ich Stille das Blut für den Augenblid (weiß des Burfhen 


Gefiht, wie ’ne Lilje); 
Dann, eh’ ich ſcheide, blid’ ich umher, mir Alles einzuprägen; 


Gejihter, Geſtalten, Stellungen, — unbeſchreibliche, — todt — 


ſchon Viele! 
Wundärzte ſchneidend, Wärter mit Licht, der Geruch von Blut 
und Aether; 


O, die vielen blut'gen Geſtalten rings, — draußen der Hof 


gefüllt auch! 


Auf der Erde die, auf Brettern die, auf Bahren, — einige 


jterbend ! 


Bumeilen ein Schrei, — dazwiſchen laut der herrf—hende Ruf 


des Arztes; 

Der Schein der Fadeln, rüdgebligt von den Heinen Stahlwerk— 
zeugen! — 

Das Alles, fingend, faſſ' ih in Eins, — Seh’ die Sterbenden 
wieder, rieche den Duft; 

Höre draußen das Befehlwort drauf: Tretet an, tretet an, 
meine Jungens! — 

Doch erſt hinab noch beug’ ih mich auf den bleichen fterben- 
den Knaben: 

Seine Augen offen, — fieh’, er gibt mir noch ein halbes Lächeln; 

Dann ſchließen jeine Augen ih, — ſchließen ruhig fih, — 
und ich eil’ hinaus ins Dunkel; 

Sn die Reih’n hinaus, auf den Mari hinaus, 

Immerzu hinaus, 

Auf den Weg, den fremden, dunfeln. 


Freiligrath, gejammelte Dichtungen. IV. 6 
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a 
Neueres und Neueftes. 





Eine Lagerſchan. 


1. 


Eine Lagerfhau, eine Schau im düjtern Taggrau'n! 
Mie mein Zelt fo früh ich verlaſſe, jchlaflog, 

Mie langſam ich geh’ im der Fühlfriichen Luft 

Den Pfad um das Hojpitalzelt: 

Seh’ drei Geftalten auf Bahren ich liegen dort, 
Hinausgeftellt vor das Zelt, liegend unbewadt. 

Die Dede geipreitet über jegliche, 

Die weite, bräunliche, wollene Dede, 

Die graue, Schwere Dede, bergend, hüllend Alles. 


2. 


Neugierig halt’ ih, — Steh’ in Schweigen, 

Mit leifen Fingern vom Geficht des Nächſten dann, des Erjten, 
heb’ ich die Dede: 

Wer bift du, ältliher Mann, jo knochig und grimm, dein Haar wohl: 
ergraut, um die Augen rings gejunfen das Fleiſch? 

Mer bift du, mein lieber Kamerade? 

Drauf zum Zweiten hinſchreit' id, — und wer bijt du, mein 
Kind, du mein Liebling ? 

Wer bift du, holder Knabe, mit Wangen noch blühend? 

Drauf zum Dritten, — ein Antlig, nicht Kind, noch alt, jehr 
ftill, wie von ſchönem gelbweißen Elfenbein: 

Jüngling, ich glaub’, ih kenne did, — glaube, diejes dein 
Antlig ift das Antlig des Chrijtes jelbit; 

Todt und göttlih. und Bruder von Allen Er, und bier wieder 
liegt Er.‘ 






ET a et re ex — — 

3 — 
Ein Grab. = 
“ I. — 
Als mühvoll ich ſchritt duch Virginia's Wälder, Be 
Zum Getön rajhelnden Laubs, das mit Füßen ih trat, — 
denn im Herbjt war's, — De 

Sah am Zub eines Baums ich das Grab eines Kriegers; $; 
Tödtlich verwundet er, — auf dem Rüdzug begraben, — leiht 
| Alles begriff id; Be: 
Der Halt einer Mittagsitunde, — als: Auf, feine Zeit zu ver: = 
lieren! Dies Zeichen doch blieb, * 
Gekritzt auf ein Täflein und genagelt an dem Baum überm 
Grabe: * 
Kühn, treu, vorſichtig, und mein lieber Ramerad, 


2. 


Rang, lange finn’ ih, — jhreite zu meines Wegs dann; 
Viel wechjelnder Zeit, viel wechjelndem Leben entgegen. 


* 


Doch oft, durch Leben und Zeit, jählings, — allein oder im 


Gemwühl des Markts, — 


Kommt vor’3 Aug’ mir jenes Soldatengrab, fommt die rauhe 


Schrift mir in Wäldern Virginia's: 
Kühn, treu, vorſichtig, und mein lieber Kamerad. 


Rriegsträume. 


1, 
Aus Wolken nieder, im Mitternachtsſchlaf, von manchem Ge— 
ſicht im Kampfe, 
Vom Blick der tödtlich Verwundeten erſt, von dem Blick, nicht 
zu beſchreiben, 


Der Todten auf ihren Rücken, weit die Arme ausgebreitet, — 





Träum' ich, träum' ich, träum' ich. 
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Neueres und $ 





2. 
Bon der freien Natur, von den Feldern, den Bergen, 
Vom Himmel fo ſchön nah dem Sturm, und bei Nacht vom 
Mond jo geifterhaft leuchtend, 
Lieblich ſcheinend, niederjcheinend, wo die Gräben wir graben 
und jammeln die Todten zuhauf, — 
Träum' ich, träum’ ich, träum' ich. 
3: 
Längſt fie vorüber, längft fie dahin, — Gefichter, und Gräben, 
und Felder: 
Längſt durch's Gemetzel mit ſchwieliger Ruh’, längft von den 
Gefallnen 
Abwärts eilt’ ich zur Zeit. Jetzt aber von ihren Zügen und 
Leibern, bei Nacht, 
Traum’ ih, träum’ ich, träum’ ich. 


Ueber das Slutbad. 
* | 
Ueber das Blutbad prophetiſch hub eine Stimme fi: 
Seid nicht entmuthigt, — Liebe löst die Fragen der Freiheit noch! 
Die ſich lieben, werden unbeftiegbar fein! 
Sieghaft noch werden fie machen Columbia. 


Söhne der Mutter Aller! ihr werdet noch ſieghaft fein! 
Höhnend der Angriffe rings. der übrigen Welt lacht ihr noch! 


Keine Gefahr je madt ſtraucheln Columbia’3 Freunde; 
Taufend, thut's Noth, werden ftarr fich opfern für Einen. 


Bon Maſſachuſetts ein Dann wird eines Mifjouriers Kamerad fein. 

Der von Maine, und vom heißen Carolina der, und ein Dritter, 
ein Dregoneje, werden Freunde fein dreieinig, 

Werther Einer dem Andern, als alle Schäße der Erde, 





Bü — * Michigan — Floridas Düfte ſich BER, 
5 Ticht die Düfte von Blumen, nein ſußere, wallende über den Tod. 


Brauch wird es ſein, in den Häuſern und Straßen männliche 


Neigung zu jhau’n; 


B Zuachtis berührend Antlitz mit Antlitz, grüßen ſich werden die 


Kühnſten, die Rauh'ſten: 
Die der Freiheit gehören, werden Liebende ſein, 
Die beharr'n in der Gleichheit, Kameraden ſein. 


Diefe werden einen und binden euch, ſtärker als Reifen von Eiſen; 


Ich, in Entzückung, o Genoſſen, o Lande, mit der Liebe der 


Liebenden bind’ ih eud. 


2. 
E ihr, euch bänden zufammen die Männer des Rechts? 
ein Vertrag, ein gefchriebner? oder bänden Waffen ? 
Nein, — nicht die Welt, noch irgend ein Ding, das da lebt, 
läßt alſo ſich binden. 


— 


Alt-Irland. 

r. 

Weit von bier, auf einer Inſel (wunderſchön fie!) 
Kauernd über einer Gruft, eine alte funmervolle Mutter, 








u ſitzt ſie, 

Fallend ihr alt weiß Haar zerweht um ihre Schultern. 

Zu ihren Füßen, ungebraucht, eine Königsharfe, 

Lange ſchweigend. — Sie ſelbſt auch ſchweigend, — klagend 
den Sohn, ihre Hoffnung im Bahrtuch; 

Rings auf Erden leidvollſt ihr Herz, weil das vollſte von Liebe. 
| 2. 

0 ein Wort, alte Mutter! 

Anger nit, die Stirn zwiſchen den Anien, auf dem Falten 
| Boden braucht du zu Fauern; 


Einjt eine Königin, — bager jest und zerlumpt auf dem Boden 
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D, du braucht nicht zu fißen dort, gehüllt in dein alt weiß 





Haar, das zerwehte; 
Denn wiſſe du: Er, den du klagſt, iſt nicht in der Gruft dort! 
Eine Täuſchung war's, — der Erbe, der Sohn, den du liebſt, 
war in Wirklichkeit todt nicht; 
Der Herr ift nicht todt, — auferftanden ift er, jung und jtarf, 
in einem andern Lande; 
Mährend du weinteft noch, dort bei deiner gefallenen Harfe, 
| dort am Grabe, 
Ward, um was du weinteft, verfegt; ward entrüdt es dem Grabe; 
Die Winde begünftigten, die See jegelte e3; 
Und jegt, mit roj’gem und neuem Blut, 
Dur ein neues Rand hinwandelt es heut. * 
* Die bier mitgetheilten Proben Whitman’fcher Poeſie wurden vom Ueberjeger, 


in der Wochenausgabe der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 24. April 1868, 
mit den nachjtehenden Bemerkungen eingeleitet: 


Walt Wbhitman. 
Walt Whitman! Wer ift Walt Whitman? 
Die Antwort lautet: ein Dichter! Ein neuer amerifanifher Dichterl Seine 
Bewunderer fagen: ber erjte, ber einzige Dichter, welchen Amerifa bisher hervor— 
gebracht. Der einzige fpecififh amerikanische Dichter. Kein Wandler in den aus— 


getretenen Spuren der europäiihen Mufe, nein, frifch von der Prairie und den Anz 


fteblungen, frifh von der Küfte und den großen Flüjjen, friih aus dem Menſchen— 
gewühl der Häfen und der Städte, friſch von den Schlachtfeldern des Südens, ben 
Erdgeruch des Bodens, ber ihn gezeugt, in Haar und Bart und Kleidern: ein noch 
nicht Dagewefener, ein fejt und bewußt auf den eigenen amerifanijchen Füßen 
Stehender, ein große Dinge groß, wenn auch oft jeltjam, Verfündender. Und weiter 
noch gehen die Bemwunderer: Walt Whitman tft ihnen ber einzige Dichter überhaupt, 
in welchem die Zeit, die freißende, ringende, juchende Zeit, ihren Ausdrud gefunden 
bat; ber Dichter par excellence; der Dichter — „the poet.“ 

So auf der einen Seite die Bewunderer, in beren Reihen uns jogar ein Emerjon 
begegnet} auf. der andern dann freilich die Tadler, die Herabwürdiger. Neben dem 


uugemeſſenen Lobe, der begeijterten Anerkennung der bittere, ber beißende Spott, bie 
kränkende Schmähung. 


Das freilich kümmert den Dichter nicht. Das Lob nimmt er hin als ein ihm 
gebührendes; der Verachtung jest er die Verachtung entgegen. Er glaubt an fich, feir 
Selbjtgefühl ift unbegrenzt. „Er iſt“ (jagt jein englifher Herausgeber, W. M. Rof: 
fettt) „vor allen jelbft ver eine Mann, welcher bie ernfte Ueberzeugung hegt und 
befennt, daß er, jest und in Zukunft, ber Gründer einer neuen poetiſchen Literatun 
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i — einer Okteratur — — — wie ſie zu der materiellen Große und 
der unberechenbaren Geſchicken Amerika's im Verhältniß ſteht. Er glaubt, daß der 
Columbus des Erdtheils oder der Waſhington der Staaten nicht wahrhaftiger ein 


Gründer und Auferbauer dieſes Amerifa’s geweſen ift, als er jelbit in Zukunft einer ? 


fein wird. Gewiß eine erhabene Ueberzeugung, und vom Dichter mehr als einmal in 
prächtigen Worten ausgeſprochen — Feine prächtiger ald das Gedicht, welches mit ber 
Zeile beginnt: 
— Kommt, unauflöslich will ich dieſes Feſtland machen.“ 


* 


Buch aufl 


Sind das Verſe? Die Zeilen ſind wie Verſe abgeſetzt, allerdings, aber Verſe find 
es nicht. Kein Metrum, Fein Reim, keine Strophen. Rhythmiſche Proſa, Streckverſe. 
Auf den erſten Anblick rauh, ungefüg, formlos; aber dennoch, für ein feineres Ohr, 
bes Wohllauts nicht ermangelnd. Die Sprache ſchlicht, derb, gradezu, alles Ding 
‚beim rechten Namen nennend, vor nichts zurückſchreckend, manchmal dunkel. Der Ton 


rhapſodiſch, prophetenhaft, oft ungleich, das Erbabene mit dem Gewöhnlichen, big zur 


Geſchmackloſigkeit fogar, vermifhend. Er erinnert uns zuweilen, bei aller jonftigen 
Verſchiedenheit, an unfern Hamann, oder an Carlyle's Drafelweisheit, oder an die 


Das Mingt ftolz. ft der Mann in feinem Rechte, fo zu reden? Treten wir ihm 
näher! Hören wir von feinem Leben und jeinem Schaffen! Schlagen wir zuerft fen 
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Paroles d'un Croyant. Aus allem heraus klingt die Bibel — ihre Sprache, nicht 


ihr Glaube. 


Ich, Walt Whitman. Dieſes Ich aber iſt ein Theil von Amerika, ein Theil der 
Erde, ein Theil der Menſchheit, ein Theil des Alls. Als ſolchen fühlt er ſich, und 
rollt, das Größte ans Kleinſte knüpfend, immer von Amerika ausgehend und immer 


Und was trägt ung ber Dichter in diefer Form vor? Zunächſt fich ſelbſt, fein | 


wieber auf Amerifa zurüdfommend (nur einem freien Wolfe gehört die Jufunft !), ein 


und feinen Amerifanismus geht, wir möchten fagen, ein kosmiſcher Zug, wie er fins 


nenden Geiftern eignen mag, die, der Unenblichfeit gegenüber, einfame Tage am Ges 


ſtade des Meers, einjame Nächte unter dem geftirnten Himmel der Prairie verbracht 


großartiges Weltpanorama vor uns auf. Dur dieſes Individuum Walt Mhitman 


haben. Er findet fih in allem und alles in ſich. Er, ber eine Menſch Walt Wbitman, * 


iſ die Menſchheit und die Welt. Und die Welt und die Menſchheit find ihm ein 





großes Gedicht. Was er fieht und hört, was er berührt, was immer an ihn heran 
eines Höheren, eines Geiftigen. Oder vielmehr: die Materie und ber Geift, bie 
und nur ein Menſch, weltweite fociale und politifche Perfpectiven. 

Eine wunderbare Erjceinung! Wir geftehen, daß fie uns ergreift, uns beun— 


‚über fie noch nicht fertig, daß wir noch vom erjten Eindrud befangen find. Unters 
deſſen wollen wir, wahrſcheinlich die erften in Deutichland, wenigſtens vorläufig Act 


ruhigt, ung nicht los läßt. Zugleich aber merken wir an, daß wir mit unſerm Urtheil 


: nehmen vom Dajein und- Wirken diejer friſchen Kraft. Sie verdient, daß unjere 


tritt, auch das Niedrigfte, das Geringfte, das Alltäglichjte — alles ift ihm Symbol 


Wirklichkeit und das Ideal find ihn eins und daffelbe. So, durch ſich ſelbſt geworden 
fteht er da; jo jchreitet er fingend einher; fo erjchließt er, ein jtolzer freier Menih, 








ei 9 0%. 5... 
Dichter und Denker fich ben feltfamen neuen Genoffen näher anfehen, ber unfere ges 
fammte Ars poetica, ber all unfere äfthetifchen Theorien und Kanon über ben Haufen 
zu werfen droht. In ber That, wenn wir in bdiefe ernften Blätter hineingehorcht 
haben, wenn uns das tiefe volltönige Braufen bdiefer wie Meereswellen in ununters 
brochener Folge auf ung einftürmenden vhapfodifchen Geſätze vertraut geworben ift, fo 
will unfer herkömmliches DVerfemachen, unfer Zwängen bes Gedankens in irgendwelche 
überfommene Formen, unfer Spielen mit Kling und Klang, unfer Sylbenzählen und 
Sylbenmeſſen, unfer Sonettiren und Strophen» und Stanzenbauen uns faft kindiſch 
bedünfen. Sind wir wirklich auf dem Punkt angelangt, wo das Leben, auch in ber 
Poefte, neue Ausdrucksweiſen gebieterifch verlangt? Hat die Zeit fo viel und fo be— 
beutendes zu jagen, daß die alten Gefäße für den neuen Anhalt nicht mehr ausreichen? 
Stehen wir vor einer Zukunftspoeſie, wie ung fchon feit Jahren eine Aufunftsmufit 
verfündigt wird? Und ift Walt Whitman mehr als Nichard Wagner ? 

Ueber die Perfon und das Leben des Dichters erfahren wir, daß er ein Mann 


iſt nahe den Fünfzigen. Er ift geboren am 31. Mat 1819. Sein Geburtsort das 
Dorf Weit Hills, auf Long Island, im Staate New-York. Sein Vater, nacheinander 


Landwirth, Zimmermann und Baumeifter, ein Nachkomme englifcher Anftedler; die 
Mutter, Louiſe van Velfor, von holländiſcher Abftammung. Den erften Schulunterricht 
erhielt der Knabe zu Brooklyn, einer Vorftadt von New-York, hatte fih aber ſchon 
mit dreizehn Jahren auf fich jelbft zu ftellen, zuerft als Druder, fpäter als Lehrer 


and Mitarbeiter an verjchiedenen New-Yorker Blättern. Im Jahr 1849 finden wir 


ihn als Zeitungsredakteur zu New-Orleans, zwei Jahre fpäter wieder als Druder zu 


Brooklyn. Darnach war er eine Zeitlang, wie fein Vater, Zimmermann und Bau— 


meiſter. Im Jahr 1862, nach dem Ausbruche des großen Bürgerfriegs (als enthufiafti= 


[her Unionift und Anti-Slavery-Man ftand er unerfchütterlich auf der Seite des Nor— 


* dens), unterzog er ſich, durch Emerſons Vermittlung von Lincoln dazu ermächtigt, der 


Pflege der Verwundeten im Geld, und zwar, das hatte er vorher ausdrücklich bedungen, 


ohne alle und jede Remuneration. Vom Frühjahr 1863 an wurde diefe Pflege, im 
Felde und mehr noch im Hofpital zu Wafhington, feine „einzige Beſchäftigung bei Tag 


und Nacht.” Ueber die mahlofe Selbftaufopferung, über die Freundlichkeit und Güte, 
diie er bei dem fchweren Werke bewies, herrfht nur eine Stimme. Jeder Verwundete, 
gleichviel ob aus dem Norden oder aus dem Süden, hatte fich derſelben Tiebevollen 
Wartung von den Händen des Dichters zu erfreuen. Bis zum Ende des Kriegs, jagt 
man, joll er mehr als 100,000 Kranfe und Verwundete mit eigenen Händen gepflegt 
haben. Sechs Monate hindurch Tag er felbft ſchwer darnieder; ein Hojpitalfieber, die 


= erſte Krankheit feines Lebens, hatte ihn ergriffen. Nach dem Krieg erhieli er eine 


Heine Bedienftung im Minifterium des Innern zu Wafhington, verlor diefelbe jedoch 
im Juni 1865, als der Minifter Harlar in Erfahrung gebracht hatte, dak Whitman 
der Berfaffer des Buches „„Leaves of Grass“ (Grashalme) fei, deſſen Derbheit oder, 
_ wie Hr. Harları es anfah, Immoralität die minifterielle Bruft mit heiligem Schauder 
erfüllte Der Dichter fand indeß bald einen andern bejcheidenen Poften auf dem 


Bureau des Attorney-General zu Wafhington. Dort Iebt er jebt. Des Sonntags 


und manchmal au in der Woche, befucht er immer noch die Hojpitäler. ie 









—* — a 7 
Ann * — — — ein Mann von wenig Bedürfniſſen, arm — 
ſeinem eigenen Bekenntniß, ohne Talent für den Erwerb. Seine Stärke, — 
er einem Beſucher, einem in London lebenden Amerikaner, Hrn. M. D. Conway, — — 
m „Bummeln und Gedichteſchreiben“ (loafing and writing poems). Bei Wafjer und 
J Brod, hat er ausfindig gemacht, läßt ſich im ganzen herrlich und in Freuden leben. E 
- Conway fand ihn (noch auf Long Island — vor dem Kriege wohl) bei einer Sise | 
von 100 Grad Fahrenheit auf dem Rüden im Grafe liegen und in bie Sonne ftarren. 
Recht wie Diogenes. „An feinen grauen Kleidern, jeinem blaugrauen Hemde, — 
eiſengrauen Haaren mit dem dunkeln ſonnverbrannten Geſicht und bloßen Halſe lag 
er auf dem verſengten braunweißen Gras, und war der Erde auf der er ruhte jo gleich, = 
dak man ihn füglich für ein Stück davon hätte halten können.” Er fand es durdaus 
nicht zu heiß, und vertraute Conway, daß dieß einer feiner Lieblingspläge und eine F 
feiner Lieblingsattitüden beim Dichten ſei. Seine Wohnung fand Conway von ber 
- äußerften Einfachheit. Ein Meines Zimmer, dürftig eingerichtet, mit nur einem 
Fenſter, das auf die fandige Einöde von Long Island hinausjah. Kein Buch im 
ganzen Zimmer. Doc fprach er von der Bibel, von Homer und Shafejpeare ald von 2 
Lieblingsbüchern in feinem Befite. Zum Leſen habe er zwei befondere Studierjtuben: 3 
die eine das Dach eines Omnibus, die andere Coney Island, ein unbewohntes Sand 
inſelchen draußen im atlantiihen Meere, meilenweit von der Küfte. — 
„Nun, der ſieht aus wie ein Mann!“ (Well, he looks like a man!) ſoll Lin— “ 
con gerufen haben, als er Whitman zuerft ſah. Wir denfen dabei an Napoleons 
Wort über Goethe: „Voilà un homme!“ — 
Seine Schriften find bis jetzt die oben genannten „Leaves of Grass‘ (erſte B 
, Auflage 1855, von Dichter ſelbſt gejegt und gedrudt; zweite Auflage 18565 dritte * 
Auflage 1860); dann, nach dem Kriege, „Drum Taps“ („Trommelſchläge,“ 1865) mit 8 
einem „Sequel,“ worin eine herrliche Rhapſodie auf den Tod Abraham Lincolns, und = 
F im vorigen Jahr eine Gejammtausgabe mit einem Anhange: „Songs before 
* 
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Parting (Lieder vor dem Scheiden). Eine Auswahl aus dieſer Geſammtausgabe iſt N 
J ſo eben in London von einem der engliſchen Bewunderer Whitmanns, W. M. —— 
veröffentlicht worden. Sie hat die bedenklichſten Derbheiten der New-Yorker Originals 3 
ausgabe ausgeſchloſſen, und der Herausgeber beabſichtigt durch fie die Veranſtaltung 
und voruribeilsfofe Aufnahme einer volljtändigen Ausgabe in England anzubahnen. 
- Bir verdanken Hrn. Roſſetti's Vorrede zu feiner Auswahl die oben mitgetheilten Nos 2 
tizen über das Leben des Dichters. e 

Mit diefen Andeutungen Iaffen wir es dießmal genug fein, werden aber binnen 
- Kurzem auf den Mann zurüdfommen, und vor allen Dingen einige Ueberjegungsproben 
folgen lajjen, obgleich es fein mißliches hat, Whitman aus Proben zu beurtheilen, 
Das „ex pede Herculem“ ijt gerade auf ihn kaum anwendbar; er will, wenn irgend 
ein Dichter, in feiner Totalität erkannt und gewürdigt werden, 
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Thomas Babington Macaulay. 


Horatius. 
Das erſte der „Lieder des alten Rom,“* 


5, 


Lars Borjena von Elufium, 
Dei den Göttern Neun ſchwor Gr: 

„Nicht joll das große Haus Tarquin’s 
Unbill erdulden mehr!“ 

Bei den Neun Göttern Shwor er’3, 
Und jeßt’ einen Sammeltag an, 

Und hieß Boten reiten aus fofort, 

Oſt und Weit und Süd und Nord: 
„Bietet auf meinen Heeresbann !“ 


2. 


Oſt und Weit und Sid und Nord 
Die Boten reiten fchnell, 

Und in Thurm und Stadt und Hütte 
Schallt die Drommete hell. 


*In den „Liedern des alten Rom“ bat ber berühmte Verfaffer eine Nachahmung 
jener verloren gegangenen römiſchen Balladenpoefie verſucht, die er, in Uebereinftim- 
mung mit Perizonius und Niebuhr, für die Grundlage aller früheren römijchen Ges 
ſchichte Hält. ES find ihrer vier: „Horatius,* „die Schlabt am See Regillus,“ 
WBirginia“ ind „die Prophezeiung bes Capys.“ Bon dem bier überjegten nimmt ber 

Dichter an, daß ed ums Jahr der Stabt 360, Furz vor ber Einnahme Rom's durch 
die Gallier, und gegen 120 Jahre nach ben Begebenheiten, die es feiert, gejungen 
worden jei. ALS Berfafjer denkt er fih einen „ehrlichen Bürger,“ einen Plebejer, ber, 
- auf ben Friegeriihen Ruhm feiner Heimath ſtolz und bes Gezänks der Factionen bed 
Tages überdrüffig, die „gute alte Zeit“ nicht ohne Bitterfeit zurückwünſcht. — Den 
Namen Vorjena liest Macaulay, gegen Niebuhr’s Autorität, aber geftügt auf Martial 
und Silius Stalicus, mit kurzer Benultima. 
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—— — Sämah, Falſchen, 
Der ſich zu Hauſe hält, 

Wenn Porſena von Cluſium 

Nach Rom aufbricht in's Feld! 


3. 


Des Fußvolks und der Reiter 
Anzieh’nde Woge ſchwillt; 


Von manchem Marktplatz braust ſie her, 


Von manchem Fruchtgefild; 
Von manchem ſtillen Dörfchen, 
Das, in Tannen- und Buchengrün, 
Wie ein Adlerneſt ſich tragen läßt 
Den roſigen Apennin; 


4. 
Bon der mädt’gen Volaterrae, 
Wo berühmt die Veſte dräut, 
Die Riefenhände bauten 
Für Könige alter Zeit; 
Vom Seeport Populonia, 
Wo Sardinia’s ſchnee'ge Höh’n, 
Südwärts den Himmel jfäumend, 
Die Wachen leuchten ſeh'n; 


9; 
Dom ſtolzen Markte Piſae, 
Dem ſich beugt des Wejtens Meer, 
Mo Maſſilia's Rudrer ankern, 
Don blonden Sklaven ſchwer; 
Von wo durch Blumen, Korn und Wein 
Der füße Clanis wellt: 
Von wo ihr Thürmediadem 
Himmelan Cortona hält, 
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u 6. 
Hoch die Eichen, deren Eichel 
Fällt in Aufer’s Waldbach braun; 
Feiſt die Hirſche, fo die Zweige 
Des Ciminier Hügels kau'n; 
Der Hirt vor allen Strömen 
Hält den Clitumnus werth; 
Kein Landjee, den der Vogler 
Wie den BVolfinier ehrt. 


7. 
Doch jegt ertönt kein Beiljchlag 
An Auſer's Waldbach braun; 
Auf dem Ciminier Hügel 
Kein Jägersmann zu ſchau'n; 
Der Stier grast am Clitumnus, 
Der milhweiße, bar der Hut; 
Ungekränkt taucht das Geflügel 
In die Volfinier Fluth. 


8. 


Arretium’3 Erndten Schneiden 

Alte Männer diefes Jahr; 
Im Umbro waschen Knaben 

Der zappelnden Lämmer Schaar; 
Und in den Kufen Luna's 

Schäumt des Mojtes rother Strom 


Um lahender Mädchen weißen Fuß — 


Ihre Bäter find nah Rom. 


8: 
Erleſ'ner Seher Dreißig, 
Die weijeiten im Land, 
Haben allzeit bei Lar3 Porſena 
Nachts und Morgens ihren Stand; 
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Des Morgens und zu Nacht, 
Die von rechts nach links Prophetenhand 
Auf die Leinwand einſt gebracht. 


10. 


Und froh mit Einer Stimme 
Rufen ihm die Dreißig zu: 

„Zieh' aus, zieh' aus, Lars Porſena, 
Des Himmels Liebling du! 

Zieh', und kehr' in Ruhm zur Schwelle 
Deines königlichen Doms, 

Und um Nurscia's Altäre 
Häng' die goldnen Schilde Rom's!“ 


11. 
Und jest hat jede Stadt ihm 
Geſandt ihrer Mannen Troß; 
Die zu Fuß find achtzigtaujend, 
Und zehntaufend die zu Roß; 
Und vor den Thoren Sutrium’3 
Traf fih der Heeresbann: — 
Den Sammeltag, Lars Porſena, 
Warſt du ein ftolzer Mann! 


12, 


Denn die Heere der Etrusfer 
Ueberihaute weit dein Aug’, 
Und mand verbannten Römer 
Und manch ftarfen Bundsmann auch; 
Und mit ftattlihem Gefolge 
Schloß fih an den Neih’n der Schlacht 
Der Tuskuler Mamilius, 
Fürjt der Latiner Macht. 
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13. 
Doch Getümmel war und Schreden 
Am gelben Tiberftrom; 
Rings aus der weiten Ebne 
Floh Alles bang nah Rom. 
Um die Stadt auf eine Meile 
Sperrt die Wege Volkesdrang; 
Entjeglih war es anzuſchau'n 
Zwei Nächt' und Tage lang. 


14. 


- Denn Greifenvolf auf Krüden, 
Dazu hochſchwangre Frau’n, 
Und Mütter, die mit Schluchzen 
Auf die lächelnden Kindlein ſchau'n, 
Und Kranke hoch in Sänften, 
Die Sklavenſchulter trug, 
Und mit Sicheln und mit Stäben 
Gebräunter Schnitter Zug; 


15. 


Und Eſel und Maulthierheerden, 

Mit Schläuden voll von Wein, 
Und endlos Ziegen und Schafe 

Und Küh' in langen Reih’n, 
Und frahend mander Wagen, 

Der die Schwebe fajt verlor 
‚Unter Säden Korns und Hausgeräth, 
Sperrten jedes donnernde Thor. 


16. 
Nun, von Tarpeja’s Felfen, 
Roth am nächt'gen Horizont 
Hat fladernder Dörfer Zeile 
Der Bürger ſchau'n gekonnt. 
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Der bedrängten Roma Bäter, 
Sie jagen Naht und Tag, — 
Denn allſtündlich ritten Boten vor, Fe 
Zu verkünden neue Schmach. 


17. a 
Im Oſten und im Weiten Er 
Schweift der Tusfer um die Höhn; K: 
Nicht Haus, niht Zaun, nicht Taubenſchlag 
Blieb in Cruſtumerium ſteh'n. 
Verbenna bis nach Oſtia 
Hat die Ebne wüſt gemacht; aa 
Aftur erſtieg Janiculum, R- 
Und erfhlug die ftarfe Wacht. | 


18. 


Ich weiß, rings im Senate 
Mar nicht fo kühn ein Herz, 
Das bei jo böfer Zeitung nicht 
Sich hob in bangem Schmerz. 
Sofort ftand auf der Conful, 
Aufftanden die Väter all’; 
In Haft die Togen jhürzten fie, 
Und eilten hin zum Wall. 


19. 
Sie hielten Rath am Flußthor — — 
Sie hielten ihn ſtehend heut; 
Da war, wie leicht ihr denken mögt, 
Zum Reden wenig Zeit. 
Rundaus befahl der Conſul: 
„Ab die Brücke! Joch um Joch! 
Denn ſeit Janiculum erlag, 
Rettet das die Stadt nur noch!“ 





Grade da fam flieh’nd ein Späher; 
Wie von Sinnen ftand er da: 

„Auf! Zu den Waffen, Conful! 
Anrüdt Lars Porſena!“ 

Auf die niedern Hügel weſtwärts 
Warf der Conſul raſch jein Aug’; 

Da flog entlang den Himmel ſchwarz 
Das Wetter: Staub und Rauch. 


21. 


Und näher jchnell und näher 
Fegt heran der rothe Dampf; 
Und draus hervor, joweit man jchaut, 
Soweit die finjt’re Wolfe braut, 
Schallt die Kriegsdrommete ſtolz und laut, 
Schallt Summen und Gejtampf. 
Und deutlich jetzt, ganz deutlich 
Dlist e8 aus dem Dunfel her; 
Links und rechts gebrochner Strahl 
Tiefblauen Lichts: — das find von Stahl 
Die blanten Helme fonder Zahl, 
Und jhimmernd Speer an Speer, 


22. 


Und deutlich jebt, ganz deutlich, 
Ueber jenen leuchtenden Reih’n, 
Saht ihr von zwölf ſchönen Städten 
Die Banner, liht von Schein; 
Doch des ſtolzen Elufium Banner 
Ward zu oberit hoch entdedt: 

Das Banner, das den Umbrer 
Und das den Gallier jchredt, 





Und deutlich jebt, ganz deutlich 
Grfannten die Bürger, jo 
An Kleid und Geberd’, wie anHelm und Pferd, 
Jeden reifigen Lucumo. 
Da ward Cilnius von Arretium 
Auf raſchem Fuchs geſehn; 
Vierfachen Schildes Aſtur dann, 
Mit dem Schwert, das Er nur ſchwingen kann; 
Tolumnius mit dem Goldgurt hell, 
Und Verbenna finſter vom Caſtell 
Am ſchilf'gen Thraſymen. 


24. 


Dicht neben dem Königsbanner, 
Wo den ganzen Krieg er ſah, 
Auf elfenbeinernem Wagen 
Saß von Cluſium Porſena. 
Rechts am Rade ritt Mamilius, 
Fürſt der Latiner Macht; 
Links ritt der falſche Sertus, 
Der die That der Schmach vollbracht. 


25. 


Aber als des Sextus Antlitz 
Bei'm Feind die Römer ſahn, 

Da erhoben hat die ganze Stadt 
Einen Heulruf himmelan. 

Kein Weib rings auf den Dächern, 
Die nicht wider ihn ziſcht' und ſpie; 

Kein Kind, das nicht die kleine Fauſt 
Ihm wies und Flüche ſchrie. 

Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 


N — a gl pen) 


2 und Neueftes. 


26. 


Doch des Conſuls Brau war trüb, 
Und des Conſuls Wort nicht laut, 
Und finfter hat er auf den Wall, 
Finfter auf den Feind gejhaut. 
„Ihre Vorhut wird heran fein, 
Ch’ ihr abtrugt nur Ein Jod; 
Und haben fie die Brüd’ einmal, 
Welche Hoffnung bleibt ung noch?“ 


27T. 


Ausrief da ſtracks Horatius, 
Der am Thor der Wacht gebot: 
„Jedwedem Mann auf Erden fommt 
Früh oder fpät der Tod. 
Und wie ftirbt ein Mann denn bejier, 
Als im Kampf mit der Gefahr, 
Für die Aſche jeiner Väter, 
Für der Himmlifchen Altar? 


28. 
„And für die zärtlihe Mutter, 
Die ihn einſt in Schlaf gewiegt, 
Und für das Weib, dem an der Brujt 
Sein ſaugend Kindlein liegt, 
Und für die Jungfrau’n, hütend 
Beita’3 Feuer Tag und Nacht, 


. Zu bejhügen fie vor Sextus, 


Der die That der Schmad vollbradt? 


29. 
„Hau’ die Brüde nieder, Conjul! 
Hau’ fie nieder, doch hab’ Eil’! 
SH, und zwei noch, mir zu helfen, 
Halten auf den Feind dermeil, 
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So eng der Pfad: — ihrer Taufend 
Zu Dreien hemmen wir! 

Nun, wer nimmt feinen Stand mirzu jeber Hand, 
Und hält die Brüd’ mit mir 9" | 


30. 
Ausrief da Spurius Lartius, 
Ein Ramnier ſtolz: „Sieh’, hier 
Dir zur rechten Hand nehm’ ich meinen Stand, 
Und halte die Brüd’ mit dir!“ 
Und ausrief da Herminius, 
Bon Titier-Blut: „Sieh’, hier 
Dir zur linken Seit’ will ih ſteh'n im Streit, 
Und halten die Brück' mit dir!“ 


31. 
„Horatius,“ ſprach der Conful, 
„Bas du angibjt: wohl, e3 ſey!“ 
Und wider jenes große Heer 
Zogen jtrads die kühnen Drei. 
Denn der Römer in Rom's Kämpfen 
Hat nicht Land noch Gold gefcheut, 
Nicht Sohn und Weib, noch Leben und Leib, 
In der tapfern alten Zeit. 


32. 
Da waren alle für den Staat, 
Und nicht blos für Partei’n; 
Da half, wer groß, dem Kleinen, 
Und zum Großen hielt, wer Hein; 
Da war das Land gerecht vertheilt, 
Und gerecht verkauft die Beut’: 
Die Römer waren wie Brüder 
In der tapfern alten Zeit, 
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33. 


Jetzt haft der Römer den Römer — 
Keinen Landsfeind haft er mehr! 
Der Tribun zaust den Patricier, 
Und das arme Volk tritt der! 
Im Parteikampf heiß und heißer, 
Sind wir lau zum Schlagen heut: 
Drum fiht man nimmer, wie man focht 
In der tapfern alten Zeit. 


34. 


Nun, als ſich jeder von den Drei’n 
Den Harniſch feiter band, 
Bor allen da der Conful 
Nahm die Art in feine Hand. 
Und Väter mit Öemeinen 
Schwangen Hade, Stange, Beil: 
Da blieb oben feine Planke, 
Kein Pfeiler unten heil. 


3. 


Derweil das Heer der Tusker, 
In Herrlichkeit entrollt, 
Kam, mwiederjpiegelnd den Mittag, 


Reih' hinter Reih’, wie Wellenfchlag 


Einer breiten See von Gold. 
Vierhundert Kriegsdprommeten 
Grhuben Kriegsgeſchrei, 
Als die große Feldihaar, Fahnen hoch 
Und Speere vor, heran nun 309, 
ALS fie Schwer zum Kopf der Brüde bog, 
Zum Stand der fühnen Drei. 












Die Dreie ftanden fchweigend ; 
Kalt jahn den Feind fie nahn, 
Und ein herzhaft laut Gelächter 
Stimmte rings die Vorhut an. 
Und drei Führer famen jpornend — 
Meit blieb der Troß zurüd; 
Sie faßen ab, Jedweder 309 
Sein Schwert und bob den Schild, und flog, 
Zu gewinnen Paß und Brüd’. 


37. 


Aunus dort von Tifernum, 

Das grün in Reben liegt; 
Und Sejus, deſſen Sklavenſchaar 

In Ilva's Minen fiedht; 
Und Picus, lange Clufium’s 

Dienftmann in Fried und Gtreit, 
Der jein Umbrervolf zum Kampf gebradt 
Bon der Klippe, drauf, al3 graue Wacht, 
Nequinum’3 Veſte, thurmbedacht, 

Nar's bleiche Fluth bedräut. 


38. 


Held Lartius nahm den Aunus, 
Und warf ihn in den Fluß; 
Nach Sejus hieb und ſpellt' ihn 
Bis auf's Kinn Herminius; 
Horatius führt' auf Picus 
Einen einz'gen heißen Streich, 
Und des ſtolzen Umbrers Goldwehr ſchoß 
In den blut'gen Staub ſogleich. 





Sprang Denus von Falerii 
Auf die Dreie nun daber; 
Und Laufulus von Urgo, 
Der Räuber auf dem Meer; 
Und Aruns von Bolfinium, 
Der den Eber überwand, 
Den gewalt’gen, der in Coſa's Bruch 
Im Rohre lag mit borjt’gem Bug, 
Der die Flur zerfchnob, der das Bolt erſchlug, 
Entlang Albinia's Strand. 


40. 


Von Herminius' Schlägen Aruns, 
Von des Lartius' Ocnus ſank, 
Und grad' in's Herz des Lauſulus 
Fuhr Horatius' Eiſen blank. 
„Lieg' da, ruchloſer Räuber!“ 
Rief er; „nicht ſollen Frau'n 
Und Kinder mehr von Oſtia's Höhn 
Bleich und entjegt dein Schiff erſpäh'n; 
Niht Campania’3 Bauern mehr zu Thal 
Und Wald flieh’n, wenn fie dein dreimal 
Verfluchtes Segel Shaun!“ 


41. 


Doch jet ward fein Gelächter 
Gehört mehr auf dem Plan; 
Ein wild und zornvoll Schreien 
Stimmte rings die Vorhut an; 
Und nur ſechs Speereslängen 
Mar die Feldihaar noch zurüd, 
Und für eine Zeit trat Keiner vor, 
Zu gewinnen Paß und Brüd. 








Doch, horch! der Auf ift: „Aftur!“ 
Aufthut ſich Reih’ um Reih'; 
Und der große Fürft von Luna 
Kommt gejchritten ſtolz und frei. 
Vierfah auf breiten Schultern 
Klirrt fein Schild dem hohen Mann, 
Und die Luft durchfährt fein gewaltig Schwert, 
Das Er nur fhwingen Kann. 


43. 


Er lächelt auf die Römer 
Ein Lächeln hoch und Kar; 
Doch Verachtung blidt fein Auge 
Auf der Tusfer feige Schaar. 
Sprit er: „Die Brut der Wölfin 
Weist grimm und wild den Zahn; 
Doch wagt ihr e8 zu folgen, 
Wenn Aſtur bricht die Bahn?“ 


44. 


Dann, hoch in beiden Händen 
Schwingend ſein Schwert der Schlacht, 
Vorſtürzt er auf Horatius 
Und haut aus aller Macht. 
Mit Degen und Schild Horatius 
Wendet ab des Hiebes Wuth; 
Dennoch zu nahe fuhr er drein: 


Er verfehlt den Helm, doch zerklafft das Bein; 


Die Tusker jauchzen auf und ſchrein, 
Als ſie ſtrömen ſehn das Blut. 
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45. 


Cr wanft, und an Herminius 
Für ein Athmen lehnt er dicht; 
Mie die wilde Kap’ dann, wundentoll, 
Springt er nad des Feinds Geficht. 
Durch Zähne, Helm und Schädel 
So feurig ziſcht fein Schlag: 
Eine Handbreit hinter Ajtur’3 Haupt 
Steht das gute Schwert zu Tag. 


46. 


Und der große Fürft von Luna 
Fiel auf den Todesitreich, 
Mie auf dem Berg Alvernus 
Dom Blige fällt die Eich. 
Ueber’n Forjt die Riefenarme 
Stredt fie aus, verfohlt, entlaubt; 
Und die bleihen Augurn, murmelnd leis, 
Starten an das verjehrte Haupt. 


47. 


Auf Aſtur's Hals die Ferje 
Stemmte fejt Horatius; — lang, 
Dreimal und viermal, mußt’ er zieh’n, 
Ch’ den Stahl heraus er rang. 
„Sebt,” rief er, „ven Willlommen, 
Der euh grüßt im Tiberthal! 


Welch edlen Lucumo zunächſt 


Lüſtet unſer römiſch Mahl?“ 


48. 
Doch auf die ſtolze Ford'rung 
Lief ein Murmeln, trüb und bang, 


Gemiſcht aus Zorn und Scham und Furcht, 


Die blanke Schaar entlang. 








Nicht an Männern von Gejchlechte, 

Noch von Muthe fehlt’ es dort; 
Denn die Edelſten Etruria’s 

Standen um den Schredenzort. 


49, 

Doh den Edeliten Etruria’s 

Sanf das Herz; anjah’n fie fcheu 
Sm Staub die blut’gen Leichen, 

Im Pfad die tapfern Drei; 
Und zurüd vom graujen Eingang, 

Mo die tapfern Drei gefiegt, 
Fuhren Alle, gleich dem Knabenheer, 
Das, nad Hafen ſpäh'nd im Wald umber, 
In die Höhle ſchaut von ohngefähr, 
Wo mit Murr’n ein wilder alter Bär 

Zwiſchen Blut und Knochen liegt. 


50. 

Mollte Keiner mehr vorangeh’n 

Beim Angriff auf die Brüd’; 
Die hinten riefen: „Vorwärts !” 

Und die vorne ſchrien: „Zurüd!“ 
Und rüdwärt3 nun und vorwärts 

Schwanken die tiefen Reih'n; 
Und auf dem wogenden Cijenmeer 
Taumeln die Fahnen hin und ber; 
Stoßweiſe binjtirbt, matt und jchwer, 
Der Drommeten ſieghaft Schrei’n. 


51. 
Doch Ein Mann Einen Augenblid 
Schritt voraus mit haft’gem Fuß; 
Wohl kannten ihn die Dreie, 
Und fie gaben ihm lauten Gruß. 
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Neueres und Neue. 


„Run willlomm, willlommen, Sextus, 
An deiner Heimath Strom! 

Was harrjt du dort, und wendeft dich fort? 
Hier liegt der Weg nah Rom!“ 


52. 
Dreimal die Stadt, und dreimal 
Die Todten jah er an; 
Kam heran dreimal voll Ingrimm, 
Und floh fürchtend dreimal dann; 
Und auf den Engpfad glupt’ er, 
Bon Furcht entfärbt und Haß, 
Mo die kühnſten Tusker lagen 
Im Blutpfuhl ſtarr und blaß. 


Bar 

Doch Hebel und Art indejjen 
Haben wahrlih nicht geruht; 

Und wankend hängt die Brüde jeßt 
Ueber der fochenden Fluth. 

„Komm zurüd, fomm zurüd, Horatius 
Der Ruf der Väter gellt; 

„Kommt, Lartius und Herminius! 
Burüd, eh’ die Trümmer fällt!” 
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94. 


Zurüd ſchoß Spurius Lartius, 
Germinius ſchoß zurüd; 

Und, hinflieh'nd, unter'n Füßen 
Fühlten krachen ſie die Brück'. 
Doch als das Haupt ſie wandten, 
Und Horatius nun allein 
Jenſeits am Feindesufer ſahn, 

Wollten gern gekehrt ſie ſein. 





55. 
Doch mit donnergleihem Tofen 
Fielen jego, Stamm auf Stamm, 
Die Balken, und das mächt'ge Wrad 
Lag im Fluffe wie ein Damm; 
Und ein lang Triumphgejauchze 
Stieg empor von den Wällen Roms, 
Als zu der höchſten Thürme Dad 
Aufflog der Giſcht des Stroms. 


1:6, 
Und wie ein Roß, das Knebel 
Und Zaum zum erjtenmal 
sm Maul fühlt, rang der wüth’ge Fluß, 
Und warf feine Mähne fahl, 
Und brach fein Gebiß, und fprengte, 
Seiner Freiheit froh, daher, 
Und, niederwirbelnd grimm und ftolz 
Bohle, Zinne, Pfeilerholz, 
Sagt’ er bäuptlings hin zum Meer, 


57. 
Einfam nun ftand Horatiug, 
Doch feiten Sinn allzeit: 
Hier neunzigtaufend Feinde, 

Und dort die Stromfluth breit. 
„Haut ihn nieder!” herrſchte Serxtus, 
Stet3 bereit zu falfhem Thun; 
„Kun ergib dich!” rief Lars Porfena, 
„Unſrer Gnad’ ergib di nun!“ 

58. 
Umſchwenkt' er, wie nit würd’gend 
Bu ſchau'n das feige Heer; 
Nichts ſprach er zu Lars Porfena, 
Zu Sertus Nichts ſprach er; 
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Doch er Schaut’ auf Palatinus 
Seines Haufes weiß Portal, 

Und er jprad zu dem edlen Flufie, | 
Der bei Rom binfchießt durch's Thal: 

59. 

„O Tiber! Bater Tiber! 
Dem Rom Gebete mweiht, 

Cine Römers Leib, eines Römerd Wehr 
Nimm du in Obhut heut!“ 

So ſprechend, in die Scheide 
Stieß er fein Breitfchwert gut, 

Und, den Harniſch auf dem Rüden, 
Sprang er häuptlings in die Fluth. 
60. 

Kein Laut der Luſt, des Kummers 
Ward gehört den Strom entlang: 

Sp Freund wie Feind, von Schred gebannt, 
Halbauf den Mund, das Aug’ gejpannt, 
Standen nachſchau'nd, wo er janf. 

Doch als fein Helmbufh langſam 
Aufitieg aus dem Gewog, 
Da erhub ganz Rom ein jubelnd Schrei'n, 
Und jelbit des QTusferheeres Reih'n 
Hielten faum zurüd ein Hod. 
61. 
Doch grimm, von Monden Regens 
Geſchwollen, rann die Flutb; 
Und jeine Wunden fchmerzten, 
Und fchnell verrann fein Blut; 
Und er war erihöpft vom Schlagen, 
Und vom Panzer war er jchwer; 
Und oft wähnten fie ihn finfend, 
Doc jtetS wieder auf jtieg er. 
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Nie, mein’ ich, theilt’ ein Schwimmer, 
In aljo böjem Fall 

Durchringend fih zum Landungsort, 
Gleich zorn’ger Wogen Schwall: 

Doch die Bruft aufhielt ihm tapfer 
Das tapfre Herze drin, 

Und der gute Vater Tiber 
Hielt tapfer auf fein Kinn. 


63. 
„Fluch über ihn!” rief Sertus; 
„Dil der Schuft nit untergehn? 
Stand nidt Er am Fluß — vor Tagesſchluß 
Mar e3 um die Stadt gejchehn!” 
„Helf der Himmel ihm!” ſprach Porfena, 
„Und trag’ ihn heil empor! 
So unerjhrodne Waffenthat, 
Mard nie gejehn zuvor!“ 


64, 


Und jest fühlt er den Boden; 
Jetzt jtehbt er auf dem Sand; 
Jetzt drängen ſich die Väter 
Nach jeiner blut’gen Hand; 
Und jest, ummeint, umjubelt, 
Mit Klatſchen und mit Schrei’n, 
Dom frohen Schwarm getragen fait, 
Zum Flußthor zieht er ein. 


65. 
Sie gaben ihm des Kornlandz, 
Das Öemeingut Allen war, 
So viel als pflügen mag von früh 
Bis Nachts ein Ochſenpaar; 
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Und fie goßen von Erz ein Bildniß, 
Und ſtellten es auf fofort, 
Und da ſteht e8 bis auf diefen Tag, | 
Zu zeugen meinem Wort. 


66. | 
Es fteht in dem Comitium, 
Mo alles Volk es fieht: | 
Horatius im Harnifch, | 
Mie auf Einem Knie er fniet; 
Und drunter meldet Goldichrift, 
In Lettern ſchön gereibt, 
Mie tapfer er die Brüde hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


67. 
Und annoch dröhnt fein Name 
Rom’: Männern, wie, voll Grau’n, 
Der Drommete Sturm, bie ihnen ruft, 
Den Volsker heimzubau’ n; 
Noch fleh'n zur Juno Weiber 
Um Knaben, kühn im Streit, 
Wie Er, der kühn die Brücke hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


68. 


Und in den Winternächten, 


Wenn der Nord weht ſcharf und kalt, 
Und wenn der Wölfe lang Geheul 

Im Schnee der Waldung ſchallt; 
Wenn um des Landmanns einſam Dach 

Der Orkan mit Brüllen fährt, 
Und Algidus' gute Klötze 

Mitbrüllen auf dem Herd; 





69. 5 
Wenn das ältefte Faß ſich aufthut, | 
Und die größte Lampe fcheint, 
In der Aſche die Kaftanien glühn, 
Und am Spieß das Lamm fich bräunt; 
Wenn Jung und Alt im Kreife 
Um des Feuers Brände fikt; 
Menn da3 Mädchen Körbe flechtet, 
Und der Burſche Bogen fchnigt; 


70. 


Wenn der Vater putzt die Rüſtung, 
Und den Helmbuſch grade biegt; 
Wenn der Mutter Schiffchen luſtig 
Durch den Webſtuhl tanzt und fliegt: 
Mit Weinen dann und Lachen 
Erzählt man ſich noch heut, 
Wie gut Horaz die Brücke hielt 
In der tapfern alten Zeit. 


— 


Die Schlacht bei Nafeby.* 


D, was zieht ihr jtolz heran vom Norden auf den Plan, 
Mit der Hand und dem Fuß und dem Kleide roth genäßt? 
Und was jchidt ihr hellen Braus und Jubel weit hinaus? 
Und von wannen die Trauben der Kelter, die ihr prebt? 


D, bös der Wurzel Zucht, und bitter war die Frucht, 
Und roth der Saft der Leje, zerjtampft auf unjerm Zug: 
Denn wir traten auf den Schwarm der Mächtigen, deren Arm, 
Thronend auf hohem Site, die Heiligen Gottes ſchlug! 

* Das erjte einer (unvollendet gebliebenen) Reihe von „Liedern des Bürgerkriegs." 


Der Dichter Iegt e8 einem Sergeanten in Ireton's Regiment, „Obabiah Bindetzeures 
KönigesinsKettensundseure-Edelnsin-Bandenzpon-Eifen,“ in den Mund, 
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Und den Mittagsglodenſchlag, einen prädt'gen Sunitag, 
Sah'n den Tanz wir ihrer Banner und ihrer Panzer Schein; 


Sah'n den Blutmann vor der Schaar mit dem langen jalb’ 


gen Haar, 
Und Aſtley und Sir Marmadufe und Rupert von dem Rhein. 


Mie ein Knecht de3 Herrn bewehrt, mit Bibel und mit Schwert, 
Entlang uns ritt der Feldherr, und ftellt’ und auf zur Schladt, 
ALS ein Murmeln plöglich ſcholl, und zum Gejauchze ſchwoll, 
Wohl unter des Tyrannen gottlofer Heeresmadht. 


Und horch! wie voll Wuth am Strande brüllt die Fluth. 
Erhebt der Ruf der Schladht fih entlang die nah’nden Reih'n: 
Für Gott! für die Sad’! für die Kirhe! mir nah! — 

Für Karl, König von England, und Rupert von dem Rhein! 


Der mwüth’ge Deutjche vorn, er fommt mit Pauk' und Horn, 
Seinen Meuchlern aus dem Eljaß, feinen Pagen von Wbitehall. 


Sie brechen auf uns ein! padt die Piken! ſchließt die Reih’n! 


Denn nie fommt Rupert anders: Sieg will er oder Fall! 


Er prallt an! er wirft! er drängt! Es ift aus! wir find ge: 
ſprengt! 

Da — unſere Linke jagt er, wie Sturm die Stoppel jagt. 

O Herr, zeig' deine Macht! o Herr, dem Recht die Schlacht! 

Stellt Rücken auch an Rücken! In Gottes Namen, ſchlagt! 


Skippon, verwundet, ſchwankt — mit ihm die Mitte wankt — 

Horch, horch! in unſerm Rüden welch Stampfen und Gewieh'r! 

Weß Banner weht daher, Kerls? Gott Dank, Er iſt es, Er! 
Kerls! 

Recht ſo, noch eine Schwenkung! Held Oliver iſt hier! 
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Die Haupter all gebückt, die Schwerter all gezückt, 

Wie Wirbelwind die Waldung, wie Fluth den Deich zerprallt, 
So wirft unſer Volk ſich ſchwer auf des Verfluchten Heer, 

Auf Einen Anſturz lichtend der Königspiken Wald! 


Schnell flieh'n die Höfler, ſchnell, den Kopf an ſichrer Stell' 
Zu bergen: — faulend wird er auf Temple Bar noch jteh'n! 
Und Er — Er flüdtet auh! D, Schmach dem blut’gen Aug’ 
Foltern zu jeh’n ertrug es, und bangt den Krieg zu jeh’n! 


Auf nun, fegt das Revier! doch eh’ die Todten ihr 

Auszieht, noch Einen Streich führt! Thut Seden fiher ab! 

Dann aus Taſch' und Aermel weit jchüttelt Münzen und Ge- 
ſchmeid — 

Andenken, jo die Wolluft, Raub, den die Armuth gab! 


Euer Wamms von Golde jchien, euer Herz war froh und fühn, 
Ihr Thoren, als ihr Küſſe zumarft den Dirnen heut! 

Und morgen ſchon zum Schmaus aus ihrem Feljenhaus 
Führt die Füchſin ihre Jungen, zu heulen ob der Beut’! 


Wo der Mund nun, frehe Schaar, der noch jüngft voll Lä- 
ſterns war? 

Wo die Hand nun, die fich fingernd am Degengriff gefiel? 

Wo das Kleid von duft’gem Tuh? wo Gejang und mülter 
lud ? 

Mo Komödien und Sonette? wo Schmud und Kartenfpiel? 


Nur für immer in den Staub! Kron’ und Infel in den Staub! 
Auf des Hofes Belial, England, auf des Papſtes Mammon 
tritt! 
Drford gehüllt in Flor! Wehlaut in Durham’3 Chor! 
Seinen Rod zerreißt der Biſchof, aufjtöhnt der Jeſuit. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 8 
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— “ ” 
Und auf Sieben Hügeln Die wird ſchrei'n, wie Rahel ſchrie, 
Und des Schwerts von England denkend, wird ſie ‚sittern - 






und eort: 

Und die Könige rings der Welt werden fchaudern, wenn 8 
gellt, 

Was die Hand des Herin gethan für die Häufer und das 
Wort. 


Alfred Tennyſon. 





Der Bach. 
Eine Idylle. 


„Am Bach hier ſchieden wir, nach Indien ich, 

Und nach Italien er — zu ſpät, zu ſpät! 

So Einer war er, den die ſtarken Söhne 

Der Welt verachten: Reime ſeine Stocks, 

Und weiche Rhythmen mehr ihm als Procente. 

Auch konnt' er nicht begreifen, wie Geld heckt; 

Hielt's für ein todtes Ding, und konnte ſelbſt doch 

Das Nichts zu einem Etwas machen. — D, 

Hätt’ er gelebt! In unfern Büchern heißt's 

Bon jolhen, deren Haupt dem Schwarm entragte: 

Sie blühten dann und dann. Doch in ihm jchien 

Das Leben faum zu blüh’n: es gränzte nur 

An ſolch ’ne Zeit, wie fie dem Laub vorausgeht, 

Wenn rings der Wald in grünem Dufte jteht, 

Und Nichts volllommen ift. — Den Bach doch liebt’ er, 
Nah dem auch ih — in den brandmarfenden Sommern 
Dengalens, oder in der jüßen, halb: 

Engliihen Luft der Nil-Gerris jogar — 
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— Auslechzte, 


ſcheint es, nun ich neu ihm lauſche, 
Wie er des Knaben Primelphantaſien 

Mir, der den Knaben liebte, vorſchwatzt. Denn, 
„O Bach,“ jagt er, „o Plauderbach,“ jagt Edmund 
In feinem Reim, „von wannen fommft du, Bach?“ 
Worauf der Bach, warum nicht? fo ermwiedert: 


Wo Rohrhuhn niftet, Reiher baut, 

Da fomm’ ich hergefprungen, 

Und jprüh’ hinaus durch's Farrenkraut, 
Und halt’ ein Thal umfchlungen. 


Ich ſtürm' und fchlüpfe, nimmer matt, 
Längs dreißig Hügelrüden, 

Seh’ zwanzig Dörfer, Cine Stadt, 
Und ein halbhundert Brüden. 


Bis ih, wo Philipp's Bäume ftehn, 

Zum vollen Fluß mich wende, 

Denn Menſchen kommen, Menihen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende, 


„Der arme Junge! Nach Neapel reifend, 
Starb er zu Florenz, ganz erſchöpft. Sieh’, dort 
Sit Darnley:Brüde! wie voll Epheu, feit 


Ich fie zuletzt ſah! Dort der Fluß! und dort 


Iſt Philipp's Hof, wo Bach und Fluß fich treffen. 


Ich ſchwatz' in Dur und in Disfant — 
O Nötchen, zarte, feine! 

In Wirbeln plab’ ih an den Strand, 
Und plappre durch die Steine, 


Ich krümme mid, und Feld und Rain 
Grüß’ ih mit Teopfenfalven ; 

Manch Elfen-Borland faſſ' ich ein 
Mit Weidenlaub und Malven, 
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Ich plaudre, ohne ſtillzuſtehn, 
Wie ich zum Fluß mich wende, 
Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„Doch Philipp ſchwatzte mehr, als Bach und Vogel, 
Der alte Philipp: rings im Feld vernahmſt du 
Taglang ſein Zirpen, wie der trocknen, hoch— 
Ellbogigen Grille, die das Gras durchſtelzt. 


Ich mache ſchnell mich von der Stell', 
Mit manchem Blüthenſegel, 

Mit hier und da mner Lachsforell', 
Und mit ’ner Weiche Tregel; 


Mit hier und da 'ner Flode Schaum 
Auf Antlig und Gewande, 

Mo filbern fih der Woge Saum 
Brit über gold’nem Sande; 








Und alle heiß’ ich mit mir gehn, 

Wie ih zum Fluß mich wende, | 
Denn Menſchen kommen, Menjchen gehn — | 
Ich rinne fort ohn’ Ende. 


„D Käthe Willows, Philipp’3 einzig Kind! 
Ein Mädchen unf’rer Zeit, doch ftill und janft; 
Toter der Wiefen, aber feine Bäurin; 
Schlank, doch geſchmeidig, wie 'ne Hafelruthe; 
Shr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kaftanie, wenn 

Die Schale dreifach plagt, die Frucht zu zeigen. 


„Das herz'ge Kind! einft that ich ihr ’nen Dienſt — 
Ihr ſelbſt und ihrem Vetter und Berlobten, 
Dem Jakob Willows, mit ihr Eines Namens 
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Und Eines Herzens. Zwanzig Jahre ſind's — 
Die Woche, eh' ich ſchied vom armen Edmund. 
Ich kam hieher, ich überſchritt den Bogen 
Der alten Brücke, die, in Trümmern damals, 
Noch jetzt, als finſt're Augenbrau, dem Schimmer 
Jenſeits ſich wölbt, wo ſich die Waſſer treffen. 
Ich überſchritt ſie, in den Tag hinein 
Vom „ſüßen Doon“ die alte Weiſe pfeifend, 
Und ſtieß an Philipp's Gartenthor. Das Thor, 
Halb los von ſeiner ſchwachen, keifenden Angel, 
Ließ ſich nicht öffnen. „Lauf!“ vom Fenſter rief er 
Der Käthe zu, die irgendwo im Garten; 

„Lauf, Käthe!” Sie lief niemals. Hergewallt 
Kam fie des Gartens duft’ge Geikblattgänge, 
Ein wenig ſcheu, das Augenlid gejenft, 

Ihr Antlitz Apfelblüthe, janjt erröthend 

Um eine ©abe. 


„Was nur mot’ es jein? 
Empfindfam weniger, al3 verjtändig, war jie; 
Nicht unbelejen, feine doch von Denen, 
Die, in dem Duell erdichteter Thränen plätjchernd, 
Und aufgefüttert mit dem Mehlbrei ſüßer 
Philanthropien, den Bund der Ehe jcheiden, 
Drin das Gefühl dem Handeln fi) gejellt. 


„Sie ſprach fih aus: fie zankten, fie und Jakob. — 
Warum? der Grund? — Gar feiner! jagte fie. — 
Gr hätte feinen Grund! — Doch als ich drängte, 
Hört’ ih, daß Jakob eiferfüdhtig jei; 

Das kränkte fie. — Wer kränkte Jakob? sagt’ ich. 
Doch fie 309 raſch ihr Aug’ von meinem ab, 

Und auf den Kies mit ſpitzem Füßchen malend 

Ein Zeichen wie 'nes Zaubrers Drudenfuß, 

Lieb jie mein Wort, in jäh erröthendem Schweigen, 
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Wie ungehört vorbeigehn, bis ich frug, 
Ob Jakob käme. „Alle Tage käm' er,“ 
Gab ſie zur Antwort, „möchte ſich erklären, 
Doch immer führ' ihr Vater ihm dazwiſchen 
Mit ner Gefchichte, irgend einer langen, 
Und Jakob ſchiede, bös mit ihm und ihr.“ 


Mie könnt’ ich helfen? — „Wollt’ ih — wär’ e8 unrecht?“ 
(Sefalt'ne Händ’ und füßer Giebenzehn 

Anflehende Anmuth unterwarfen mid, 
Noch eh’ fie ſprach), — o, wollt’ ich ihren Vater | 
Für eine Stunde, eine halbe nur, 

Bei Seite nehmen, und ihn reden laſſen?“ 

Und als fie ſprach noch, jah ich Jakob, wie 

Gr herſchritt, gleich nem Water in der Brandung, 

Jenſeits des Bachs, gurttief in Wiejengeißbart. 


„D Käthe, was um deinetwillen litt' ich! 

Denn ih trat ein, und rief den Alten, mir 

Den Hof zu zeigen. Willig ſtand er auf, 

Durch feiner MWeizenvorjtadt duftende Gäßchen 
Hinaus mich führend, ſchwatzend, wie er ging. 
Gr pries fein Land mir, pries mir feine Pferde, 
Pries Pflüge, Kühe, Hunde, Schweine — Alles; 
Pries feine Hennen, feine Gänfe, jeine 
Verlhennen auch, und feine Tauben, die, 

In voller Sigung rings auf ihren Dächern, 
Ihm Beifall gaben, fih vor ihren eignen 
Verdieniten neigend. Bon der Bruft jodann 
Der Hagenden Hündin nahm er ihre Jungen, 
Die blinden, zitternden, — jedwedes nennend, 
Und aud die Freunde, die fie haben jollten. 
Dann über'n Weideplag nah Darnley-Wildbahn, 
Sir Arthur’3 Nehe mir zu zeigen, Rings 





Bi Sn Buſch und Farnkraut zahllos zwinkert' es, 


Ohren und Schwänzchen. Auf den Wurzeln dann, 


Den Schlangenwurzeln, einer Buche ſitzend, 
Mies er ein weidend Füllen mir und fprad: 


„Das vier Jahr alte, das dem Squire ich zujchlug !* 


Und nun die ganze lange Kaufgefchichte: — 
Mie dab der Squire das Füllen weiden ah, 


Und wie's das Pferd juft, das die Miß fih wünſchte 
Und wie der Vogt geſchickt ward, nad dem Preis 


Sich zu erfund’gen; welchen Preis er nannte, 
Und wie der Bogt ihm zufchwor, er ſei toll; 
Doch er blieb feit; er ließ die Sache gehn, 

Er ließ fie zappeln; und fünf Tage fpäter 
Fand er den Vogt im goldnen PVließe figen, 
Der dort und damals etwas mehr ihm bot; 
Doch er blieb feit, er ließ die Sache gehn; 

Er fannte feinen Mann, das Füllen holte 
Gewißlich feinen Preis; er ließ fie zappeln; 
Bis endlih, ganz durh Zufall (war es Mai 
Oder April, er wußt' es nicht, vielleicht 

Den eriten Mai, den legten des April), 

Der Vogt am Hof vorbeiritt und vom Füllen 
Zu ſprechen anfing; aljobald in’3 Haus 

30g er den Mann, taucht' ihm das Herz in Ule, 
Bis, Hand in Hand, fie Handels einig wurden. 


„Drauf, als ich Schon im Angeficht des Hafens 
Aufathmend dajak, fing er — armer Kerl, 
Konnt’ er e3 Ändern? — wieder an von vorn, 
Und lief den ganzen Füllenftammbaum durd: 
Den wilden Will, die ſchwarze Beh, Tantivy 
Und Tallyho, Reform, die weiße Roſe, 
Bellerophon und die Kofette; dann 

Arbaces noch und Phänomen, was weiß ich, 






Bis ich, als Hörer nicht zu fterben, aufitand, 

Und Philipp mit mir, ftet3 noch ſchwatzend. — So, 

Die Stirnen abwärts fehrend von der Sonne, 

Der finkenden, und unfern Schatten folgend, 

(Dreimal fo lang, als da fie uns von Philipp’ 

TIhürfchwelle folgten) kamen wir nah Haus, 

Mo neu die Sonne der Zufriedenheit 

In Käthe's Augen ſchien, und Alles gut war. 
| 
| 
| 


Durch Wiefengrün und Hafeln dicht 
Schleich” ih, und durch die ſüßen, 
Die zitternden Vergißmeinnicht, 
Die für Verliebte ſprießen. 


Ich hüpf' und jchlüpfe, tauſendmal 
Geſtreift von meinen Schwalben; | 
SH tanze mit dem Sonnenjtrahl 
Am Wehr und allenthalben. 


Ich murmle unter Mond und Stern, 

In Brombeermwülteneien ; | | 
Um meine Krejjen zaudr’ ich gern, | 
Und meine Kiesbanfreihen. | 


Bis wieder doch, ohn' Stillejtehn, 

Sch mih zum Fluſſe wende, 

Denn Menſchen fommen, Menſchen gehn — 
Sch rinne fort ohn’ Ende. 


„Sa, Menjchen kommen, Menſchen gehn; und dieſe 
Sind al! gegangen — alle! Edmund jchläft, 

Der theure Bruder, — nicht an feinem Bad, 

Beim lieben Dorfkirchthurm, — nein, fern am Arno, 
Bei Brunelleshi’3 Dom, — und fhläft in Frieden. 
Und Philipp — ad, von allen feinen Worten 
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Er Blieb a — nur — — P. W. | —* 
Auf feiner Gruft, von dem ich heut das Moos u 
Abkragte; — Käthe wallt am langen Fluthichlag J 
Südlicher Meere, auſtralaſiſcher, — 
Fern ab, und hebt ihr Haupt zu andern Sternen, m 
In andern Jahreszeiten. — Alle gingen!“ 2 
So, figend auf nem Steg der langen Hede, | E 
Verlorne Reime wälzend im Gemüth, — 
Und über'n Bach das kahle Vorhaupt neigend 
Des ernſten Vierzigers, ſann Lorenz Aylmer, — AJ 
Sann und war ſtumm. Auf einmal ließ ein Haug, 9— 
Ein leiſes Athemholen in der Hecke — 
Der Windenranke zarte Glöckchen zittern, * 
Und er ſah auf. Ein Mädchen war's, den Steg 
Zu überſchreiten. Ganz erſchrocken ſtarrt' er: F 
Ihr Aug' ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 


Un Glanz und Farbe die Kaſtanie, wenn 

Die Schale dreifach platt, die Frucht zu zeigen. 

Dann, wundernd, frug er: „Bilt du vom Gehöft ?“ 

„50,“ fagte fie. „Ein einzig Wort! verzeih’ ! 

Dein Name?" „Käthe!“ „Das it fonderbar! 

Und die Familie?" „Willows.” „Nein!“ „So heiß’ ich!“ 
„Ei, in der That” — Und fo verwirrt nun ſtand er, 

Das Käthe lat’ und lachend roth ward, bis = 
Er jelber lachte, doch wie wer im Traume, 3 
Eh’ er erwadht, was Fremdes tagen fühlt. ; 
Dann, fie anjeh’nd: „Zu glüdlih, friſch und ſchön, 

Zu friih und ſchön in diefer trüben Welt 

Lieblichſter Blüthe wandeljt du einher, 

Ihr Geiſt zu fein, die deinen Namen trug 

Auf diefen Wiefen — zwanzig Jahre ſind's.“ 


„Wißt Ihr es nit? wir kamen beim,“ ſprach Käthe, 
„Kauften den Hof, den früher wir gepachtet. 


Gleich? ich ihr fo? fie ſagten's auf dem Schiff. 
Herr, kanntet meine Mutter Ihr in ihren 
Enolifhen Tagen (wie's denn fcheint!) — den San 
Bon denen fie am liebften Spricht, fommt mit mir! 
Mein Bruder Jakob ijt im Erntefeld: 

Doch fie — o, fie wird froh fein! — kommt herein!“ 


wiegenlied. 
(Aus „The Princess.“) 


Süß und ſacht, ſachte weh', 

Wind du vom weſtlichen Meer; 

Sacht, ſacht wispre und weh', 

Wind du vom weſtlichen Meer! 

Ueber die rollenden Waſſer geb’, 

Komm vom ſinkenden Mond, und weh', 

Weh' ihn wieder mir her; 

Nun mein holdeſtes, nun mein Herzenskind ſchläft! 


Schlaf' und ruh', ſchlafe du feſt, 

Vater ja kommt zu dir bald; 

Feſt, feſt, an's Herz mir gepreßt, 

Vater ja kommt zu dir bald; 

Vater kommt ſuchen ſein Bübchen im Neſt; 

Unter dem ſilbernen Mond aus Weſt 

Silber ſegelt und wallt: 

Schlaf', mein holdeſtes, ſchlaf', mein Herzenskind, ſchlaf'! 
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Komm, von den Enden der Welt, — 


Wind du des Himmels, der Luft, 

Wo immer der Donner gellt, 

Und die Blitze glühn durch den Duft! 
Komm, mit dem Vogel, dem ſcheuen, 


(Fink oder Lerche, die ſchwebt), +8 


Komm, mit der Blume des Maien 
Und der Sonne, die leuchtend fich hebt! 


Winter, dich haſſ' ih, du Schlange, 

Die da Frieht und vergiftet den Mai! 
Sonne, dir jauchz’ ich, wie lange 

Schläfft du? wach’ auf, eil’ herbei! 

Denn mit deiner Macht nur im Bunde 
Schlägt die Welt den Rebellen, den Sturm: 
Alles harrt deiner goldenen Stunde, 
Menſch, und Thier, und Wurm! 


Nicht allein die Jahrszeiten Franken, 
Auch das Alter Schleiht müde daher, 
Und verliert ih, gebüdt und mit Wanken, 
In das ungelannte Meer. 

Keine Weisheit lindert fein Sorgen, 
Denn der Geiſt und die Kraft find verlobt: 
Keine Hoffnung erhellt das Morgen, 
Und das Einjt (fo geliebt!) iſt todt! 

Todt! — Todt! 


„Verses in my Old Age,“ — aus ber September-Nummer (1868) des Sons 


doner Magazins „The Broadway.“ Barry Cornwall (mit jeinem wirklichen. Namen 
Bryan Waller Procter) iſt wohl ber Aeltefte der lebenden englifchen Dichter. Geboren 
im Jahre 1790, hat er zu Harrow noch auf Einer Schulbank mit Lord Byron geſeſſen. 
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Thomas Moore. 


— — — 


Aus den Irifchen Melodien. 


O, nicht in die fchimmernden Lauben kehr' ein, 
Mo die Jugend ſchwärmt, — doch fomm zu mir! 
Denn ein Garten von welken Blumen ijt mein, 
Mie dem Gram er fich ziemt, dem Alter und dir! 
Unfer Thränenfejt dort begehn wir heut, 

Und in Schweigen trinken den Kelch wir leer — 
Unſre Gäſte: die Schatten der alten Zeit! 

Unſre Hochs: die Lippen, die roth nicht mehr! 


Dort, während jein Laubwerk dürr und fahl 
Hinftreu’t der Myrthe verwitternd Reis, 

Auf gebrodene Schwüre perlt der Pokal, 
Auf verlorene Freunde jchüttert er leis! 
Dort, während ein Lorbeer jturmverjehrt 
Seine Zweige jchwingt ob der Stätte Moos, 
Auf die Gräber auch, die Keiner ehrt, 

Drin die Kühnen ſchlummern namenlos! 


Nobert Burns. 





Au einen Freund. 
Mai 1785. 


Mein wähl’ger Will, dein Brief iſt hier; 
Zu taufend malen Dank dafür! 
Zwar, — herzlich albern wär's von mir, 
(IH will nit heucheln), 
Und eitel, Beſter, glaubt’ ich dir 
Aufs Wort dein Schmeidheln! 
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Doch meinſt du's gut, — kein Zweifel dran! — 

0 Nicht ſpöttiſch von der Seite, Mann, — 

Hoff' ich, ſiehſt du mein Muſſchen an, — — 

Hohn all dein Huld'gen! De 
Miewohl du jo mich lobſt, — ich kann * 

Dich kaum entſchuld'gen! 


3 

Blind müßt’ ich fein und ganz von Sinnen, = 

Mähnt’ ich mit Allan! zu gewinnen . 

Und Gilbertfield ? des Ruhmes Zinnen, Fa 

Und, — der aus Frohn — 

Und Aktenſtaub todlos von hinnen * 
Schritt, — Ferguſon!* 


(O Ferguſon! dein Genius re 

Mar nit gemacht für's trodne Jus! I z 

Ihr Herrn von Edinburgh, ih muß * 
Euch zeih'n der Sünde: 


— 

Was ihr verſpielt, war Ueberfluß 
Für ſeine Spinde!) ED 
Doh kommt ein Dönchen mir, 'ne Sage, | — 
Oder ſchaffen mir Mädchen Plage, 3 
(Sie find mein Tod noch, — feine Frage!): — Er: 


Mein Rohr im Nu, — 
Mein ländliches, wed’ ich am Hage, — 
Es gibt mir Ruh'. 


Land Coila, * jest, mag wohl fich fteifen; E 

Poeten, eigne, läßt es reifen: : x 

Kerle, die Dudeljad und Bieifen ; 
Nicht Ihonen, — nein, 

Die Coila’3 Lob in wadern Läufen 
Künden dem Hain, 


ı Man Ramjay, — ? William Hamilton von Gilbertfield, — 3 Robert Fergufon: 
ſchottiſche Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, Vorläufer von Burns. + Eoila; die 
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Sonſt von Poeten kaum gekannt, 

Lag es, wie unentdeckt ein Strand 

Irgendwo bei Van-Diemens-Land 
Tief, tief im Süden; 

Oder wo Meere, wuthentbrannt, 

Cap Horn umſieden. 


Für Forth und Tay, und ihr Gebiet, 

Ficht Ferguſon's und Ramſay's Lied; 

Es iſt vom Yarrow und vom Tweed 
Geſang erklungen; 

Nur ihr: Doon, Ayr und Lugar, zieht 
Noch unbeſungen! 


Iliſſus, Tiber, Themſe rollen 

Leuchtend in Verſen, wohllautvollen; 

Doch Muth, Freund! Fuß an Fuße wollen 
Wir's ihnen zeigen! 

Auch unſre Ström' und Bächlein ſollen 
Mitſprüh'n im Reigen! 


Auf! ſingen Coila's Flur wir Beide: 

Das Moor, rothbraun von blüh'nder Haide, 

Hügel und Höh'n, und Wieſ' und Weide, 
Wo, ſagt das Buch, 

Wallace, der Held, mit blanker Schneide 
Den Süd oft ſchlug! 


Wallace! O wem, wie höchſte Fluth, 
Springt bei dem Namen nicht das Blut? 
Oft holte ſich der Väter Muth 
Mit Wallace Narben. 
Sie ſtürmten vor, rothnaßbeſchuht, — 
Oder ſie ſtarben! 






Landſchaft Kyle in Ayrſhire. In dem Gedichte „The Vision“ (ebenfalls vom 
Jahr 1785) tritt Coila, perſonificirt, als die heimathliche Muſe des Dichters auf. 
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O, ſüß iſt Coila's Wälderhang, 

Tönt in den Knospen Finkenſang, 

Weil Häschenvolk den Rain entlang 
Verliebt fich jagt, 

Und weithin dur die Halden bang 
Die Turtel klagt! 


Sogar der Winter iſt mir ſchön, 


Wenn nackt im Sturm die Bäume ſteh'n; 


Oder der Reif auf Lugar's Höh'n 
Weißgraulich funkelt; 

Oder der Schneejagd wüthig a 
Den Tag verdunfelt! 


In jeder Tracht voll Reizes nur 

Bilt du dem Herzen, o Natur, — 

Ob liht und lachend nun die Flur 
Der Lenz belaube, 

Oder durch's Land auf öder Spur 
Der Winter fchnaube! 


Nie ließ die Mufe fih gewinnen, 

Trieb es den Dichter nicht, zu finnen 

Cinjam, wo Bäche riefelnd rinnen, 
Und rauſcht das Ried; 

O ſüß, zu fchweifen und zu jpinnen 
Ein berzig Lied! 


Mag wirr und wüſt die Menge ftreben, 
Die weltlihe, — mir ſei's gegeben, 
Natur, in deinem Dienst zu leben, 
Und ohne Harm 
Seh” über feinem Hort id) weben 
Den jummenden Schwarm! 
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Neueres und Neneftes, 


Nun, Reimgenoß, ich bin zu Rand! 
Mir haben lang uns nicht gekannt, 


Seht aber heißt es: Hand in Hand E A 
Schidt euch zur That an! 


Mißgunſt und Scheelſucht pereant! 
Hol’ fie der Satan! 


So 


Bra 


gı8 den Clans vor Steuern grauf't, 
ſchafe gern der Moorhirt ſchmauſ't, 


Der Erdball um fich jelber jauf't, 
Du Mann voll Kerns, 

Zähl’ auf nen Freund mit Herz und Fauſt 
Sn Robert Burn?. 


Elegie auf den Tod eines Freundes. 


D Tod! Tyrann mit blut’gem Bid! 
Der Teufel jelber mit 'nem Strid 
Rol’ über Igel dich zurüd, 

Zu feiner Schmieden! 
Auf feinem Ambos hab’ er did 

Es dir bejchieden! 


Fort ift er, fort! Für uns verloren 

Der beite Kerl, der je geboren ! 

Di fol Natur auf Höh’n und Mooren 
Bejammern, Freund, 

Mo einfam, von der Welt verfchworen, 
Das Mitleid weint! 
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ge Berge, IR den Eee — 
— eure Felſenkämme tragend, 
hr hallenden Klippen, drauf, ſich jagend, 
Meervögel jchrei'n, — Be. 
Ihr derbiten Erdenfinder, Elagend — 


Stimmt mit mir ein! — 





Klagt, jeder Hain, drin Tauben koſen! 

Du Haſelſchlucht voll wilder Roſen! 

Ihr Bächlein, die aus Farn und Mooſen —— 
Ihr lachend blinkt, — 

Oder von Fall zu Fall mit Toſen | Br 
TIhalnieder jpringt! * 


Klagt, Glöckchen auf des Berges Kamm! 
Du Fingerhut, ſtattlich und ſtramm! 
Du Geißblatt, hangend wonneſam 

In duft'gen Kränzen! 
Du Roſ' auf deinem dorn'gen Stamm, A 
Fürſtin des Lenzen! — 


Früh, wenn fi jedes Gräschen bückt, — 

Da ſeine Stirn ein Demant ſchmückt, 

Spät, wenn die Bohn' ihr Düften ſchickt E 
In Windesichauern, — 7 

Ihr Häschen, die durch's Kraut ihr züdt, —— 
Kommt, helft mir trauern! 


Klagt, Vöglein ihr in Waldes Hut; 

Du Moorhuhn, knuspernd Haidebluth! 

Brachvogel, der auf Wolken ruht; 
Und du, aus Aehren 

Aufſchwirrende Feldhühnerbrut, — | 
Nie wird er kehren! Fe - 


dreiligrath, geſammelte Dichtungen. IV, 9 — 










Klagt, Birk und Rohrhahn, muth’ge Freier; 
Nach Aalen ſpäh'nd, du ftolger Reiher; 
Entrich und Ente, hoch den Weiher | 

Umzieh’nd im Kreiſe; 1 
Und ihr, Nobrdommeln, dumpfe Schreier, | 
Dröhnt, ihm zum Preiſe! 


Klagt, Machtellönige, daß es jchrillt, 
Spät Abends noch im Korngefild; 
Und fucht ihr Länder, warm und mild, 
In Herbitestagen: 
Sagt aller Ferne, wem es gilt, 
Daß jo wir Flagen! 


Und ihr, aus eurem Laubpalaſt, 

Sm Spukthurm und im hohlen Ait, 

Mannehr der Mond mit ftillem Glaſt 
Auffteigt, der glühe, | 

Klagt, Eulen, durch die Zeit der Raſt 
Bis hin zur Frühe! 


O Flüffe, Wälder, Hügel, Wieſen, 

Oft hörtet ihr mein freudig Grüßen: 

Sept fing’ ich nichts, ihr wonnigen, ſüßen! 
Als Weh und Leid; 

Und meine Augen müſſen fließen 
Für alle Zeit! 


Klag’, Lenz, in deiner Friſch' und Kläre! 
In jeder Primel ſteh ne Zähre! 
Du, Sommer, (deine Öerjtenjpeere 
Meh’nd ärntefarb!), 
Die Iuftigen Blumenloden jchere 
Für ihn, der jtarb! 
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Du, Geröf, gefhhantiger ar 


Du Winter, der die Luft durchfährt 
Mit Sturm und Güffen, 

Sag’ an der öden Welt den Werth 
Dep, den wir miſſen! 


Klag’ ihn, du Sonn’ in Lichtespracht! 

Klag’ ihn, du Fürft der ftillen Nacht! 

Und ihr aud, Sternen hell entfacht, 
Blickt Hagend nieder! 

Dur euch hindurch ſchwang er fih ſacht, — 


Und fommt nicht wieder! 


D Henderfon, — Freund! Bruder! Mann! 


So flohft du aus des Lebens Bann! 


Ueber den dunfeln Strom hindann 
Trug dich die Welle! 

Mo lebt ein Andrer mir fortan, 
Wie du, Gefelle! 


Geht ein zu euren Maufoleen, 


hr Großen, todt noch euch zu bläh'n, — 


Ich will an deinem Raſen fteh’n, 
Und dich beweinen, 

Dich Beiten, den die Welt gefeh’n, — 
Did Beiten, Einen! 





8 Sn eine J —— FITSR 
die er mit ihrem Neſte aufgepflügt —— 
Klein, furchtſam Thierchen! welch ein Schrecken 
Erf üllt dein Brüſtchen, fo durch Heden 
Ä Und Furchen dich zum Lauf zu jtreden? 
Bleib ! nicht fo jach! 
Nicht fer?’ ich mit dem Pflügerſtecken 
Grauſam dir nad! 


Der Menſch — betrübt gejteh’ ich’3 ein! — 
Brach der Natur gejelligen Reih’n! 
Mißtrauiſch drum fliehft du feldein: 

Bol Furt, dir ſchade 
. Dein armer Mitgejchaffner — dein 
Staubfamerade! 


8 Mag fein, du gehſt auf Diebjtahl aus; 
Gut! mußt ja leben, Heine Maus! 
Manchmal vom Schod ein Aehrchen kraus 
Sit Hein Begehren! 
Der Reſt bringt Segen mir in's Haus — 
Sch kann's entbehren! 


Dein Klein arm Häuschen auch zerjtört! 
Sein thöriht Dach der Sturm durchfährt! 
Und nirgend Grün mehr, neuen Herd 
Dir zu begründen! 
Da Chrifttag bald die Fluren kehrt 
Mit eil’gen Winden! 


Du ſahſt die Felder öde jchier, 

Den langen Winter vor der Thür, 

Und ſprachſt: „Geſchützt und fofig hier 
Halt’ ih es aus!“ 

Als, krach! die böfe Pflugſchar dir 
Grad fuhr durch's Haus! 
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Don X ein Neſtchen Hein, 
WMWManch mühjem Knuspern trug’3 bir ein! 
Und mun mußt du vertrieben fein 
Für al’ dein Müh'n, f 
J Und mußt hinaus in naſſes Schnei'n : 
u" Und Rauhfroſt zieh'n! — 
Doch, Mäuschen, mehr ſchon iſt zerronnen Bi 
In Nichts, was Borficht Hug erjonnen! 
Was Mäuf und Menſchen fein geſponnen, 
Geht ſcheitern oft, 
Und läßt uns Gram nur ſtatt der Wonnen, 
Die wir gehofft! ° 


Doch bift du glüdlich gegen mic! 

Die Gegenwart nur kümmert dich: 

Doch, 0! des Pads, wenn rückwärts ich 
Mein Auge jhlage! 

Und vor mir, thürmt aud) Dunkel fh, 
Ahn’ ich und zage! 












Bolfsballade von sen Shetland-Inſeln. 





Der große Seehund von Sule Skerrie. | 
— 


Proceedings of the Society of Antiquaries of Seotland.“ Vol. I. u; 
J Part. 1.) 
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Eine irdiſche Amme fist und fingt, 

Und immer fingt fie: „Kind, ichlaf ein! 

Fe Wenig kenn’ ich deinen Vater, Kind; 

Biel wen’ger das Rand, da er fehreitet drein!“ 


— 


As OEL, ° A 
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Aufſtand da Wer an des Bettes Fuß, — 
Und ein Gaſt war der, ein grämlicher, traun! — 
„Hier bin ich, Vater zu deinem Kind, 

Ob auch nicht lieblich anzuſchaun! 


„Ich bin ein Mann wohl auf dem Land, 
Und ich bin ein Seehund in der See; 

Und wenn ich fern bin, und fern vom Land: 
In Sule Skerrie, da wohnt' ich von je!“ 


„Es war nicht wohl,“ ſprach das Mädchen ſchön, 
„Es war nicht wohl, in der That,“ ſprach ſie, 
„Daß zu mir kam und ein Kind mir gejtand 
Der große Seehund von Sule Skerrie!“ 


Nun bat er gelangt einen Beutel Gold, 

Und er hat ihn auf ihr Knie geftellt, 
Sprehend: „Gib mir meinen Eeinjungen Sohn, 
Und nimm dir auf dein Ammengeld! 


„And es wird geſchehn einen Sommerstag, 
Menn die Sonne jcheint heiß auf jeglichen Stein, 
Daß ich nehmen will meinen Eleinjungen Sohn, 
Und ihn Schwimmen lehren in’3 Meer hinein! 


„Und du wirft frein einen Schützen ftolz, 

Und ein ſtolzer Schü wird er fein, weiß id; 

Und den erjten Schuß, den immer er jchießt, 

Schießt er todt meinen Heinjungen Sohn und mid!“ 
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henry Howard, Earl of Surrey. Br 

(1516— 1547.) E. 

Die füße Zeit, die Knoſp' und Blume bringt, R 
That an mit Grün den Hügel und das Thal; “ 


Die Nachtigall mit neuen Federn jingt; | i 
Die Turtel Elagt ihr Sehnen dem Gemahl; Bu 
Der Sommer kam, denn jedes Neid nun ſpringt; Ta 
Der Hirſch hing auf fein altes Haupt am Pfahl; 
In's Kraut fein Winterkleid der Rehbock ſchwingt; 
Mit neuen Schuppen jagt der Fiſche Zahl; 
Die Natter ſchlüpft aus ihrer Haut verjüngt; 
Die Schwalbe jtellt den Fliegen nach) zumal; 
Die Biene jhafft, daß fie uns Honig bringt; 
Fortzog der Winter, der die Blumen jtahl. 
Bei allem Holden jo, was mich umringt, 
Stirbt jedes Leid — mein Gram doch ſprießt verjüngt- 


2. 


Ihr würdig Haus kam von Toskana’ Auen; 
Florenz war einer feiner alten Sitze. 
Das Weit-Eiland, deß luſt'ge Ufer jchauen 
Zum wilden Wales, gab ihr lebend’ge Hike. 
Iriſche Bruſt war's, daran fie gejogen; 
Ihr Bater Earl, die Mutter Fürjtenjippe; 
Mit Königes Kind hat England fie erzogen, 
Wo köſtlich Eſſen koſtet ihre Lippe. 
* Mit genauer Einhaltung der Form der Originale. Das engliſche Sonett hat Ri 
ih bekanntlich von jeher nur ausnahmsweise an die ftricte ttalienijche Regel gebunden. 
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GHunsdon zum Erſten zeigte mir die Neine: DR EEE 
Licht ihre Farbe, Geraldin’ ihr Name. 


Hampton ließ wünſchen mib: „D, wär’ fie meine!“ 

Und Windfor, ach! entrüdt mich meiner Dame, 
Menſchlich ihr Liebreiz, himmliſch ihre Tugend; 
Deglüdt, wen Liebe zuträgt ihre Jugend ! 


Sir Philipp Sidney. 
(1554— 1586.) 
1. 


Co gut heut führt’ ich Renner, Hand und Speer, 
Daß id den Dank nahm, durch den Spruch gleichmie 


Der Augen Englands, jo auch ein’ger, die 


Frankreich, die ſüße Feindin, ſchickte her, 

Da pries, wer ritt, mein fünftlich Reiten fehr; 
Stadtvolk pries meine Kraft; ein Fein’rer lieh 
Sein Lob der Lift; (der Hebung Tochter fie!) 


Wigzlinge fpraden gar vom Ohngefähr. 


Nooch Andre denken: weil auf beiden Seiten 
Ich Ahnen zähle, groß in diefem Spiel, 
Daß die Natur mich ſchuf zu ſolchem Streiten. — 
D, wie jo weit doch ſchoſſen fie vom Ziel: 
; Etella jah zu! Ihr Antlik ließ entbrennen 
Die Strahlen, die jo jhön gemacht mein Rennen! 


2. 

sm Waffenipiel gab meines Muths ih Proben, 
- Und wieder dennoch jagt’ ich zum Qurnei, 
Indeß, ich will's gejtehn, der Menge Schrei, 
Glück, Ruhm und Jugend ftolz die Bruft mir hoben, 
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ET Gupibo, ala iö En — 
Sic, feinen Sklaven, in des Mars Livrei: 
„Was nun, Sir Narr? Ih bin doch auch dabei?” 
Rief er; „blid’ auf!” — und Etella ſah ich oben. 


Ganz nah ein Fenfter ließ fie Licht entfenden: 

Ich ſaß geblendet, Zittern überfam mich; 

So Zaum, wie Schwert verfagte meinen Händen; 

Srommete nicht, noch Freundesruf vernahm id. — 
Mein Feind, die Luft hau'nd, ſprengte Durch den Kies, 

Bis ihr Erröthen meine Schmady mir mies. “ 





E 3 — — 
Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten F 
Auf Chriſtenſtrand ſich füllen laſſen heuer? 
Ob Polens Fürſt, mit ſchlecht gemachtem Feuer 


Und ungefragt, einheizt Rußland, dem kalten? Br* J 
Wie Frankreich Eins nur iſt, dreifach geſpalten? a 

as das Gejchrei der deutſchen Reichstagichreier? Be. 
Wie am Drangenbaume, nad jo treuer —— 


ern Verluſt, Holländer Herzen halten? 


Was Ulfter von dem. Goldgebifle dentt, 
it dem mein Bater halb erjt es bezwungen? 
Ob Schottlands Hof fein Blutbad wieder tränft — ? 
Dies Alles fragen mich geihält’ge Zungen. 
Ich, guter Sitte Spiegel, rede drein — 
Mas? weiß ich nicht, denn immer dent’ ich dein! 


RL —* — 


4. 
J trank ich Aganippe's Quelle, 
och ſaß ich jemals auch in Tempe's Hainen; 
Die Muſe flieht gemeiner Geiſter Schwelle; 
Der heil'gen Bräuche fennt der Laie feinen. 
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Don Diehterwuth dacht der und der Geſelle, 

Doch weiß (Gott weiß!) ich nicht, was fie nur meinen; 
Und dies mein Schwur, beitm ſchwärzeſten Bach der Hölle: 
Nie meinen Wit maust’ ich aus fremden Schreinen ! 


Mie kommt es denn, dab glatt und leicht mein Denken 
Zur Nede wird? und dab fich die verdichten 
Zum Berfe muß, dem Kenner Beifall Schenken? , 
Grratben wir’3? Wie, iſt es jo? Mit nichten! 
Sp denn? Viel wen’ger? Wie denn? So, ihr Leute: 
Mein Mund tönt ſüß, weil Stella’3 Kuß ihn meihte! 


Edmund Spenfer. 
(1558—1598/99.) 


1. 


Lang ſucht' ih, wem ich jene mächt’gen Augen 
Vergliche, die den Geiſt mir hell gemadt: 

Doch find’ ih Nichts zur Welt, das möge taugen, 
Ihm zu vergleihen ihre Lichtespradht. 
Der Sonne nidt: fie ſcheinen ja bei Nacht; 
Auch nicht dem Monde: wechjellos ihr Schimmer; 
Den Sternen nicht: zu rein find fie entfadt; 
Dem Feuer nicht: denn fie verzehren nimmer; 
Dem Blitze nicht: denn fie beharren immer; 
- Dem Diamant nicht: denn fie find zu mild; 
Noch dem Kryitall: denn Nichts Schlägt fie in Trümmer; 
Noch auch dem Glas: Kränkung folk niedrig Bild! 


Dem Schöpfer jelbit dann find am gleichjten fie, 
Deß Licht erleuchtet was wir Schauen bie, 


ale 





einge, um ihren Herrn Ulyß, 


" 


Sann ein Geweb aus zu der Freier Plage; 


Darin fie aufzulöfen fich befliß 


Allzeit bei Nacht, was fie gewirkt bei Tage. 


Gleich feine Lift, daß nicht zu Kühnes wage 
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Mein heiß Berlangen, gibt mein Mädchen an: 
Denn was in Tagen ich zujammenjchlage, 
Vernichtet fie in einer Stunde dann. 

So, wenn ich enden will, was ich begann, 


Nuß ich beginnen, und komm nie an's Ende: 
Ein Blid von ihr zerſtört, was lang ich ſpann; 
- Ein Wort zerreißt das Jahrwerk meiner Hände. 


Solch Mühen find’ ich gleich der Spinne Weben: 


Der ſchwächſte Wind zerbricht ihr frudtlos Streben. 


3. 


Süß ift die Roſe — ſüß, doch ſtachelicht; 
Süß der Wachholder, doch bewehrt ſein Aſt; 


Süß auch die wilde Roſe, doch ſie ſticht; 


Süß Fichtentrieb, doch rauh, wenn man ihn faßt; 


Süß die Cypreſſe, doch von zähem Baſt; 


Süß iſt die Nuß, doch nur ihr Inn'res letzt; 


Süß iſt der Ginſter, doch auch ſauer faſt; 
Süß Moly auch, doch feine Wurzel ätzt. 
So iſt, was ſüß, mit Saurem ſtets verſetzt, 
Daß man jo mehr das Süße nur begehrt: 


Was leicht erreicht, wird jelten hoch geſchätzt, 


_ Und für die Meiften hat es feinen Werth. 


Was Tann mir denn an kleinem Schmerze liegen, 
Der mir gewinnen foll endlos Vergnügen? 
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So oft ich von ihr ſcheide heimathmwärts, 
Geh' ih, wie wer, befiegt im Kampfgefild, 
Gntführt wird als Gefangner, ſchwer das Herz, 
Geraubt vom Feinde Kriegeswehr und Schild, 
Dem Kummer jo, der gänzlich mich erfüllt, . 
% Geb' ich mich ſelbſt auf lange jet gefangen: 1 
3 Fern meiner liebiten Lieben, ungejtillt 
In Einfamkeit zu bergen mein Verlangen. 
E ‚Kein eitel Freu’n foll zu mir da gelangen, 
cm Luſtgedanke, Troſt mir zu gewähren; 
Nur mit der Melt Verachtung, nur mit bangen 
Und jähen Klagen will mein Leid ich nähren. 
= Sp wird ihr Fernfein Buße mir, daß Miethe * 
3 Hinwiederum mir ihre Nähe biete, 


3 
3 


Er 


>. 


E Die da den Lauf himmliiher Sphären kennen, 
5 jedem Irrſtern ſeinen wahren 
Zeitraum, darin er ſeinen Kreis muß rennen: | 
F Wie Mars ihn rennt in dreimal zwanzig Jahren. 
Alſo, ſeit in mir ſeinen Stern, den klaren, 
Cupido wälzt, ſah ich ein Jahr entſchweben, 
Das länger ſcheint, als es zuſammen waren 
All' jene vierzig, ſo durchlief mein Leben. 
Drum, nach der Liebe Rechenbuch, ergeben 
Sich vierzig Jahre für Cupido's Runde, 
Die ich verbracht in langem Schmachten eben — 
So länger nur, je tiefer meine Wunde. 
Doch nächſtes Jahr, Stern meiner Liebe, jage 
Du kürzere Bahn — fonft fürze meine Tage! 
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* Meed, Lohn. — „Ich wi! aber miete.” Walther von ber Vogelweide. | 





Nach langen Stürmen, wüſt und grauenbar, 
So ich vor dieſem mühevoll beſtand 
In Todesfurcht und ſchreckender Gefahr, 
Die hoch und tief mein thöricht Schiff berannt: 
Entdeck' ich endlich den glückſel'gen Strand, 
Der bald ſich, hoff' ich, über mir erhebt! 
Schön aus der Ferne ſcheint, voll ſcheint das Land 
Von allem Theuern, Guten, was da lebt. 
Beglückt, beglückt, wer endlich doch erſtrebt 
Die freud'ge Sicherheit ſo ſüßer Raſt! 
So groß die kleinſte Luft hier — fie begräbt 
Erinn'rung aller früheren Pein und Laſt. 
Nichts aller Kummer, ſeh' ich dieſes an; 
Kurz aller Schmerz, der ewig Heil gewann! 


7. 


Gleichwie nach müder Jagd ein Weidgeſelle, 

Seh'nd wie ſein Wild ſich flüchtig fortgemacht, 
Zu ruhn ſich ſetzt an eine ſchattige Stelle, 

(Die Meute keucht, um ihren Raub gebracht): 
Alſo, nach langer und vergebner Jagd, 

Als ih) ganz matt ſchon ihr gewandt den Rücken, 
Kehrte mein Reh denjelben Weg, bedacht 

Zum nächſten Bache dürftend fich zu bücken. 
Allda, beihauend mich mit mildern DBliden, 

Entfloh es nicht, nein, hielt mir furdtlos Stand, 
Gab ih, halb zitternd noch, aus freien Stüden 
In meine Hand, und litt, daß ich es band. 


Die jeltfam, dacht' ich: fol ein ſchreckhaft Thier, 


Und läuft von jeldjt nun in die Stride mir! 
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Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 
 Stattliher Art Siegsmäler zu erheben, 


Darin fie das Gedächtniß niederlegten 


Bon ihrer Großthat, ihrem tapfern Streben. 
Welch Siegsmal denn am beiten bau’ ich eben, 


Darin ich feire, wie e3 mir gelungen, 


Dak aller Schönheit Preis, lieblich umgeben 


Ron Ehre, Liebe, Keufchheit, ich bezwungen? 


Hier diefes Lied, der Ewigkeit gejungen, 


Sei meines Sieges ein unjterblic Reichen; 


Es hab’ ihr Lob der Nachwelt zugellungen, 


Die wundernd ehrt folh Wunder ohne Gleichen: 


a 


Nun mein Gewinn und meine ftolze Beute, 
Erjagt zulegt nah Müh’ und langem Streite. 


9, 
Froh ſeh' ich, wie, in deiner Schilderei, 


Dich ſelbſt der Biene du vergleichſt, der bangen; 
Und mich der Spinne, lauernd nahebei 

Im Hinterhalt, fie unverſeh'ns zu fangen: 

So unterwarf dich Tiebendem Berlangen 

Ein theurer Feind, fo fing dich feine Lilt, 


Deß enge Bande dich jo feſt umfchlangen, 
Daß nimmer nunmehr du zu löjen biſt. 


Doch wie dein Werk künſtlich umwoben ift 
Mit duft’ger Wildrof’, blüh’nden Waldeswinden: 
So deinen Kerfer auch, zur rechten Friſt, 

Sm Kranz von MWonnen wirft du füß erfinden. 


— 


Und Alle ſeh'n es: ew’ger Friede eint 
Hinfort die ſanfte Bien' und ihren Feind. 


* [4 
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inſt ihren Namen ſchrieb ich auf den Strand: 
ie Woge kam, und wuſch die Stelle rein; 
tracks ſchrieb ich ihn mit einer zweiten Hand: 
a brad die Fluth auf meine Müh’ herein. — 
E „ſprach fie, der Unjterblichteit verleih'n ve 
er will, was jterblich it, und bald verblüht! — 
> dies Vergehm, ſo werd' ich ſelber ſein: * 
en auch ih, von Wellen überiprüht! 
licht jo, rief ih, lab Schlecht’res im Gebiet 
des Staubes welten! du ſollſt glorreich bleiben! — 
derew'gen deine Tugend ſoll mein Lied, | — 
Ind an die Himmel deinen Namen ſchreiben, Bi 
Wo, wenn der Tod die ganze Welt begräbt, 
Allzeit von neuem unjre Liebe lebt! 
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ach meinem langen Zug duch Feenland, 
x ich ſechs Bücher bis heran geweiht, 
), laßt mi raften jest, halb abgeipannt, 
/ ni Athem holen eine kurze Zeit. 
dann, wie ein Roß, los feiner Müdigkeit, 
eh’ ich aufs neu aus meines Kerkers Stäben, 
Birnen zweiten Werke jtark bereit 
Rit ſchuld'gem Fleiß und muthigem Bejtreben. 
r Nr laßt jcherzend meine Muſe ſchweben 
m Hag, und fingen meiner Liebjten Preis, 
die, Ihau’ ih an ihr hold Geficht, zu — 
luf höhere Gipfel meine Seele weiß. * 
Gering doch ſei ihr Lob! der Dienerin 
Geziemend ſo der Feenkönigin! 





“ 








Schön iſt mein Lieb, wenn ihr ſchön golden Haar, 
WVom lojen Wind ihr fluthen ſeht in Pradt; 
Schön, wenn die Roſe Shmüdt ihr Wangenpaar, 
Und Liebesfeu'r ihr Auge funfeln madt; 
Schön, wenn die Bruft fie, wie voll feltner Fracht 
Ein reich beladen Schiff, den Bliden gibt; 
Schön, wenn die Wolfe fie von dannen lacht 
Des Stolzes, der ihr fühes Licht oft trübt: 
Anm ſchönſten doch, wenn fie den Riegel jchiebt 
Vom Thor alsdann aus Berlen und Rubinen, 
Durch das ihr Wort weiſe zu wandern liebt, 
Dem holden Geiſt als Bote jo zu dienen. 
Aufftaunt Natur bei jenen andern Schäßen, 
Doch diefer muß das Herz in Staunen jeben. 


William Drummond, of Hawthornden. 
(1585—1649.) 


1. 

Ich weiß, dab Alles unterm Mond vergeht, 
Und daß, was Sterbliche hervorgebradt, 
Der Zeiten Umfhwung wieder ftürzt in Nacht, 
Daß vor dem Schönften auch das Ende jteht; 


Dasß alles Lieblichſten, was der Poet 
Mit Geiftesmüh’, zu theuren Kaufs, erdacht, 


Die Welt, als eitler Töne, kaum hat Acht; 


x - Daß leichter nichts als nicht’ger Ruhm verweht. 
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ie Ein * entſtehn läßt und verblühen; 
„Liebe ſtört der Seele Harmonieen, 

bie Vernunft beherrjht wird vom Gemüthe! 





Wohl weiß ich dies, doch rührt es mich mit nichten, 
Und immer lieben werd’ ih, ah! und dichten! 


2. 
reimal beglückt, wer, fern der lauten Welt, 
ein eigen lebt in einem ſchattigen Hain; 
der, ob auch einſam, dennoch nicht allein 
jener ew'gen Liebe Zwieſprach hält! 


„ſüßer iſt der Vögel Klagereih' n, er 
er Turtelwittwe Schluchzen im Gewäld, Be. 
[3 dort am Thron die glatten Flüfterer’n, i 
a, Uebles billigend, Gutes man entitellt! 


‚ wie viel ſüßer Zephyrs heilfam Weh'n 

“ neugeborner Blumen Düftefold, 

[3 eitler Ehre Beifall und Sihbläh’n! 

die füßer Stromesfluth, als Gift in Gold! 

Die Welt iſt voll von Schreden, Unruh’, Leiden. 
Harmloje Waldnadt nur hat wahre Freuden! 


7 


Pierre de Ronſard. 





An einen Weißdorn. 


Schöner Weißdorn, friſch von Grün, 
Recht im Blühn 
Sier am Flußgeftad, dem blanfen, 
| Bis zur Wurzel büllt dich ein 
Wilder Wein 
Um und um mit feinen Ranfen, 
I Breitiscan, gefammelte Dichtungen. IV, 10 
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Muth'ger Aemfenlager zwi, 00.0000 
Reih’ an Reih', J—— 
Wimmeln unter dir im Grünen; 

Und dein Stamm, der hohle Trumm, 

Boll Gefumm, 

Iſt ein Aufenthalt der Bienen. 


Nachtigall, der Vogel fein, 
Stellt fih ein 

Alle Jahr’ in deinen Zweigen; 
Wohnt bei dir mit feiner Sie, 
Spät und früh 

Seine Lieb’ ihr zu bezeigen. 


Hoc in deiner Krone feit 

Schwebt ihr Neit, 

Klug aus Seid’ und Woll’ gefnüpfet, 
Drin (wie bald mein füßer Raub!) 
Unter'm Laub 

Ihre Brut dem Ei entjchlüpfet. 


Lebe denn, mein Weißdorn du, 

Immerzu, 

Leb' und laß von keinen Wettern, 4 
Laß von keinem Donnerkeil, 
Keinem Beil, 

Keiner Zeit dich je zerſchmettern! 
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Der Dichter in den Revolntionen. 
An A. Spumet. 


Sterben, ohne 
Zu leeren meinen Köcher! — fterben, ohne 
Auf dieje Henker, diefe Sudler von 
Gejegen mich zu ftürzen! ohne fie 
Sn ihrem Koihe zu zertretenl... . 


Andre Chenier. 


„Der Wind entwirbelt von den Feldern 

Die Eichel, die dem Aſt entfiel; 

Den Eihbaum jchlägt er in den Wäldern, 
Und auf dem Meer jchlägt er den Kiel. 

So, daß e8 Männer au uns ziehe, 

Drängt uns das Schidjal! Jüngling, ſiehe, 
Daß, was die Welt und was dein Herz 
Heimſucht, ſich fondre deiner Seele! 

Spar’ deine Reue eignem Fehle, 

Spar’ deine Zähre eignem Schmerz |“ 


Mas! unbedacht find meine Lieder? 
Soll id in dieſer Schredenzzeit 
Zaub jein dem Wehruf meiner Brüder, 


Und jammern nur um eignes Leid? 


Nein, heimathlos aus freiem Willen, 
Durchſchweift der Dichter, Schmerz zu ftillen, 


Die Länder; feines, das ihn hält! 


Im Drang der Völker und der Heere 


Steht er, die Lyra feine Wehre, 


Wie Orpheus in der Unterwelt. 
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„Orpheus erlöſt' an Ades' Thoren 
Die Schattenwelt — minutenlang. 
Du aber ſingſt in Sünderohren 

Der Reue finſtern Grabgeſang. 
Wahnſinniger! hör' auf zu dichten! 
Willſt du in der Arena richten, 

Eh' du dir ſelber Kränze raubſt? 

O Rüger, kaum der Amm' entlaufen, 
Laß deine Unſchuld Jahre kaufen, 
Eh' du an deine Tugend glaubſt!“ 


Wenn das Verbrechen, als ein Drache, 
Straflos und frech die Welt durchzieht, 

Dann übt Apollo ſelber Rache, 

Der Muſe Lied wird Furienlied! 

Dem Gotte, dem ich mich ergeben, 

Folg' ich; nicht weiß ich, was mein Leben — 
Noch iſt es rein! — bedrohen kann; 

Den Sternen folg' ich, die mir ſcheinen; 

Der Sturm zerreißt des Segels Leinen: 

Doch rettet es den Steuermann! 


„Die Menſchen wandeln, wie auf Dächern 
Nachtwandler; du nicht retteſt ſie. 

Was irrſt du ſchwächlich mit den Schwächern, 
Und ſchauſt den Himmel ewig nie? 

Kannſt du, ſeitdem du Menſch geweſen, 

Die Kette deiner Tage löſen, 

Brichſt du nicht auch ein fremd Geſchick? 

O, ſchone dein eintägig Leben! 

Sollt's keine Mutter für dich geben? 

Sprich, ward dir nicht der Liebe Glück?“ 





| 
* 
u de 


”- 


TEN RR TREE a = 0 2 2 AN > 


v 2 a.” > 


EEE 
‚ Pr " 





u —* 





— Fur 
Pr Wo) st aber meinen ——— Trieben 
Wird einſt der Himmel aufgethan. 
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Groß macht die Seele reines Lieben: 

Zu jterben weiß, wer lieben kann! 

Treu den Gerechten, die man richtet, 
Preiſ't, wer in ſolchen Zeiten dichtet, 

Die Helden, gern den Helden gleich. 
Nach ihrem Märtertbum zu ringen, - 

Hat für die Opfer er fein Singen — 
Ein Haupt auch für des Henker Streich! 


„Einſt, jagt man, jhaut’ in ferne Zeiten 
Geweihter Dichter heller Blick; 

Enthüllen konnten fie und — 

Der Welt ihr künftiges Geſchick. 

O, ſag' den Menſchen du dein Wiſſen! — 
Du gehſt, wie ſie, in Finſterniſſen: 

Dom Himmel fällt fein Strahl des Lichts: 
Die Lyra mangelt der Propheten; 

So blind, wie jtumm, jagt den Poeten 
Die Muje von der Zukunft Nichts!“ 


Friſch ſieht man, wen ein göttlich Brennen 
Durchglüht, der Zukunft ſich vertraun: 
Des Abgrunds Tiefe kann nur kennen, 
Mer fih hineinjtürzt ohne Graun. 

Kühn taudt er in des Todes Nächte: 
Des Lajters Glüd büßt der Gerechte — 
So ſpricht in feiner Bruft ein Gott. 

Im Sterben erſt ein Propbezeier, 

Zerreißt der Kerfer ihm den Schleier, 

Und Dreifuß wird ihm das Schaft, 
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„O, daß in mildrer Länder Thalen 
Du nicht das Licht zuerſt geſehn, 

Wo reiner glüht der Sonne Strahlen, 
Mo Myrthen blühn und Aloön. 

Dort, fern den Uebeln, die dich tödten, 
Wird ohne Thränen dem Poeten 

Das Leben jelber zum Gedidt; 

Dort fliegt die Taube, werth den Weifen, 
Für Jungfrau'n aus zu füßen Reifen, 
Dort, wo die Lieb’ in Blumen fpricht.“ 


Mein Trachten gilt dem Märterthume; 

Auf ehrlos Ruhn leiſt' ich Berzicht! 

Ich jtrebe raſtlos nur nad Ruhme, 

Und den erwirbt das Glück mir nidt. 

Der Halcyon zagt, wenn es wettert, 

Daß ihm der Sturm das Kejt zerjchmettert, 
Drin ſich fein füßer Schlummer wiegt; 
Doch durch Gewölk iſt's, daß zum Sige 
Des Sonnengotts der Sohn der Blitze, 
Der unerſchrockne Adler, fliegt! 


Die Geſchichte. 


Ferrea vox. 
Birgil. 


> 


Gleichwie ein Meer, an Klippen reich und Schlünden 





= gt da3 Gefhid der Völker diefer Welt. 
Bllind, wer, was fie bedrängt, was fie empfinden, 


Nur für ein Spiel von Fluth und Winden hält! 
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Stürmen weht ein mächt'ger Hauch; 


Und miſcht fih in ein Grablied Feitestoben — 


Stimm’ eines Gottes hör’ ich darin aud! 


Und die Jahrhunderte, die rief’gen Brüder — 
Ungleih ihr Schidjal, do ihr Wünſchen nit! — 


Ein Ziel vereint nad andrer Bahn fie wieder; 
Auf Jedes Leuchtthurm glüht daſſelbe Licht! 


2. 


Welch Alter, Mufe, das dein Aug’ nicht fiehet? 
Du ſpähſt hinab bis zu der Zeiten Schluß. 
- Ein Tag,.ein Jahr, und ein Zahrhundert ziehet 


Gleich flücht'ge Furchen nur in diefem Fluß. 


Ihr Henker und ihr Opfer auch — fie zündet 


- Allwärts ihr Licht an! Nichts, was fie verhehlt! 
- Sie fennt den Abgrund, wie die Höh'n; — fie gründet 


- Dit einen Tempel, wo ein Grab nur fehlt. 


Sie eilt, den Helden, der da finkt, zu krönen; 


Zerbricht den Wagen, drauf der Sieger jteht; 


Sie geht und träumt bei fallender Reihe Dröhnen, 
Und zeigt die Wege Gottes, wo fie geht. 


Sie ruft mit ihrer Stimme die vergangnen 
Jahrhunderte; ſetzt dem Palaſt der Zeit 


Den Giebel auf; ſchleift, einen Kriegsgefangnen, 
In das Zukünft'ge die Vergangenheit. 


Nach jedem Schiffbruch ſammelt fie die Trümmer 


Der Welt, und folgt dem Mrad meerauf, meerab; 


2 Ihr Auge fieht, in Eines Blides Schimmer, 


Die legte Wiege und das erſte Grab, 
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Bielor Hugg 


Das freie Mahl. 
An die Könige Europa’s. 


Man hatte zu Rom einen alten Gebrauch: aı 
Abend vor der Hinrichtung der Verurtheilten ga 
man ihnen an ber Pforte bes Kerfers ein öffentfiche 
Mahl, weldes man bag freie Mahl nanntı 


Chateaubriand, die Märtyrer, 
J 


Wenn nun, das Evangelium dem alten 
Olympos opfernd, deine Worte ſchallten, 
D Braetor! — gabſt du nun 

Dem Tode fie, die todestrunfnen Gieger, 
Die Märtyrer; (die Götter und die Tiger 
Bejubelten dein Thun!) — 


Dann gab die Tiberftadt der heil’gen Bande 
Ein Felt; wie wenn, des Wermuthkelches Rande 
Ein wenig Honig nur 

Auflegend, fie der Opfer Muth nicht Fännte; 
Wie wenn dur Drgien fie tröften Fönnte, 

Die folgten Ehrifti Spur. 


Purpur umfloß die finſterſchau'nden Zecher; 
Salerner ſchäumt' im Baude tiefer Becher; 
Den Wein Malvafia’s 

Umfing die Myrth', und färbte licht der füße 
Honig von Hybla; ihre wunden Füße 


: Muh Rauchwerk Aſia's. 


Daß würdig man dies freie Mahl beſtelle, 

Nahm dreier Welten Zins man, nahm von Welle 
Und Waldung man Tribut; 

Nichts mangelte; man war verſucht, zu ſagen, 
Daß Sybaris zu Epikur's Gelagen 

Die Schaar des Todes Iud, 
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” — Rau ende nirfö in feine Kette; — 
Tiger und Panther zogen um die Wette = 
Durch der Arena Thor; Fa 
Bald, minder graufam, als der Weltjtadt Frauen, Br 
Bald werden wundernd in die Höh’ fie jhauen, Pi: 
Dröhnt Beifall in ihr Ohr. Kr: 
Den Löwen vor warf man die heil’gen Greife: — 
So einem ekeln Herrſcher ſüße Speiſe — 

Reicht eines Knechtes Hand. — 
Bei'm Feſte ſaß ihr heiliges Conclave, 
Indeß der Tod, gleichwie ein ſtummer Sklave, — 
Bleich hinter ihnen ſtand. | — 
O Könige, ein Feſt iſt euer Leben! — 
Den Kelch der Größe an die Lippen heben Be 
Sieht euch die Gegenwart; — — 
Doch in den Jubel eurer Feſtgeſänge Be 
Miſcht jein Gebrüll das Tigerthier der Menge, — 
Das morgen eurer harrt! fe 
Mofes anf dem Hil. = 

An Madame Amable-Taftu. = 


Und die Tochter Pharao ging hernieder, und * a 
wollte baden im Waffer, und ihre Jungfrauen stmga J 
am Rande des Waſſers. — 

Erodus. 


Noch brennt die Sonne nicht, noch athmet kühl die Fluth! B 
Kommt, meine Schweitern! est, wo noch der Schnitter iz RB 
Kommt mit mir an den Saum des Flufies! 


Memphis erwachte kaum, und hier im Waldgeſträuch B- 
Sieht euh das Frühroth nur, und jendet lächelnd euch 5 
Die Flammen feine keuſchen Kuſſes! Br 





„In meines Vaters Schloß glänzt, was da Kauf bie An 
Allein der Blumenftrand erfreut ſich meiner Gunft | 
Mehr, ald ein Beden von Porphyre; 

Kein Lied entzüdt, wie das der Vögel, diejes Ohr: 

Dem Rauchwerk des Palafts, o Schweitern, zieh’ ih vor 
Den Duft balfamifcher Zephyre! 





8 fommt! die Fluth ijt fill; am Himmel feine Spur 
WVon Wolken! ſchwimmen laßt im Wafjer den Azur 

Bon euren dünnen, falt’gen Zonen! 

Nehmt Kron' und Schleier mir! dies ift ein Tag des Spiels, 
Und mit euch fcherzen will im Schoos des alten Nils 


J Das jüngſte Kind der Pharaonen! 


K- „Schnell! — aber dur den Duft des Morgennebel® — ha! 
Was, fern am Horizont, erblid’ ih? — Schweſtern, da! 
Zaghafte Mädchen, haltet Frieden! 


Seid ohne Zucht! ſchaut bin, ob es fein Palmbaum jei, 
Der, fortgeſchwemmt vom Strom tief aus der Wüſtenei, 
Beſuchen will die Pyramiden. 


E ; „Was ſag' ih! — Täufht mi nit des Waſſers feuchter 
E; „Reue, 


4 De Hermes Barke, ——— 

8 Doch nein, es iſt ein Kahn! und in ihm ſchläft, o Luſt! 
| - Ein Kind! Wie Kinder ruhn an ihrer Mutter Bruft, 
So ruht es an der Bruſt der Wogen. 


„9, wie die braune Fluth fein Schiffchen tanzen läßt! 


Nicht wahr, fast glaubte man, es jei ein Taubenneft, 


iu 


Das abwärts mit den Wellen fliege! 


3 Es irrt und ſchaukelt fih, wie e3 der Frühwind will; 
Doch Shläft das Kind — der Strom, jo finiter und jo ſtill 


| — ga es: Grab iſt ſeine Wiege! 
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jetzt! 
3 weint! du armes Kind, wer hat dich ausgeſetzt, 
nd dich. den Wafjern preisgegeben ? 
ufihäumend murren fie; — 0 ſeht doch, hoch empor 
leckt es die Händchen; — ad, ein Bettlein nur von exe, 
Hwach, wie e3 felbit, beſchützt fein Leben. 


Ih rett' es mir! — Vielleicht ift es ein Judenkind! 

Rein Vater tödtet fiel — die Schleier fort! — geſchwind! 
), er iſt hart, unſchuld'ge Knaben 

u ächten! — Armes Kind, das feine Mutter küßt, 

tir jollit du, wenn auch nicht, dab du geboren bift, 

och daß du lebit, zu danken haben!“ 


phis, die Tochter fie des mächt'gen Vharao, 
phis, die lächelnde Prinzeſſin, ſprach aljo 

(m Nilgeftad zu ihren Frauen. 

uf feuchten Uferkies daftand fie hoch und fchlanf, 
md alle glaubten, als ihr legter Schleier jant, 
)es Stromes Tochter jelbjt zu fchauen. 


Schon unter ihrem Fuß, dem zarten, bebt die Fluth. 
steh”, — ängſtlich vorgebeugt, im Antlitz roſ'ge Gluth, 
strebt jie hinaus mit blödem Gange, 

tun bat fie es erreicht, nun hebt fie auf das Boot! 

) ieh’, zum eriten Mal mischt fich des Stolzes Roth 
em Roth der Scham auf ihrer Wange! 


md jebo kehrt fie um! Fed bricht fie durch das Rohr! 
it dem Geretteten im Arm, tritt fie hervor 

(us dem gepriefenjten der Flüffe! 

eis auf den weichen Sand legt fie das Kind: da blidt 
serwundert e3 umher, denn jede Jungfrau drückt 

luf feine Stirne fcheue Küſſe. 
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O du, die du von fern ihm folgteft bang und treu, 
Des Kindes Mutter du: — Gott ſchützt' es! eil’ herbei! 
Gleich einer Fremden komm! verrathen 

Mird dich die Freude nicht! bedede fein Geſicht 

Mit Küſſen! weine nur! denn noch iſt Mutter nicht, 
Die es der Fluth entriß zu Thaten! — 


Als ſo dem Zornigen, der Iſrael erſchlug, 
Die Fürſtin, freud'gen Schritts und ſtolz, von dannen trug 


3 Das Kind, benegt von Mutterzähren — 
Da ſangen an dem Thron, dem ew’ge3 Licht entquillt, 


Die Engel, vor dem Herrn demüthig eingehüllt 
In ihre Flügel, durch die Sphären: 


„O Jakob, jeufze nicht! bald endet dein Eril! 

D, weine länger nicht in den unbeil’gen Nil! 

Bald brichſt du wiederum die Rofen 

Des Jordans! weine nit! ob auch Aegypten tobt! 
Der Herr zerbricht dein Joch! in’3 Land, das er gelobt 


Dir hat, entfliehft du bald aus Gofen! 


„Denn wifje, dieſes Kind, das Pharao entrann — 

Es ift des Sinai, es ift der Plagen Mann! 

Sein Arm dereinjt führt di zum Siege! — 

Nun, die ihr Gott nicht fennt, o höret, eh’ ihr fpredt: 


ER - Dur eine Wiege wird errettet dies Gejchlecht, 





#4 Die Welt errettet eine Wiege! “ 








An die Akademie der Jeux Floraur. 


At mihi jam puero coelestia sacra placebant. 
Inque suum furtim Musa trahebat opus. 


Ovid. 


; Ihr, deren dichteriich Gebiet begrenzet 


# Dort vom Adour wird, von der Rhone bier; 


Idhr, deren Aug’ von feeub’gem Wahnſinn glänzet; 
Idhr Singſtreitkön'ge, die der Lorbeer Eränzet; 

O D Meilter in der Kunſt zu lieben ihr! 

= 


Schön, wie in ihres Werden: Augenblide, 

Wird eure Muſe nie der Jahre Raub. 

- Die Zeit, im Fluge, neigt fich ihrem Glüde; 

Der Ruhm, vor ihr, will, daß ihn Unſchuld ſchmücke, 
- Und birgt mit Knospen feines LZorbeers Laub. 


- Gruß dir, o Rind! für meine Mutter Blumen 
Pflückt' ih in deinem heiligen Gebüſch; 

Du führtejt mich zu deinen Heiligthumen, 

Wie einen Bruder; gabjt mir nicht die Arumen — 
Du ließeſt ſitzen mich an deinem Tiſch! 3 


Der Ringer trat zu der Arena jtrengen 
Kampfrichtern, noch in feiner erften Wehr: 
Doch niemals noch, auf des Gebirges Hängen 
Umirrend, mit des Horns wirthlihen Klängen 
Weckt' eine holde Burgfrau er. 


Und niemals jang er, in entfernten Sphären, 

Die Zaubergärten einer Fee; 

Nie, plaudernd in der Damen beitern Chören, 
Lieb er der Troubadoure Thun fie hören, 

Und nie der Paladine Liebesweh’. 
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Mit Stimmen, welche nie verklingen, 

J Laß Andre feiern Glück und Liebesſchwur! 

Mich prüft der Schmerz, von ihm nur kommt mein Singen 
Ich duld' und tröſte; — meiner Muſe Schwingen | 
* Beſchatten Gräber nur! 


Das Mädchen von Otaheiti. 


Was macht er denn, um ben fie ſich betrübt? 
Er liebt wohl nicht, den fie jo ſehr doch liebt? 
Alfred de Vigny, Dolorida, 


„Sp willſt du fliehn? jo trägt dich bald von dannen 
Das unbejtänd’ge Segel ſchon? 

Ahr Zelt abbrechen und da3 Tauwerk fpannen 

Hört’ ih die Schiffer diefe Nacht; — wie rannen 
Die Thränen mir bei ihrer Lieder Ton! | 
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„Fliehn unfer Eiland® — age, ſchmückt das deine 
Ein ſchön'rer Himmel? kennt den Schmerz e8 nit? 
Und, wenn du ftirbjt, bededen die Gebeine 

Dir deine Brüder weinend mit dem Raine, 

Deß heil’ge Blumen Keiner bricht? 


„Denkſt du des Tags, wo günft’ger Winde Wehen 
Zuerjt dich trug in dieſen jtillen Port? 

Du riefejt mir, zum Hain mit dir zu geben; 
Nie hatt’ ich dich bis jenen Tag gefehen, 

Und dennoch fam ich auf dein Wort. 


„Schön war ih damals, doh mich nidten Thränen. 
Zieh’ nicht, o Fremdling! bleibe hier, bleib’ mein! 
Bon deiner lieben Mutter fprih! — die ſchönen 
Gejänge deiner Heimath laß ertönen, 

Die, wie dein Beten, mir das Herz erfreun! 
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* nur — füllen 0 alle meine Tage! 
2 5ab” ih, dab du entfliehn willit, dich betrübt? 
En, laß dich halten! jtillen deine Klage 

Und gut jein will ich; nennen did — 0, jage 
in mir! — bei'm Namen, den dein Land dir gibt! 


„DO, daß ich bei dir nur al3 Sklavin bliebe! 

; ap du zuweilen nur herab auf mich! 
Gewiß, nicht länger wär’ ich bleich und trübe! 
Doch, wie die Schwalb', iſt flüchtig deine Liebe! 

9 — all’ mein Leben lieb’ ih dich! 


AAch, wo ſich drüben deine Berge heben, 
Pocht dir entgegen einer Fremden Bruſt! 
O, mein Gebieter, nimm mich mit! — ergeben 
Will ich ihr ſein, ſie lieben wie mein Leben, 
Wenn ihre Liebe deine Luſt! 






„Fern meinen Eltern, die ein zärtlich Glühen 
_ Für mich berauicht, fern diejen Wäldern bier, 
Fern diefen Palmen — werd’ ich nit verblühen? 
BI iterb’ ich einfam; — laß mich mit dir ziehen! 
D, laß mich jterben wenigitens bei dir! 


Ben fäujelnd die Bananen dich empfingen, 

Penn du mich je geliebt, verjtoß mich nid! 
Woll' ohne mich nicht deine Fahrt vollbringen, 

- Aus Furcht, mein Geiſt auf jeiner Sehnſucht Schwingen 
| . Folge dir nah in einer Wolkenſchicht!“ — 


us in die flücht’gen Segel früh am Tage 
Die Sonne jdien, jtand ihre Hütte leer; 
Nicht am Geftad und nicht im Balmendage 
Sah man die Jungfrau mit der janften Klage — 
Doch auch bei Ihm nicht war fie auf dem Meer, 


— Freiligrath, geſammelte Dichtungen. IV. 11 
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Das Lied der Arena. 


— ihr hellumſchienten Achaler, 
Für die Reiſigen —* ng —— hier 


n dem Kreiſe. 


Homer. * 


In Ehren hält man den Athleten, 

Den Sieger in dem fand’gen Rund; 

Sein Ruhm, den feine Jahre tödten, 

Geht dur das Volk von Mund zu Mund. 
Von den Geſtaden, jtarr von Eiſe, 

Alwo der Winter jchläft, der Greiſe 

Mit feitem Schlaf, den Keiner jtört, 

Bis zu der fonnigen, goldnen Gtätte, 

Mo Morgens man im Wellenbette 

Die Sonnentofje wiehern hört. 


Olympia! — da3 Felt! — die Wagen! 
Nun flechtet Lorbeer und Akanth! 

Nun weckt — der Götter Fluch dem Zagen! — 
Aus ſeinem Schlaf das alte Wagen! 

Nun fachet an den alten Brand! 


Die ihr nach Ruhme lechzt, kommt Alle! 
Das Feſtgewand der Prieſter fliegt! — 
Daß eure Stirn es bald umwalle, 

Das Laub der heil'gen Eiche falle, 

Die da den Milo einjt befiegt! 


Bon Kreta’S Bord, geweiht durch Mythen, 
Bon Tyrus fommt und von Korinth, 

Don Scylla’3 ftürmifchen Gebieten, 
Dom Athos kommt, den Adler hüten, 

Daß näher fie den Himmeln find! 


* Weberjegung von Voß. 
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Dom Taubeneiland fommet nun! 

Bon Rhodos, wo mit muth’ger Seele 
Kriegsmänner ftehen, ſchön von Dele, 

Die nur im Grab vom Streiten ruhn! 


Bon des Palaſtes Stufen fteiget — 
Cecrops einjt legte feinen Grund! — 
Bon Sparta, dem fich Alles neiget, 
Von Lemnos, das den Donner zeuget, 
Bon Argos kommt und Amathunt! 


Die Tempel all’, die Gynäceen, 


Die laub’ge Kränze bunt umglühn, 


Berhüllen züchtig, anzujehen 
Wie junge Bräute — jeht es wehen! — 
Die keuſche Stirn mit frifhem Grün. 


Da: — die Archonten und Ephoren! 
Sie ſetzen ſich, ernithaft und ftill, 
Die Jungfrau'n und die Kanephoren 
Haben gereinigt die Amphoren, 

Wie es Eleufis’ Regel will. 


Man bat um Kath gefragt die Neder 
Im Traum, und auch die Pythia; 
Des gelben Scythengeiers Feder 


Warf in den Wind man — hör’ e8 Jeder! — 


Zur Zeit, wann aufwadht Alytia. 


Zripoden zwei, prachtvoll verzierte, 

Nennt, wer da fiegt im Laufe, fein; 

Den Becher auh — wem wohl gebührte 
Er ſonſt? — den Bachus’ Mund berührte, 
Al er genoß den erften Wein, 
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Victor Hug. 


Und weſſen Diskus, raſch im Kreifen, 
Behend am Ziel die Bunde fällt, 
Erhält von den gerechten Greifen 
Die Urn’ bier, nie genug zu preijen, 
Phlegon's Gebild, den Naros hält. 


Dem Fühnen Ringer aber jpenden 
Bon Sidnn eine Chlamy3 wir; 
Er nehme fie aus unjern Händen: 
Dreizad und Stab des Herold3 blenden 
Das Aug’, der Chlamy3 farb’ge Bier. 


Und nun, ihr Ringer und Athleten, 

Stärft euh im Bad, eh’ denn ihr ringt! 
Dann fiegt — Schon loden euch die Flöten! — 
Daß euch die Lippe der Poeten 

Ein Lied theban’scher Weile fingt! 


In Ehren hält man den Athleten, 

Den Sieger in dem fand’gen Rund; 

Sein Ruhm, den feine Jahre tödten, 

Geht durch das Bolt von Mund zu Mund, 
Bon den Geſtaden, jtarr von Eife, 

Allwo der Winter ruht, der Greife 

Mit feitem Schlaf, den Keiner ftört, 

Bis zu der jonnigen, goldnen Stätte, 

Mo Morgens man im Wellenbette 

Die Sonnentofje wiehern hört. 
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Das Lied des Cirkus. 


“ 


Panem et Circenses! 
Juvenal. 


D Cäſar, Geber blut’ger Feite! 

Dih ehrt die Welt! — Wer zählt die Gäſte, 
Wenn fih des Cirkus Thor erichließt? 

Heil dir, Unſterblicher, Geredhter! 

Augustus’ Erbe! Sieh’ die Fechter, 

Die Sterben wollen! Cäſar, jei gegrüßt! 


Bon den Gebietern auf der Erde Thronen 

Weiht Cäfar nur Roms Göttern Libationen 

Bon Menſchenblut! — Wir laden ein den Tod 
Zu unjern Spielen, holen uns in Schaaren 
Hyrlaniens Tiger und des Rheins Barbaren: — 
Der Cirkus raucht, von ihrem Blute roth! 


Ehr'ne Kolojje, Vaſen von Borphyre, 
Buntfarb’ge Fahnen, baufhig vom Zephire, 
Sind rings der Mauern Schmud, und was die Kunit 
Sonjt bilden mag. — Dicht zieht des Rauchwerks Wolle 
Denn ſieh', das Blutbad darf zu Roma's Volke 
Durch Düfte nur erheben feinen Dunſt. 


‚Die Thore thun fih auf, die Angeln zittern, 

Der Schwarm tritt ein, und rafjelt mit den Gittern, 
Die Banther beben hinter dem Gerüſt; 

Und, wie ein Strom mit tauſendfachem Rufe 

Bon Berg zu Berg, jo wälzt von Stuf’ zu Stufe 
Das Bolt fih, welches König ift, 
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In ihren Sefjeln fiten die Aedilen; 

Im Graben jchon, dem wafjerreichen, kühlen, 
Shwimmt mit dem Flußpferd träg das Krokodill. 
Das heil’ge Feuer, glüh’nd in feufcher Schale, 
Bringt in der Schweitern Mitte die Veſtale! — 
Fern zürnt der Löwen donnergleich Gebrüll, 


Mit nadter Bruft, mit lechzender Geberde 
Dicht neben Veſta's reinem Feuerherde 


Stellt ihren Dreifuß auf die Buhlerin. 


Durch fein Gefolg von Königen und Sklaven 
Blidt der Senat, im Schmud der Latiklaven, 
Auf das Gewimmel der Klienten hin. 


Beifammen fißt je Jungfrau und Matrone; 
Die PBraetorianer jchaaren fi am Throne; 
Nuf der Tribunen tönt; — ſchon heben an 
Die Prieſter Rhea's Lobgefang und Flehen; 
Grwartungsvoll, auf ſchlechter Bühne, jehen 
Des Ganges’ Gaufler, ob die Opfer nahn. 


Da kommen fie! Aufjauchzt und droht die Menge! 
Sie find’3, die Cäſar herberuft mit Strenge 

Bon Manes’ Tempeln bis zu Hertha’ Hain! 
Gintreten fie, geführt von ihren Treibern; 

Der Liktor nennt fie; den entblößten Leibern 
Brannte der Konful tief jein Brandmal ein. 


Zuerft — am Haupte fenntlih, dem geneigten! — 


Mandeln Hebräer, die von Schmach gebeugten! 
Dann Gallier, das Schwert in nerv’ger Hand! 
Dann ſchnöde Chriften, feine Waffen tragend, 
Die, ihren Henkern Troß wie Lied verjagend, 
Sich tödten laſſen ohne Widerftand! 
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Die Cirkus-Mauer — Keiner Tann entfliehn! 
Sieh’, Purpur weht herab von Cäjar’3 Sitze: 
Ein milder Licht foll bei des Kampfes Hibe 
Des gnäd’gen Kaifers göttlich Aug’ umglühn! 





D Cäfar, Geber blut’ger Felte! | m; 
J Dich preiſ't die Welt! wer zählt die Gäſte 
— Wenn ſich des Cirkus Thor erſchließt? J— 
— Heil dir, Unſterblicher, Gerechter! A 
— Auguſtus' Erbe! ſieh' die Fechter, — 
Die ſterben wollen! Cäſar, ſei gegrüßt! — 
— 
Das Lied des Turniers. Be 
Der Liebe Diener! ſehet fänftiglich N 3 > 
Auf den Gerüften Baradiefeschöre; — 
Darnach turnieret ſtark und freudiglich, be 
5 Und eurer harret Lieb' und harret Ehre! — 
Alte Ballade. 
O Ritter, Mildigkeit! den Waffenknechten Milde! 
Kommt Alle! führt ihr nun im Milaneſer Schilde 
Den grünen Drachen, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebilde 
hr auf der funfelnden Rüftung als MWappenzier ! EB 
Geöffnet find die Schranken! — jehet, — 
Schon ritt der Grieswart durch die Bahn. — 
RN Herab von allen Thürmen wehet Be 
ME Die weiß’ und grün geftreifte Jahn’. Be 
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Der Schwarm bricht aus in laut Vergnügen; 
Am Morgenwinde flatternd, fliegen 

Die bunten Wimpel, fern und nah; 

Der Herold aber, mit dem reife 

Bon Silber, hängt ihn auf am Reife 

Des Goldgurt3 der Dalmatita. 


Die Glode läutet dumpfen Scalleg, 
Rings wimmeln Giebel und Gerüft, 
Und einen Tag verfündigt Alles, 
Der eines Königs würdig ift. 

Die Königin, um zu erhöhen 

Die Freude, bat der Heller zehen 
Aus ihrem eignen Schag gejchenft; 
Und, milder fih noch zu ermweilen, 
Hat zwölf gefangner Chriſten Eijen 
Mit ihrem Golde fie gejprengt. 


Nun, eh’ zu der Drommeten Schale 

Ihr Speere fällt und Schwerter züdt, 

Nah dem Geſetz, ihr Ritter alle 

Dernehmt des Königes Edikt! 

Denn wer, eh’ denn er ftill es höret, 

Mortbrühig nad der Lanze fähret, 

Beſitzt nur ein verfluchtes Schwert; — | 
So höret denn! fteht zu den Fahnen ! 
Pernehmet, was einft unſre Ahnen 


"Die lehrten, die der Herr gelehrt! 


So fingt zuerit die Lobgeſänge, 

Die werthen, mit gebognem Knie! 
Singt Jeſum, fingt der Engel Menge, 
Und fingt den heiligen Denis! 
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Es auf die Bibel ohne Fehl! 

Sorgt, daß, wenn euch der König nennet, 
Ihr euer Schwert ihm zeigen fönnet, 
Gleichwie dem Ew'gen eure Seel’ ! 





Wollt eines Heil’gen Staub berühren, 
D Grafen und Barone! wollt 

; Beſchwören jest mit hohen Schwüren, 
— Zu wahren eurer Sporen Gold! 

In euren Burgen nie der Bürger, 
So ihr beherrſcht, ruchlofe Würger, 
Nie der Bafallen Henker ſeid! 

Und für die Wittwen und die Waifen 
J Sei eures guten Schwertes Eiſen 
Der Scheide ledig allezeit! 
— 


* O Tapfre, ſorgt, daß dieſe Stunde 
* Zur Vorzeit ihr die Blicke lenkt! 
Des heil'gen Grals, der Tafelrunde, 
Karls und der Paladine denkt! 


Dem Feigen Wehe, der zum Siege 
Durch eines Nekromanten Trüge 


— Beſprechen läſſet Arm und Wehr! 

Dem Schnöden Weh', der in den Bahnen 
Bekämpft mit ſünd'gen Talismanen 

Des reinen Ritters edeln Speer! 


Die Stunde kommt, da wird man ſchleifen 
Sein Schloß, das die Gerechten fliehn! 

ä Die Stunde kommt, da wird man greifen 
x Und mit dem Strang erdrofjeln ihn! 












Die Zauberer, einft feiner Freuden 
Genoſſen, jego feiner Leiden 
Verläng’rer, jegen fein Gebein 
Beim Jubel ihrer Höllenfefte 

In andrer Zaubrer, ihrer Säfte, 
Entfleiſchte, fürdhterliche Reih'n! 
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Allein gefeiert ſei der Name 

Des Caſtellans, der fromm und treu; 
Mit Seide ſticket jede Dame 

Ihn auf die Leinwand ohne Scheu; 
Und alle Troubadoure preiſen 

Mit ihrer Lieder ſüßen Weiſen 

Wie feinen Arm, ſo ſeinen Stahl; 
An ſeinem Grabe wachen Feen, 

Und ſeinen funkelnden Trophäen 
Dient ein Altar zum Piedeſtal. 


FETT ERREGER ERW TR WE 


Sp präget ein denn eurer Geele, 

O Ritter ihr und Damoifels, 

Des galliihden Turniers Befehle 

Und des galanten ECarroujels! 

Das Spotten der enttäufhten Schönen 
Und der gereizten Richter Höhnen 
Trifft, die man zeiht der Felonie. 
Nicht minder groß, als ihr Verbrechen, 
Sit ihre Strafe: Richter ſprechen 

hr Urtheil — Damen ftrafen fie! 


O Ritter, Mildigfeit! den Waffenfnehten Milde! 
Kommt Alle! führt ihr nun im Milanefer Schilde 
Den grünen Draden, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebilde 
Ihr auf der funfelnden Rüftung als Wappenzier! 







Ein Feſtlied Nero's. 
An Alfred de Vigny. 






Nescio quid molle atque facetum. 


Hora3. 








Die Langeweile tödtet uns! der Weile 
% eidet fie! Wohlan, zu Nero's Preiſe, 
O Freunde, nahet feinem heut’gen Feit! 

em Gott des Mohllaut3 naht, dem Heren der Erde, 
| er ein Jöniſch Lied mit lächelnder Geberde 2 
Zur Lyra mit zehn Stimmen tönen läßt! | 






Mohlan, auf meinen freud’gen Ruf erjcheinet! J——— 
Nie ſo viel Wonnen noch ſaht ihr vereinet —— 
Bei'm Freigelaßnen Pallas! nie bei'm Mahl 
Des Seneka, zwanglos und tobend, 

Wo er, den Weiſen in der Tonne lobend, 
Falerner trank aus goldenem Pokal! 


Nie auf dem Tiberis, wenn die Hetäre 
Aglaö, nadt, in prächtiger Galeere 

Mit uns die Wafjer ſchwamm hinab; 

Und nie au, wenn zu füßer Lauten Schalle 
Der Bataver Bräfelt der Kralle 

Dekränzter Löwen zwanzig Sklaven gab! 


Kommt! Rom joll brennen! ganz! — was frommt das Fragen? 
Auf diefen Thurm ließ meine Sänft’ ich tragen, 

Die Brunft zu ſehn, wie fie die Flügel ſchwingt. 

Was ijt ein Kampf des Fechters mit der Meute? 

Die fieben Hügel find ein Cirkus heute, 

Wo mit den Feuern Noma ringt. 
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Victor Hug. 


Dem Herrn der Erde ſo, dem Hohen, Gnäd'gen, 
Ziemt es, ſich ſeines Ekels zu entled'gen! 

Gr ſchleudre, wie ein Himmliſcher, den Strahl 

Des DBliges oft! Doch — es wird Nacht! die Hyder 
Der Brunjt erhebt ſchon ihr Gefieder, 

Und ihre Flammenzungen züngeln fahl. 


Seht ber! ſeht ber! ha, fehet fie entrollen 

Den rieſ'gen Leib, von Gluth und Rauch geſchwollen! 
Liebkoſ't fie nicht dem jtürzenden Gemäu’r? 

Seht! Schloß und Tempel jhon find Rauch geworden 
In ihrem Arm! Ha, daß auch ich nicht morden 

Mit Küffen kann, wie diejes Feu'r! 


Hört das Gekrach! jeht fi den Dampf entwirren! 
Wie Schatten jeht das Volk den Brand durchirren! 
Da — Schweigen des Todes rings umher! 
Pforten zerbrödeln, Säulen ftürzen über, 

Und Ströme Erzes wälzen nach der Tiber, 

Die ſchaudernd zudt, ein rollend Flammenmeer ! 


Nichts bleibt! zu Boden kracht porphyren 

Und ehern Prachtwerk! Bilder auch, troß ihren 
Göttlihen Namen — Alles! Thor und Thurm! 

D meine Sklavin, Brunft, wer fann dich zügeln? 

Der jauchzende Nordwind fchlägt did mit den Flügeln, 
Boll Zorns, gleich einem Feuerfturm! 


Fahr' wohl, o Kapitol! — o Freunde, fehet! 
Mie eine Brüde des Kocytus jtehet 

Im Flammenmeere Sylla’s Aquäduft! 

Ganz Rom in Flammen! Danke mir, du bobe 


Gebieterin der Welt! fieh’, wie die Lohe, 


Ein prädtig Diadem, dein Haupt umzudt! 
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als Kind, o — —— ich, die Sibylle — 
VBerheiße dir endloſer Jahre Fülle, — 
Zu deinen Füßen einſt vergeh' die Zeit; A 
Im Aufgehn erſt ſei deiner heil'gen Mauern 
Geſtirn! — wie viele Stunden noch wird dauern, Be 


Was liegt am Bolt, wenn Cäfär fröhlich iſt? J— 
Wie flieht es! Hört, wie wimmert es erſchrocken; 


Des Brandes dieſe ſchnöde Brut!..... Bring’ Roſen, E: 
O Sklav! der Rofen Duft it fü! 23 


Weil Roma noch zu arm an Göttern ift! 


D Freunde, jeine Emwigfeit? 


Wenn ſchwarz die Nacht, wie ſchön ein Feuer! — diefe, 
Wie lodert eg! Herojtratus jelbjt prieſ' es! — 


vor» 


Nehmt mir die Blumenfrone von den Locken; J— 
Sie würde welk vom Feu'r, das Roma frißt! | Br 





Sprigt Blut auf euch bei diefem feltnen Seite: — 
Gießt Wein von Kreta drüber, meine Gäſte! — 
Nur Böſer Hand iſt gern mit Blut getüncht! — 
Ein grauſam Spiel weiht durch erhabne Freuden! Ei 
Mer wird fih an der Opfer Röcheln meiden? 3 
Mit Liedern muß man es erſticken — ſingt! — 


Ha! Strafe dieſem Rom und ſeinem Volke! 
Weiht es nicht ſtets untreuen Weihrauchs Wolke 
Bald Jupiter'n, bald dem verhaßten Chriſt? 
Ha, endlich ſeh' es zitternd mich, erhaben 
Wie ſie! Auch ich will meinen Tempel haben, a 


Daß prädtiger und ſchöner bald es ſchimm're, = 
Zeritör ih Rom! — Allein jein Fall zertrümm’re 
Mir diefes Kreuz! Weh', wer ein Chriit ſich hieß! 

Mein Arm ereilt ihn! rottet aus im Tojen 
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Die Fledermaus. 


Was willft bu mir? ein Engel ſchweb 
über meinem Herzen, und bu haft ihn ver: 
ment. . TI ENE Komm denn, id 
will dir Lieder fingen, welche die Geiſter ber 
Kirchhöfe mich gelehrt haben, 


Maturin, Bertram, 


B 
I 
ME 
Fi 
hr! 


Du biſt es! ja — ich habe dich gefehen 

In meinen Träumen! doch vergebens wehen 
Mir deine Schwingen Moderdüfte zu! 

Geh’! was dir aufgetragen ward von Leichen, 
Beitell’ es Schuld’gen! möge dir erbleichen, | 
Wer glüdlih ift! geh’, mir laß meine Ruh’! 
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D warte, bis, nah Hoffen und nad Sehnen, 
Um meines Herzens ſchönſten Wunſch zu krönen, 
Sich mir ergibt die Jungfrau meiner Wahl; 
Dann, um der füßen Feier Luſt zu ftören, 
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ir Wirſt du zurüd auf nächt’gem Fittig fehren, 
4 Und wirft umichwirren mid und mein Gemahl. 
4 D du, des Käuzleins Schwefter und der Eule! 
R Die Töchter Satans rufen mit Geheule 


Dich an, dir opfernd, was auf Gräbern wächſt! 
Flieh' mein Afyl; verhaßt ift mir dein Schauen! 
Nicht meine Lyra ftreife mit den Klauen, 

Aus Furcht, daß Todte du erwedit! 


# wu: 2 an 
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Nachts, wenn die Geiſter tanzen auf den Matten, 
Folgſt ihren Chören flatternd du im Schatten; 
2 Zum Höllenfeite lädt ihr Hymnus dich. 
RB: Flieh'! diefe Blumen fpenden ſüße Düfte! 
= Fort! in den Moderdunft der Grüfte 
Laß tauchen deine Flügel ſich! 
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ja er “ Kend vi dich? Aommft FR von * — 
ı Monde dort geheimnißvoll befchienen ? 

Eher Bläffe düſter ift, gleich dir, 

=. Mondes Stirn. — So 309 aus deinen Trümmern 

# Dih meiner Lampe fern und einfam Schimmern? 

7 gen Ruhm gelodt, naht jo das Unglüd ſchier. 









h Kommſt aus dem <hurm du, wo der Schwindel haufet, 
x Der tolle Zwerg, der das Gebirg durdjaufet, 
- Und Feuerkugeln duch den Aether jchiebt, 
2 Das Srrlicht röthet, niederlacht aus Lüften, 
- Und jeden Abend, jchweifend an den Klüften, 
- Des Abgrunds Geiern einen Wandrer gibt? 


O, ſchüttle nur die ſchlappen Flügelhäute, 
Auf die ein Kobold Menſchenaſche jtreute: 
Du biſt mir läftig, doch nicht grauenvoll! 
Zlieh' nur! und bald! daferne nicht zur Sühne 
- Der alte Schäfer über dem Kamine 

Als finſtern Wandſchmuck dich befeit’gen joll! 


_ Dann wird dein Zahn nicht mehr die Kinder jhreden; 
- Ein Mädchen kommt, um Shüchtern dich zu neden; 
- Sie nahet dir, indeß ſie furchtſam lacht. 
Und ausgeſtoßen, ab, vom Himmel, 
Wird duch der Vögel fröhlicheg Gewimmel 
- Der Tag mit [hwerem Flug dich ſuchen ſehn die Nacht. 


=. 
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* Der Ap. 


O, ich hatt' eine jämmerliche Nacht, 

Voll banger Träume, ſcheußlicher Geſichte! 
So wahr, als ich ein frommer gläub'ger Ehrif 
Ich brächte nicht noch eine Nacht jo zu, 
Gölt' e8 aud) eine Welt beglücdter Tage: 
Sp voll von graufem Schreden war bie Zei 


Shafliveare. * | 


En höre! diefe Nacht hat er auf Bruft und Kehle 
sy grinfend mir gejegt und fie mir zugeſchnürt. 
Des Unholds Hand lag ſchwer, wie Blei auf meiner Seele; 
Wie eine welke Blum’, daß er fie langſam quäle, | 
Zeigt’ er den Geiftern fie, die da die Nacht gebiert. | 





h, a jede3 Clement hüllt fich dies Ungeheuer. 
- Bald taucht fein blaues Haupt aus Waſſern in die Höb’; 
Bald wiehert e3 hervor aus jchwefelgelbem Feuer, 

Gein lodernd Flügelpaar gleicht einem Funkenſchleier, 

E Sein Aug’ ift Blitz, es fliegt auf einem Flammenfee. 

3 Mie trübe Spiegel zeigt mit ſchadenfrohem Neden 

Die Finſterniß fein Bild dir zehnfach; feinen Rumpf 

& Und fein verfhwimmend Haupt umfließen Nebeldeden; 

Der Nebel wallt und zieht; — er lebt! — mit nicht’gen Schredei 

Züllt e3 die Geele dir, und läßt fie leer und dumpf. 


Auf deine frifhe Stirn ſchwebt leifen Schritts die Nacht. 
Dein’ Herz ift rein und gut; an deiner Träume Wiege 

Tritt fein Gefpenft, und wagt dein Geift im Schlummer Flüg 
Zum Himmel: o, dann wirft von Engeln du bewacht! 


3 D Jungfrau! deine Ruh' kennt feine Schwarze Rüge; 
5 


VUeberſetzung von Schlegel. 3 
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in, fieh’ den Morgen lächelnd ſich entichleiern! Bi — 
Be O, ſieh' den Ihurm, wie er von Strahlen glüht! er; 
* Horch! wie dem Ruhm die Freude, zieht A: 
Des jungen Tages eriten Feuern 

E Entgegen ſchon der Wälder erftes Lied! 


IJa, lächle nur bei all’ dem Schönen! — J — 
Dieſelbe Sonne leuchtet deinen Thränen, — 
Wenn morgen mich der dunkle Sarg verſchlingt 
Ob meinem Grabe von denſelben Tönen — 
Erſchallt der Wald, davon er heute klingt! 
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Dann aber wird die Seele ſelig ſchweben Be 
Im Grenzenloſen über Raum und Zeit. — 
Im Morgenroth der Ewigkeit — 
Wird man erwachen einſt vom Leben, — 
Gleichwie aus wüſter Traumgeſichte Streit. 


Meine Kindheit. 


Siehe — Alles das iſt vergangen! .. . * 
Meine Kindheit ift nicht mehr; fie tft todt, J 
ſo zu ſagen, obgleich noch lebe. 


St. Auguſtin, Bekenntniſſe. — — 





| 1, 

Kriegsträum’ in unruhvoller Seele nähr’ ich. 
Wenn ich nicht Dichter wäre — Krieger wär’ ich! 
Daß ich den Kriegern hold, nicht wundert euch! 
Fand ihr Cypreſſenlaub mit ftummer Zähr' ich 
Oft ſchöner nicht, als unſern Lorbeerzweig? 
geſammelte Dichtungen. IV. 12 
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— Sie meine Kripp'; aus einem Helme neßten 

Der Taufe Wafjer einjt die Stirne mir, 

Bu Windel mir und Wiegentuch zerfegten 

Kriegsmänuer ein verbraucht Banier. 


Durch Zelt' und Waffen und beſtaubte Wagen 
Hat eine Lagermuſe mich getragen; 





= Auf Mörfern fchlief ich, eingelullt vom Horn; 
Den Renner liebt’ ich mit dem muth’gen Schlagen, 
Den heiſern Bügel liebt’ ich und den Sporn. 
Die dForts, erſtürmt mit blankem Bajonette, 
Das Schwert der Führer, ha! und die Vedette 
— Liebt' ich, die einſam im Gehölze ſteht; 

— Die Bataillone, denen durch die Städte 
WVrcoran ein blutig Banner weht. 

Er 

Voll Neides ſah ich der Beritt'nen Schaaren: 
Den hohen Lanzenreiter, den Huſaren, 

E Dem weiß der Busch auf ſchwarzem Tſchako fliegt, 


Und den Dragoner, der zu Rofjeshaaren 
Die Haut des Tiger3 auf dem Helme fügt. 
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Und meine Jugend klagt' ich an: „Gehalten 

In Dunkel! ha! und ohne Klag’ erfalten 

= Soll diejes junge heiße Blut! o Schmerz! 

= Dies Blut! — im ſchwarzen Kampf wie purpurn wallten 
* Wohl ſeine Wellen auf ein Erz!“ 


Und ich rief an den Krieg, ſah ſeine Feuer 

Im Geiſt; die Flügel ſchüttelnd, wie zwei Geier, 
Die Zäume fliegend und die Schwerter blos, 
Mit tauſendfachem Dröhnen, ſah ich zweier 
Kriegsheere feindlichen Zuſammenſtoß. 
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Und el herne Dr xommeten ng ich —— 
Streit wagen raſſeln hört’ ih, Schüffe fallen; — 


F Mi Todten graus beſäend ihren Zug 
* Erſah von Weitem ich, in Intervallen, 
Der blitzenden Schwadronen Flug. 





Mit unſern Heeren, eh’ ich noch geboren, 
Naht' ich befiegter Königsjtädte Thoren; 
Durch ganz Europa folgt’ ich Frankreichs Aar; 
3 Ein Anabe no, erzählt’ ich Greifesohren 
Mein kurzes Leben, das jo reich ſchon war. 


Ohn' allen Schub trat ich zu fremden Heeren; 
Ich ſah fie ftaunend meine Kindheit ehren; 
Ich ſchützte fie — nit ſchützten jene mid! 
Bleich ward der Fremdling, ftammelte, mit Zähren 
Der Freude, Franfreihs Namen ich. 


Auf's Trümmereiland, bald die erite Stufe 
Bon tiefem Fall, folgt’ ich der Waffen Rufe: 
Der Mont:Cenis, ummweht von eiſ'gem Hauch, 
Als jeine Gletſcher aufichrien unter'm Hufe 
Der Role, bebte meinen Schritten aud. 


Zur Etih, zum Arno Schritt ich von der Rhone; 
Des Weſtens Babel, Aſch' auf goldner Krone, 
Sah tragen ich der Wittwe bittres Loos: 

Sa, ih ſah Rom, noch auf dem Trümmerthrone 
Und im zerriff’nen Purpur groß. 


Ich jah Turin; ich jah Florenz, die Schöne; 

Ich ſah Neapels jorglos beitre Söhne, 

Die der Veſuv — jo fhredt ein Krieger kühn 
Ein feiernd Volk mit blut’ger Helmbujchmähne — 
Bedeckt mit blut’gem Flammen-Baldachin. 
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Und ich betrat das Land der Pyrenäen * 
Und der Sierren, damals von den Wehen 
Des Kriegs der Rache fürchterlich durchzuckt; 
Im Eskurial glaubt' ich ein Grab zu ſehen; 
Ich neigte mich dem Aquädukt. 






Dort ſah ich ſchwärzen unſrer Poſten Feuer 
Einſamer Städte ſtürzende Gemäuer; 
Auf Kirchenſchwellen ſah' ich Zelte ſtehn. 


Wie Klage ſcholl mir's, hört' ich der Entweiher 


Gelächter gellend durch die Klöſter wehn. 


3. 


Und als ich nun vollendet meine Züge, 

War mir's, als ob ein irrend Licht ich trüge. 

Ich ging in träumeriſcher Trunkenheit, 

Als ob des Zauberborns ich tiefe Züge > 
Gethan, der ew’gen Rauſch verleiht. 


Du zeigteſt deine Klöjter mir und Kerker, 


D Spanien! du, Stun, deine Erker! 
Du deine Schlöfler, königlich Madrid! 
Du deiner Großen troßige Burgen, jtärfer, 


Als Schwert und Jahre, ſtolz Balladolid ! 


Und in mir feimte, was ich einjt gejehen; 
Pol Ingrimms Berje fummend, konnt' ich gehen; 


Bald weinend, bald mit lächelndem Geſicht 


Sprach meine Mutter: „Cine wohl der Feeen 


- Sprit mit dem Knaben, doch man jieht fie nicht!“ 
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Als ich ein Kind war, ſprach die Muſe: „Freue, 
Ja, freue dich! ſieh' meinen Genius! 

O komm! kein Schatz, den ich dir nicht verleihe, 
Ob die Drommete nun, ob die Schalmeie 
Dereinſt dein Mund bejeelen muß! 


Doch fliehn mußt du die Welt mit ihrem niedern 
Und argen Thun! Schickt fih ein Dichter an 
Zum Flug, dann jei’s, wo allen feinen Liedern, 
Den Böfen fern, mit beiligem Ermwiedern 
Das Eho Antwort geben Tann! 


„Sn eine Wüſte geh’, die Menſchen fliehend! 
In heil'gem Schatten von dir angefacht 
Sei deine Fadel! Glüdlih, wer, fein glühend, 
Erhaben Lied der Menge Neid entziehend, 

-. Dem Grabe feinen Ruhm vermadt! 


„Geh! höher, als die Erd’, ift deiner Seele — 
Geſichtskreis! wohl, harmoniſch denn und rein, — 
Zum Wohnſitz eine geiſt'ge Welt erwähle, 
Wo deinem Aug' ſich ewiglich vermähle 
Himmliſcher Klarheit Wiederſchein! 


SEITE * 
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„Sn einem friichen Thal fei dein bejcheiden 

Und friedlich Reich! dort, durch des Weißdorns Mehn 
Glaubſt du zu ſchaun und dur) das Laub der Weiden 
Magiſche Schlöffer, wie fie in Gebäuden, 
Mit Stroh gededt, im Mährchen bunt erjtehn. 
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*.182 Wietor Hug. 


„Vom Berge dräu' ein düſter Thurmgemäuer 

Auf eines See's azurne Spiegelfluth; 

Und Abends ſtrahle durch der Dämm'rung Schleier 
Fern im Gefilde dir ein Hirtenfeuer 

Mit ſeiner dunkelrothen Gluth. 


„Und wenn du theilſt mit zweier Ruder Schlägen 
Den See, der dir des Himmels Bildniß zeigt, 
Dann in der blauen Tiefe lächeln mögen 

Des Himmels Wolken dir, der ſich entgegen 

Der Tief' aus leichtem Kahne neigt. 


„Und mögeſt du, genaht dem Zauberkreiſe 

Einſamer Inſeln, wo das Reh nur lauſcht, 

Am wald'gen Strand, nach frommer Siedler Weiſe 
Erſpähen können, was es iſt, das leiſe 

In Wind und in den Wellen rauſcht. 


„Wenn du erwachſt, ſo möge dich begrüßen 
Der jungen Mütter frohes Morgenlied! 

Durch deine Stundenblumen möge fließen 

Ein friſcher Waldborn, gleichwie durch die ſüßen 


räume der Liebe ſich die Hoffnung zieht! 


„Mög' allegeit ein treu erinnernd Klagen 


Um einen guten Herrn dein Thal durchwehn, 
Der in der Armuth Hütten Brod getragen, 


Von dem die Greife, die ihn nennen, fagen: 


D, hättet ihr ihn doch gejehn! 
„Mein Dienst entzieht der Welt und dem Gejchlechte 


% Der Menſchen di! der Seher wolle fein, 


Des flammend Aug’ durdloderte die Nächte; 
Der, voll vom Geift, erhoben feine Rechte, 
Einherging, redend in den Wiüjtenei’n! ” 









ER AUESSIIGONER Sedihten, 
fi aateft ee! 78 en kanfenbftimmig, | 
je! drohnt die Weltſtadt in mein Ohr! 
D eg und mitten in den Wirbeln ſchwimm' id; 
Nicht aus dem Strudel an's Geſtade klimm' ich, 


wie mandes Schiff auch drin den Maft verlor! 














9 Und Alles dies, weil, meinen Pfad zu ihmüden, 
_ Der Himmel mir die Führerin gejandt! — 
Mo fie geathmet, weil’ ich mit Entzücken; | 
O Mufe, al’ mein Glück in ihren Blicken! 
Ihr Lächeln meiner Träume Land! 








Ihr Name. 


Nomen, aut numen! — 
Der Glanz des Scheins, der Heil'ger Haupt umglühet; ER 
Der Lilie Duft, die Weite ind ummehn; — 
Des Freundes Klage, der um uns ſich mühet; 
Das Lebewohl der Stunde, die entfliehet, 
Und eines Kuſſes ſüß Getön; 


Die ſieben Farben, welche, wie Trophäen, 
Der Sturm zurückläßt auf der Wolke Saum; 
Geliebter Züge plötzlich Wiederſehen; 
Argloſer Jungfraun rein und innig Flehen, 
Und eines Kindes erſter Traum; 





9 

Des fabelhaften Memnon ſüß Erklingen, 
Wenn ihn die Morgenröthe reden hieß; 
Entfernter Chöre leis verhallend Singen — 
Was es auch geben mag von ſüßen Dingen, 
Iſt minder, als ihr Name, ſüß! 





N — N — 
ri ihn aus, wie ein Gebet, ganz Ieifel.- | 
Doch ball’ er ſtei⸗ in unſerm Lied! — Das Sicht, 
Das am Altar brennt zu des Ew'gen Preiſe, 
Das Mort ſei er, das im geweihten Kreife 
Des Heiligthums ftet3 Cine Stimme Spricht! 
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O meine Freunde, eh’ mit Flammenlauten, 
Zugleich mit Namen, die der Stolz nur kennt, 
Verirrten Fluges, diefen Einen trauten 
Und feufchen Namen, welchen mir vertrauten 
Engel der Liebe, meine Mufe nennt: 


Muß ſich mein Hymnus wie ein Lied erheben 
Ron denen, welchen auf den Anien man laufdt; 
; Bon feinem Tönen muß die Luft erbeben, 
Wie wenn ein Engel im Vorüberſchweben 
Mit unſichtbaren Schwingen uns umraufct! 


SR Au meine Freunde. 

SE Wie glücklich ift, wer, einfam, nicht vom Schwarme 
> Dem thörichten und dünkelhaften, Gunft 

— Und Schutz erbettelt! wer, zurückgezogen 

— Vom Hof und von der unbeſtänd'gen Welt, 
a Er Nicht in die Sachen ſich des Staates mischt, — 
Be > Sich Feines Herren ſchnöder Laune fügt; J 
al F Wer, für ſich ſelbſt nur und die Seinen lebend, 
Be: ? | Sich jelbit jein Hof, fein Herr, jein König iftl 
Er Sean de In Taille, 
ur Auf feinem Siegsgefährt gejellen, 

8 Stirbt der Poet in Dunkelheit; 
J Zu nah', um ſeine Höh' zu meſſen, 
—— Steht ſeinem Ruhme ſeine Zeit. 
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E — — Wie Beliſar, anf ben Soßlen 
BB. er; das Volk rennt nach Idolen, 


Und — ehrt verächtlich mit Obolen * 
Des Bettler-Triumphators Leid. — 
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J Aus meines Dunkels ſüßer Stille, 

fi D Freunde, bann’ ih Weh’ um Weh'; 

— Schau't her, ob unter ſeiner Hülle 

Nicht jedem Gott ein Altar ſteh'! 

= Hier, unter Eichen, ohne Thränen, 

* Laß Myrth' und Lorbeer ich mich krönen; 

Seh' ich Horazen bei Mäcenen, 

Corneillen ohne Richelieu. 

* Im Schatten hier auf Blumenſtengeln 

Ruht meine Muſe; — ſtrahlend glüht 

Ihr offnes Aug'; ſie gleicht den Engeln 
Des Himmels, die der Menſch nicht ſieht. 
Im Schatten nur liebt ſie zu ſingen; 
Sie ſchwebt auf ſiedleriſchen Schwingen; 
Den weißen Fuß nicht nahe bringen 


Wirill fie der Erde, die fie flieht. 


— In einer keuſchen Ehe Frieden 

“ Wird all’ mein Wünſchen hier erfüllt; 

% Und oft au ift es mir befchieden, 

& Dich, Vater, wie ein Nitterbild, 

/ Raſten zu ſehn an meinem Feuer: 

Mein Haus dein Reich, du, fein Erfreuer! 
Mein Sohn horcht meiner jungen Leier, 
Gewiegt in deinem alten Schild. 
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An die Ruinen von Monkfort lAmaury. 


Seht düſter ihr ſich heben 
Des Kloſters Thurm und Streben, 
Und dort vom Königebau 

Die Mauer, hob und grau? 


Alfred de Biguy. 
2 
Sch Lieb’ euch, Trümmer! doch vor Allem haufen 
In eurer Dede möcht’ ih, wenn das Braufen 
Herbitliher Winde dumpf erſchüttert euch! 
D Thürme, von der Jahre Laft gebeuget, 
Die auf dem Hügel ihr von fern euch zZeiget, 
Zwei Tampfbereiten ſchwarzen Rieſen gleich! 


Wenn träumeriſch durch Kraut und wild Geranke 
Empor zu euch, ihr ſtolzen Reſt', ich wanke, 
Dann eure Zinnen ſchau' ich an entſetzt; 

Des Thurmes rothe Ziegel ſeh' ich blitzen! 

Ich ſehe durch der Breſchen mooſ'ge Ritzen, 

Wo Krieger ſtarben, Kinder ſpielen jetzt. 


Nicht nah', wer eurer ſpottet, euch, ihr Mauern! 

Den Dichter nur laßt einſam in euch trauern! 

Er doch hat Thränen für das alte Fort; 3 
Und wenn der Nachtwind klagt um Breſch' und Brüftung 
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F So glaubt er, Geiſter raſſeln mit der Rüſtung 

— l'Amaury's, Grafen von Montfort. 

Br 3 
— rl 
fe Dft fiß’ ich hier, getreu den alten Tagen, 

2 Auf einer Trümmer, ihren Fall zu Klagen; 

% Lang den?’ ich nach, mein Herze pocht und ſchwillt. 
Be: Die Stadt, in Bäumen unter mir gelegen, 

= Stredt aus die Arm’, und krümmt fi) als ein Degen, 


Gleichwie ein Schwert, vergefjen im Gefild. 
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Und Geholze schau’ ih, — im Grunde 
a alt Er bald finiter, wie es will die Stunde; 
ie Kirche jeh’ ich, die ein Goldfreuz trägt; 

a Ind in des Abends ungemifjer Helle 

Srhlid’ ich auf dem Friedhof der Kapelle 

Ein Erdreich, welches Wellen jchlägt. 


Und über Bogen, Zinn’ und Schild mid hebend, 
Empor am Steinwerk wie ein Epheu jtrebend, 
Ertlimm' ich oft der Veſte höchſten Wall. 

Dort in's Geheul des Sturms miſch' ich mein Singen, 
Und, durch die Himmel folgend ſeinen Schwingen, 
Sdredt oft den Adler meiner Stimme Schall. 


Dort eines Freundes Leier oft auch hör' ich; 
An ſeiner Hand die alte Zeit beſchwör' ich; 
Von Rittern, Gott, und Helden reden wir, 

Und von den Seelen, die auf Erden trauern; — 
Der Wind indeſſen bricht ſich an den Mauern, 
Und knickt die hohen Pappeln ſchier. 
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Die Reife. — 
F Ich will, daß meine Rückkehr a 
Recht Lang dir feine; will, dak Tag und Nacht — 
Du treu mich liebeſt (Tag und Nacht ja quäl’ ih 
Mich deinetwillen!) J {n der Andern Mitte 
Sollſt du allein fein; jolljt gedenten mein 


= In deinem Schlummer, wachend von mir träumen, 
Mic, mich nur jehen, ewig bei mir fein! 


| 1 Andre Chenier, 


Das muth’ge Rob erſchüttert jein Gejchirre, 

Bald ſprüht das Pflaſter Funken in’3 Geklirre 

Des Rads. Leb' wohl! es muß gejchieden fein! 
‚Sei ſtark! leb' wohl! laß feine Thräne rinnen! 
Doc fieh’, ſchon führt der Wagen mih von binnen! 
Du bleibt... . . . ſchon dacht’ ich, er vergäße dein, 
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Victor Hug. 
——— F 

= folg' ihm lange mit bejorgtem Ohr 

D, gehe finnend nicht zurüd, bevor 

Der Hufſchlag in der Ferne fich verlieret! 

Schon ward der Raum uns, ac), zur Scheidewand: 

Nicht ſeh' ich flattern mehr dein weiß Gewand; 

Nicht hörft das Rad du mehr, das mich entführet. 


Was! Fein Geräufch mehr! ſelbſt fein Schatten mehr! 
Abwejenheit! — o Bott! — und in dein Meer, 
Das düſtre, die verzagten Schritte wend’ ich; 

Und, ab, in dieſer zweiten Hölle Grau’n, 

Drin Angit und Furcht und Qualen nur zu ſchau'n — 
63 ijt geſcheh'n! — ſtieg ich hinab lebendig. 


2. 


Mas jet mit meinem Träumen, meinem Sinnen, 
Und was mit meiner Stirne jegt beginnen, 

Die, ad, jo gern in deinen Händen fchlief? 

Mit meinen Leiden, die vor dir nur fliehen? 
Und was mit meinen Augen, deren Glühen 

Der Blitz der deinen nur in's Leben rief? 


Und wechſelsweiſe folgt zerjtreut im Raume 
Mein Auge jedem Buſch und jedem Baume, 
Dem grünen Holz, der Erndte goldnem Glüh’n, 
Den Bergen und des Abends lichtem Sterne, 
Den Thürmen und den Städten, jo die Ferne 
Bededt mit einem Nebelbaldadin. 


Mas ijt die Erndte mir, die golden blinket, 

Der Stern, der aufgeht, und der Stern, der finfet, 
Was Berg und Ebne, fieheft du fie nicht? | 
Mas find mir Burgruinen, mooj’ge Erfer, 
Wenn neben mir das Schweigen ihrer Kerfer | 
Nicht deines Fußes leichtes Mandeln bricht? | 
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l — —* Heut und morgen mir verfließen, 
Int b lange Zeit, wo lächelnd mich begrüßen 
)A 3 Frühroth wird, mein Leben, ohne dich! 
u bift mir fern, wenn ich in Träumen lebe, 
Ind deine Hand, wenn ich die Stirn erhebe, 
Legt ſpielend nicht auf meine Augen ſich. 


Ind dennoch muß ich, mitten ſelbſt im Leide, 

In meinen Briefen irgend eine Freude 

Dir jenden, jagen: „Zröfte dich!“ — bedrängt 

Bon Kummer fag’ ich's! — fürchtend, di) verwunde 
Sin Weh’, jo lang ich fern, ift jede Stunde 

Sin Schwert, das über meinem Haupte hängt. 


3. 


Was machſt du jetzt? — wohl mit beſorgter Miene 
Folgſt auf der Karte du mir am Kamine; 

du ſprichſt: „Wo kann er ſein? — An jeder Statt 
Find' er ein Herz, das liebend ihm ergeben; 

Ind eine Wirthin, die, gleich mir, ein Leben, 

hr theuer, unter andern Himmeln hat! 


‚Wie jchnell entfernt er fich! gewiß, ich wette, 

3egt’ er zurüd ſchon dieje fernen Städte; 

Hewik dem Wald bier ift er ſchon entflohn; 

Durch diefes Thal in diefem Augenblide 

Rollt er vielleicht und über diefe Brücke, 

Bo leßtes Sahr....... wenn er nicht weiter Schon!“ 


Mein Bater drauf ſchilt deine Angſt gelinde, 
Ind jagt dir lächelnd: „Lächle deinem Kinde! 
Nur Muth! bald wird er kehren, wie er war. 
St lacht, er jcherzt; in diefer Stunde fieht er 
Srab oder Wohnung eines Helden, kniet er 
jür did an irgend einem Hochaltar, 
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Du weißt es ja, wie er die Trümmer liebte, 
Dran alter Zeit naive Kunft ſich übte; 

Oft von dem Bogen, der aus Morgenland 
Kam zu den Gothen, hat er uns gejprocen; 
Bon Giebeln au, mit Bildwerf reih durchbrochen; . 


Oft den roman’schen Thurm hat er genannt!” 
4, | 
Und dann erzählt er, ftillend deine Klage, | 


Sein irrend Leben, unſre großen Tage, 

Und manch Gefecht an fremder Ströme Fluth; 
Den Kaifer auch und feine fühnen Heere — 
Ganz leife fpricht er, daß er ja nicht ftöre 
Dein Kind, das dir am Bufen ruht! | 


Spaziergang. 
Sieh’ da die Orte, theiter meinem Träumen, 
Sieh’ da die Wiejen, deren Schmelz ich jang. 
Amable:Taftı, die verirrte 4 


Den deine Nadel fünftlih hat beſä't 

Mit Blumen! komm, tritt unter die Platanen! 
O komm! wirf über Kaſchmir's reihen Shawl, 
Der einst verborgen eines Emirs Stahl, 
Vielleicht den Bufen felber der Sultanen! 


Im Abendlichte fieh’ der Weiler Rauch! 

Er jteigt empor und ſchwindet; — aljo aud 
Seh’n Chr’ und Ruhm wir uns vorübergehen! 
Ein thöriht Hoffen läßt uns glänzen hier, 
Bald diefen und bald jenen, jo wie wir 

Dies legte Licht den Rauch vergolden jehen. 


Komm! von dem Schleier jei dein Haupt ummeht, | 
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tab’ ei em Herzen, welches für — ſchlägt, 
| W ie * iſt es, durch das Gefild bewegt 

Zu wandeln, wenn der müde Tag erlifchet! 
Wie füß, an deiner Hand durch's Thal zu gehn, 
Menn mit de3 Abendwindes friijhem Wehn 
e deine Odems ſüßer Duft vermifchet! 


- lt 


Für ſolch ein Glüd jhwärmt’ ich von Kindheit an! 
Es zu erringen, wa3 hab’ ih gethan! 

Und was gelitten! — ohne did, wo hätte 

Ich Frieden, jet, wo Alles hadert jchier? 

Ich wünſche nichts mehr! zu bevölfern mir 

Weißt du die Wüſten, und fogar die Städte! 





O ſieh'! ein Stern zeigt nad) dem andern fich! Br 
So, wenn de3 Rauchwerks Düfte feierlich = 
Ein Schloß durchwehn bei einem großen Feite — Be; 
3 Die Kerze lodert, und die Fadel flammt! — F 

Sieht vor der Zeit oft auf den reichen Sammt — 
Man ſetzen ſich die eiligſten der Gäſte. 


“RR 


5. Ein Meteor! — e3 glüht, und es erblapt! 

So, von geheimen Uebeln rauh gefaßt, 

} Stürzt jählings oft ein Großer und ein Wadrer! 
Die Menge ſieht es alt, und folgt dem Strom: — 
Was iſt ein Stern, der von des Himmel3 Dom 
 Herniederfällt, auf dem Gefild dem Adrer? 


; 

& O, du bijt nicht fo, du, die jedem Leid 

Erhabner Seelen eine Thräne mweiht! 

R Du, die da feufzet über den Poeten! 

5 Die für die Opfer leife fleht, und um 

Die Henker Elagt, und (ſchweigend, doch nicht ſtumm!) 
$ An eines Helden ernſte Gruft mag treten! 





a a 
Wenn deinem Bid mit ſchwarzen ae Ber, 
Den Schwarzen Wald fich zeiget eine Burg, 

Fern von der Stadt verwirrendem Getreibe: 
Dann ftehft du ftill, und zwiſchen den Greneaur 
Des alten Thurms, bewachfen dicht mit Moos, 
Sucht und verliert dein Aug’ des Mondes Scheibe, 


Ich bin es, Liebe, welcher dich gelehrt, 
Zu lieben diefe Trümmer, wo, bewehrt 
Bon ihrer Pathin, junge Ritter flehten; 
Sch lehrte dich, zu lieben diefen Grund, 
Mo einer Fürftin Küffe Shon den Mund 
Berührten des entichlummerten Boeten. 


Doch laß uns gehn! die Dunkelheit bricht an! 

O fieh’, die Wellen wiegen jchon den Kahn, 

Der und nad Haufe tragen ſoll, den ſchwachen! 

Gr iſt des unbejtänd’gen Lebens Bild: 

Der Strom der Zeiten jchaufelt e3, verhüllt 

Bon tiefer Nacht — der Abgrund trägt den Nachen! 


Das Leben flieht mit jedem Augenblid 

Zur Ewigkeit; — der Körper bleibt zurüd, 
Menn ſich der Geiſt emporſchwang in die Lüfte. 
Sp, bei der dunfelcothen Roſe Tod, 

Sinft hin ihr Blatt, umfonft vom Morgentoth 
Geküßt, und himmelwärts fliehn ihre Düfte! 
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An Ramon, Herzog von Benav. 


Por la boca de su herida. 
Guillen de Cajfiro. 


2 Beritanden, ach! hab’ ich erbleichend 

J Dein Lächeln, fürchterlich und kalt; 

—* Dein Lächeln, dem des Sträflings gleichend, 
cr Wenn ihm das Todesurtheil ſchallt! 

Re. Als deine frampf’ge Hand ich drüdte, 

—* Als in dein düſter Aug' ich blickte, 


F Da wußt' ich, was dich niederbeugt! 

* Dein Blick ein Blitz, der, nachtumdunkelt, 
F Auf unbekannten Meeren funkelt, 
Doch nimmer ihren Grund uns zeigt. 


Du ſprachſt: „Ich ſeufzte nit! Was lad’ ich 
Denn eure Klagen auf mein Haupt? 


k 
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h. Kein Herz mit meinen Thränen bad’ ich; — 
| Perdorret jteh’ ich und entlaubt! * 
Nicht Freunde hab' ich und nicht Brüder! +3 


Nie lächelt mir die Freude wieder! 

So ſpart denn wenigjtens die Schmad 

Des Mitleids mir! — Weh’, jhon zu theuer 
Zahlt’ ich mein Unglüd, als daß euer 
Bedauern halb es fordern mag! 


„Und — ift es werth denn aud der Thränen? 
Und dies heißt Unglüd, dies heißt Schmerz? — 
Nun ja, wonach fih Andre jehnen, 
Mir ſenkt es Ekel nur in's Herz! 
Nichts blieb von meiner Jugend Träumen; 

Ä Weh', keine Früchte ſeh' ich Feimen 

Freiligratb, gefammelte Dichtungen. IV. 13 
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Victor Hugo, 





Auf ihrem buntgewirkten Grund. 
Für mic löſcht aus ihr Licht die Liebe, 
Und niemals wird mit füßem Triebe 
Mich nennen eines Weibes Mund. 


„Nie Weib! nie Kinder! nie umfpannen 
Mird mich ein liebevoller Arm! 

Nie wird e3 meinem Ohr: „von wannen 
So jpät erſt?“ tönen lieb und warm! 
Kein Wünfchen blieb mir und fein Hoffen; 
In meiner Zukunft feh’ ich offen 

Die Hölle nur, zornvollen Strahls; 

Genug in meinen Finfternifjen 

Hab’ ih der Schatten Schauen müffen, 
Doh nie den meines Ideals! 


„Nicht krümmt' ich mich vor dem Geſchicke; 
Doch ſchwerer drum fiel feine Hand 

Auf meine ofine Stirn zurüde, 

Die ſtets gerüftet es erfand. 

Der Jugend, die jo jchnell enteilet, 

Dem Ruhm, der Freude, die nicht weilet, 
Rief ich das ſtolze Lebewohl 

Des Cato zu! — Sei es! erfülle 

Sich meines Schickſals herber Wille! 

Und, — leid' ich, wer denn weiß es wohl? 


„Sklaven des Daſeins — nur verſchweigen 
Laßt uns des Daſeins grimme Qual! 
Warum denn, wie ein Bettler, zeigen 

An Fuß und Hand mein Kettenmal? 

O, was dem feigen Sohn der Stunde 

Gilt meine tiefe, ſtille Wunde? 






» F In —— — — BT ä ; * 
WVorüber gebt! laßt mich allein! 
Geht! eure Stimmen Nichts, als Halle! 


Viel lieber — geht vorüber Alle! — 
Still leiden, als getröftet fein! 






a „Richt mehr gehör’ ih an dem Leben! 
J Was! — ob auch noch mein Auge glüht, 
— Und oft, mit zuckendem Wimperheben, 
— Ein düſterflammend Feuer ſprüht! 

| Was will es jagen, wenn der Becher 
Geleert, dab jeinem Rand der Zecher 
h= Noch bittern Nachgeſchmack entjaugt? 
by Das Fahrzeug, weldes fie zerfchellen, 
Hat es befiegt die zorn’gen Wellen, 
Wenn ihnen noch fein Maſt enttaucht? 


— „Und dann — was iſt an mir gelegen? 
— Kann ih doch Andre glüdlich ſehn! 
& So iſt's auf Erden allerwegen: 
Gelächter füllt fie und Geftöhn! 
Aud id bin Staub! fein Andrer trage 
Für mid) die Bürde meiner Tage! 
e Dis an den Abend trag’ ich ftill! 
i Was macht es aus der flücht’gen Welle 


Des Schwarms, auf weldes Grabes Schwelle 


Sich einjt mein Schatten jegen will?“ 


Du ſprichſt es! deine Lippen zittern, 
Und deiner tiefſten Bruft entfährt 

Ein Shludzen, wie ein plöglid Schüttern 
Man Saiten oft durchrauſchen hört! 


Dein Unglüd ift dein Ruhm! Sein Zürnen 


Verachte! Sah man Siegerftirnen 
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Bon Blumenfränzen je umglüht? 
Nie wird für dich die Freude kehren; 
Allein du weißt es, daß mit Zähren | 
Der Genius anbebt fein Lied! | 


Gleich einem Pfluge, der den Boden 
Aufreißt, eh’ denn der Morgen glübt, 
Und fpät am Abend roch die Soden 
Raftlo3 mit feiner Schaar durchzieht: — 
Alfo, durch deiner Tage Frieden 

Zu ziehn den ſchweren, nimmermüden 
Erzpflug, it das Geſchick bedacht; 

Doch, wagt mit feinem glüh’nden Eifen 
Es deine Seele zu zerreißen, 

So iſt's, daß es fie fruchtbar macht! 





Das Bildniß eines Kindes. 
An Mademoifelle J. D, de M. 


Seh’ ih an des Baches Rand 
Vielerhand 

Blumen in dem ſchönſten Lichte: 
Denk' ich, daß das Roth mir ſtrahlt, 
Das gemalt 

Iſt in ihrem Angeſichte. 


Wehet auf der bunten Wieſ' 
Wunderſüß 

Duft von Blumen durch die Lüfte: 
O, dann denk' ich, mich umweh' 
Aus der Höh' 

Ihres Odems ſüß Gedüfte. 


I 
Sa, diefe Stirn, dies Lächeln, dieſe Friſche, 
Ra, diefer Weiß’ und NRöthe zart Gemische — 
Es ift das Kind, dem Engel Wächter find! 
D, diefer blonden Härchen lojes Wehen ! 
O, diefer Blid, geraubt den jel’gen Höhen — 
Als Dichter einen Engel drin zu jehen 
Mein’ ich, allein als Bater nur mein Kind! 


Ronſard. 
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Schau’ hin! an feines Auges reinem Lohen, 
Daß jeine Seele fürzlih erſt entflohen 

Des Paradieſes Auen, fiehet man! 

Noch jtrahlt ihm hell und rofig nur das Heute; 


Noch flieht fein Tag, an dem e3 fih nicht freute; 


Noch trifft es lächelnd die gebenedeite 
Mutter des Herrn in feiner Mutter an. 


Dan jollte jagen, ferner Himmelschöre 
Huldvollem Ruf und ſüßem Singen höre 

Es lächelnd, jelbit ein junger Engel, zu; 

Bei diefjem Lächeln, möchte man nicht fragen: 
„O junger Engel, ſprich, in frühern Tagen 
Mas für ein Märterthbum haft du getragen, 
Und mie, jag’ an, im Himmel beißejt du ?“ 


5) 


D du, dur deren Kunſt es alſo jtrablet, 
Ich fing’ es dir, da du es mir gemalet! 
Nicht alternd, durch die Zeiten glänzen muß, 


Was du erihaffit! Kraft paart fich deiner Milde, 


Die Harmonie weiht deiner Kunſt Gebilde, 
In deiner Kindheit hat mit glüh’ndem Schilde 


Beſchattet deine Stirn ein Genius. 


D, fiher aus des Nordlichts Feuergarben, 

Und aus der Donnermwolfe fieben Farben, 

Und aus dem weißen Schaum der grünen See, 
Und aus Aurora's Burpurrofenkette 

Schuf, leije nahend deinem Miegenbette, 

Dir eine idealiihe Palette 

Für deinen Zauberpinfel eine Fee! 






— 


J 
Kar 


\ 
\ Yu P BeA: te’. 328 Fr De tr ” 
& ı KrH f A . i d 
1 * RA 5 Es Te 2 * J r 
— Ale 71 —*X 2 ri J * — Ar 4 s . 
h E 3 . J au — 
Kia NT — er A N 2 Da be « ü 
v1 * Fr 2 Pi “ > 


Te 


Re NEN RORET WIEN VE VE N 


—* 
n A 
ur 


u 4* 


> L 3 r 

ji L 5 A 
>, KH TE Ä 1,4 
BERN ia nis a % 
iz, BR SE NH 


* 


198 


Victor Hugo. 


An meinen Freund 8.8. 


Perseverando. 


Devife der Ducie. 


Der Aar der Genius! — DBogel der Stürme, 
giebt er die höchſten Berg’ und Feljenthürme; 

Des Tags Erwachen grüßt fein ſtolz Geſchrei; 

Nie taucht die Klau’ er in den Schlamm begehrlich, 
Und mit der Sonne Blite unaufhörlich 

Mechjelt jein Auge, wild und frei! 


Sein Neſt fein Moosneſt; nein, ein Horjt, gelegen 
Auf Ihroffem Klippenhang, von Donnerihlägen 
Gefpalten! eine fürdterlihde Schluft! 

Ein Felienhaupt, mit Nadelholze prangend, 

Jäh zwiichen zweien graufen Tiefen hangend: 
Ten Himmeln und der Schwarzen Kluft! 


Mit Würmern nit und fhillernden Inſekten, 
Auch mit dem Falter nicht, dem bunt gefledten, 
Fleugt er zur Brut, die hungernd harrt, empor; 
Nein! nur die Eule bringt er in dem ange, 
Die ſchmutz'ge Eidechs und die gift’ge Schlange, 
Und wirft fie jeinen Jungen vor. 


O düft’rer Balajt! Felshorft, halb verjchneiet, 
Den zu verfhütten die Lawine dräuet: 

Sn dir die Jungen äbet liebevoll 

Der Genius! an Nicht3 bier läjjet fehlen 

Gr feinen Kindern es, den jungen Geelen, 
Der Flammenart, die auch einjt fliegen fol! 
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© — wor Haunen, — wenn REN 
Die Wolfe ſchon ob deinem Haupte ziehet? 

Wenn eine Schlange jehon mit gift’gem Dampf me 
Dein Net erfüllt? — es männlich zu beichirmen nr 
Dein erftes Spiel! ihr Adler lebt in Stürmen! — 
Für euch iſt jedes Feſt ein Kampf! 














O, ſtrahle du! jetzt iſt es Zeit, zu ſtrahlen! 
x Und fommt ein Sturm, dann auf der Wolfe malen, Be; 
Der dunkeln, lab die fieben Farben ſich! a 
Komm, laß die Händ’ uns brüderlich verſchlingen! — 
Poet, zur Leier! Aar, ſpann' aus die Schwingen! 






O Stern, o Stern, erhebe dich! 

Der Rebel deines Morgenroths wird ſchwinden! 

Da du ein Sonnenkind, woll' es verkünden! 

— Raub’ einen Namen dir mit Liedern! — ſieh', 

Gleicht diefer Ruhm, der des Gemeinen Beute, 

Den Fahnen nicht, gerettet aus dem Streite? — 
Zerriſſen find am ſchönſten fie! 

Sieh' den Kometen, der den Naum durchfähret, 

Und von den Welten, welche er verzehret, 

Anwächſt: — jo jchreiteft, junger Rieje, du! — 
So , ſiegend ab jedwede Feſſel ſtreifend, — 
= Gedankenwelten mit jich Ichleifend, —— 
Geht dein Genie und wächſet immerzu! 

® 








Sommerregen. 


Weikdornblüth’ und Löwenzahn, 
Thymian, 

Rojen, Nelken und Ranunkeln, 
Alle Blumen, thaubenekt, 

Sieht man jebt 

Friſch und taufendfarbig funkeln. 










Und die ſüße Nachtigall 

Fliegt mit Schall 

In dem Schatten auf und nieder, 
Schlägt und fingt, 

Daß es klingt, 

Tauſend Triller, tauſend Lieder. 


Remi Belleau. 


Wie friſch der Abend! wie voll Süße! 
Geregnet hat es in der Früh'; 
Komm, daß den Atlas deiner Füße 
Der Thau des Wieſenplans befprüh’! 
Der Vogel rauſcht durch’3 Laubwerk nieder; 
Er jchüttelt zwitſchernd fein Gefieder: 

Arm DVöglein, das der Herr befchüst! 
Es hört den Wind die legten Tropfen 
Des Regens von den Blättern Elopfen, 
Und fieht fein Neſt davon durchblitzt. 
















Vergoſſen find des Regens Güſſe, 

Des Himmels trüber Schleier flieht; 

Er gibt der Erde Strahlenküſſe, 

Daß funkelnd ſie wie Silber glüht. 
Der kleine Bach des Thals, geſchwollen 
Für eine Stunde, reißt im Rollen 
Eidechs und Gräſer mit ſich fort; 

Er bricht am Kieſel ſeine Welle, 

Und bildet Niagarafälle 

Der Ameiſ' am Geſtade dort. 
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PR: 9 fiehe: von der Fluth ergriffen, 
Inſekten, rathlos und bedrängt! 
Mie jedes ih — 0 fährlih Schiffen! — 
Un todter Müden Flügel hängt! 

Gleich Keinen Inſeln aud für viele 

Sind Blätter irrende Afyle; 

O, glüdlih ihr auf eurem Blatt, | 
Menn an des Abgrunds finjterm Rande 
® Ein Strohhalm, hergeweht vom Strande, 
Zurüdhält eure ſchwimmende Stadt! 
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Weiß glänzt der Sand! — Wie die geballten 
Thalnebel jteigen, matt bejonnt! 
. Sn ihren trügerifhen Falten 
Grbebt und flieht der Horizont. 
Man fiehet unter ihren Schleiern, 
Gleich trüben, ungewiſſen Feuern, 
Lichtpunkte glänzen auf der Flur, 
Der Berge Haupt dem Duft enttauchen, 
Die Hütten in den Gründen rauden, 
Und Scieferdäder funfeln nur! 


Komm, laß uns irren in den Hainen! 
Jetzt ja find wir allein! D, leg’ 

Auf meinen Arm den zagen deinen! 
Komm, nach den Linden geht der Weg! 
Roth finft die Sonne! — aber ehe 

Mir niederjteigen von der Höhe, 

Sieh’ noch mit ihren Hütten und 

Mit ihren riej’gen Kathedralen, 

Die all’ mit gleihem Lichte ftrahlen, 

Die goldne Stadt auf Ihwarzem Grund! 
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Um Dächer weht, die Duft genäßt! 
Dort find geliebte Weiber! dorten 

Sind Herzen, ſanft, ergeben, feit! 

Das Leben, ab, das wir nicht mögen, 
Es ift die Sonne nad dem Regen. — 
Sieh’, tiefer ſenkt ſich ihr Geſtirn! 

Die Fenjter der von ihrem Glühen 
Durdfloßnen Stadt des Thales jprühen, 
Wie Rofen an der Thürme Stirn. 


Der Regenbogen! — o, gehoben 

Den Blid! — wie glüht jein farbig Kleid! 
Sieh’, welhen Schaf und nad) dem Toben 
Des Sturms der gute Gott verleiht! 

Mie oftmals, o ihr ew’gen Sphären, 
Magt’ ihre Flügel zu begehren 

Schon meine Seele, tief gerührt; 

Auf daß im Xether frei jie ſchwimme, 
Auf daß fie wille, wohin diefe Krümme, 
Der Bogen einer Himmelsbrüde, führt! 
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Träume. 


En la amena soledad 

De aquesta apacible estancia, 
Bellisimo laberinto 

De arboles, flores, y plantas, — 
Podeis dexarme, dexando Ser 
Conmigo, que ellos me bastan 
Por compania, los libros Be 
Que os mande sacar de casa; — 
Que yo, in tanto que Antioquia Be 
Cölebra con fiestas tantas 











La fabrica de esse templo, 
Que hoy & Jupiter consacra, 
: Huyendo del gran bullfeio, RN $ 2 
—— Que hay en sus calles, y plazas, N 
[4 Passar estudiando qui ero 
er La edad que al dia le falta. 
3 Calderon, EI Magico prodigioso. 
* — 
Be —* 
—* O Freunde, fern dem Schloſſe 
F Des Königs, fern dem Strich 
z Des Magens und der Roſſe, 
* Der Stadt fern und dem Teoſſe, 
a O ſucht für mid, o ſucht für mid 
=. Auf einem ftillen Strande, 
2 Wo lab die Seele jinnt 
Be Und träumt, in einem Lande, 


Mo in mein Ohr nit brande 
Der Erde Fluth und Wind, 


Ein dunkles Holz voll Frifche, 
Und einen Zufludtsort, 

x Und eine Blätternifche, 

u Ein Neft tief im Gebüſche, 

E* Am Ufer einen Bort! 
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O, macht es mir zu eigen 
Recht düſter, recht verſteckt, 
Verborgen tief in Schweigen 
Und Schatten, und von Zweigen 
Geheimnißvoll bedeckt! 


Daß dort mein Lied ſich letze 
An Waldgeruch und Moos! 
Dort des Gebirges Schätze 
Erheb' es, ſchweb', und ſetze 
Auf Berghaupt ſich und Roſ'. 


Mit wilder Kühnheit wag' es, 
Zu löſen jeglich Band! 

Sein Flug, nie müde, trag' es 
Gewalt'gen Flügelſchlages 
Weit über Meer und Land! 


2. 
D, in des Himmeld Räume 
GEntrüde mid ein Traum! 
D, daß er nie verſchäume, 
Und daß bei Nacht ich träume 
Bon meinem Tagestraum! 





Weiß wie das Segel ſei er 
Auf Meereswogen bier, 

Berg’ eines Sterne Feuer, 
Und ſei gleihwie ein Schleier 
Zwiſchen dem Leben und mir! 


Ewig joll ihn vergülden 
Die Muſe, gluthgeſchürzt! 
Sie, die aus Lichtgefilden 
Mit ſchimmernden Gebilden 
In meine Nacht ſich ſtürzt! 
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Und frei in ihm entfalten 
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Soll'n fi, durch ihn genährt, 
Gedanken! — Lichtgeſtalten, 
Soll'n ſie umarmt ſich halten 
Im Kreis an meinem Herd! 


Und ſollen ſtill im Kreiſe, 
Im Auge freud'gen Schein, 
Zu einer ſanften Weiſe 
Ihn wiegen, ſo wie leiſe 
Schweſtern ein Brüderlein. 


N 
Irrt man auf Meeresjande 
Und im Gehölz, entwich 
Man nah des Flufjes Strande — 
Dann, ledig aller Bande, 
Glaubt näher man den Himmeln fig ! 


Dort wie ein Traum ijt Alles! 
Kein Ton dort ohne Wort! 

Ein Loblied mädt’gen Schalles 
Steigt aus des Wogenjchwalles 
Und Laubwerks Murmeln dort! 


Es brauf’t wie eine volle 
Und tiefe Stimm’ uns an! 
Es ijt des AUS Gegrolle, 
63 iſt der Welt ©erolle 
Im Himmelsocean! 


Es ijt das MWiederhallen 
Der Stimmen Jehovah; 

Es iſt das Hymnenſchallen 
Der Welt, in der da wallen, 
Die hier man ſcheiden ſah; 
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Wo in das Meer der Seelen 

Die Seele ſich ergießt, 
Gleichwie, aus freiem Wählen, 
Sich Flammen glüh vermählen, 
Wie Mel in Welle fließt. 


4, 
Dies, was auf Berg und Mooren 
Die Müjftenei uns beut! 
Doh du, o Stadt der Thoren, 
Paris, fingjt unſern Ohren 
Ein Lied der Nichtigkeit ! 


Bretagne, ha, das alte! 

Ein Fels, vom Meer benegt! 
Und eine laubummallte 

Gothiſche Burg im Walde, 

Dem Eeltiihen! — vorausgefegt, 


Daß nur, drauf meine Klaufe, 
Dem Schloßthurm, morſch und alt. 
Mit Rafheln und Gebraufe 
Epheu wie eine fraufe 

Helmzier um's Steinhaupt wallt; 


Und daß herab vom hoben 
Kamin ein bunter Schild 
Und Waffenjtüde drohen; 
Daß ihn mit ihrem Lohen 
Kaum eine Eiche füllt; 


Daß Sommers in den Hainen 
hr Laubdach mir verwehrt 

Den Himmel; — daß die Meinen 
Roth von der Flamme Scheinen, 
Ich Winters Schau’ am Herd; 
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Fr Und * wenn Nachts am RES 
Der Sturm im Didicht Fracht, 
Es ſcheint, al3 ob Phantome 
Sich unter feinem Dome 
Befämpfen in der Nadıt; 


Das, wach’ ich, gleihwie Bienen 
Jungfrauen allezeit 

In Schwärmen mich bedienen, 
Don Scharlachgluth bejchienen 
Ihr taujendfaltig Kleid; 


Daß, während eine Rüſter 
Rauſcht, Heldenſchatten leis 
Mir nahen mit Geflüſter, 
Auf meinen Scheiben düſter, 
Um meine Bogen weiß! 
Vi 
. 5. Be 
Erfieht mit ihrem Nefte N 
0° Und ihrer flücht’gen Brut 
F Sih meine Muſe Reite 
| Bon einer alten Veſte 
Zum Haufe, drin fie ruht: 
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So ijt es, weil fie jene 
Entfernten Zeiten ehrt, 

Die reicher find an Schöne 
Und Tugend, und der Thräne 
Des Dichters eher werth, 


Be \ ALS unsre klügern! — Hüten 

- Will jener Trümmer ich! 

J Hier oft, entflohn dem Wüthen 
Des Sturmes, wählt, zu brüten, —A 
Ein Geierneſt, ein altes, ſich Ze 





3 208 Bieter Hugg. 
Die Schwalb’; — und ihre lofe 
Brut wälzet ohne Scheu 

Mit dreiftem Schnabelitoße 
Zerbrochen auf dem Mooje 

Des Niefenvogel3 Ei. 


So iſt's, daß mit Panieren 
Und altem Waffenzeug 
Krieg meine Verſe führen; 
Aus rojt’gen Helmpvifieren | 
Schau’n kichernd fie, phantaft’shen Zivergen gleich. 


6. 


Sp in den Prachtruinen 

Und fo in dem Verließ 

Soll’n meine Tage grünen, 
Mie, von der Sonn’ beſchienen, 
Kraut in der Thuͤrme Riß! 


Doch, Strohdach oder Zinnen, 
Es Slieh’nd bis zum legten Haud 
s. Den Markt, jeh’ ih von binnen 
: In Licht und Flehn fie rinnen, 

Vergeſſend und vergejjen auch! 
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Der Geiz und der Heid. 
Erzäblung.* 
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Der Geiz einſt mit dem Neide ſtrich 

Durch das Gefilde; — fie begaben ſich, 

J Gleichviel zu wem! (doch war's ihm nicht Gewinn!) 
= Zu Dir, zu mir, zu Jenem — furz und gut, 

—J— Sie gingen, ich weiß nicht wohin, 
— Gleich der folgenden Elegie aus der früheſten Zeit des Dichters (1816). F. | 






* — —* 
—— 9— U & 
n A ar ———— * —72 — Erf? ni . 
NZ 41 Ah Aornit — Ve 4 * —* us, am — * 
„ven und v richten Gedich a. 
y — ne 4 Eins J —— r 






188 

Bie es der Reiher in der Fabel thut. * 

war Brüder, liebte feiner doch den andern; 

50, jehweigend, denn auch heute wandern * 

Sie duch das Feld. Der Geiz, gebüdt, Be 
Sieht nach dem Kaften oft, der feinen Naden drüdt, BE 

dem eifernen, für den er allzeit zittert. — 

Der Neid auch ſicher jah ihn an, erbittert, 

dab nicht auch er fo viele Thaler trug. 

dert Geiz, der nimmerjatte Thor, 

Sprach unterwegs zu feiner Dual ſich vor: 

Sch habe wahrlih doch noch nicht genug!“ 

Mit gift'gem Blicke ſchielt' hingegen 

Der Neid das Geld an, biß die Lippen fich, 

Ind Sprach (er hätte berften mögen !): 

‚Er hat zuviel, denn weniger hab’ ich!” 

Sp, Jeder voll von ſchnöden Wünſchen, gehn fie: = 

Huf einmal die Begierde fehn fie, 

Die Göttin, die allein jedweden Wunſch gewährt, 

Und Jedem geben kann, was er begehrt. 

Sie jpricht zu ihnen: „Meine Herrn! 

Traun, ich beſitze viel, und dien’ euch gern! 

Sp wählt euch denn aus meinen Schäben da 

God, Schönheit, Ruhm et caetera! 

Wählt — und dies wifjet noch, ihr guten Leute: 

Weß Mund zuerft dies oder das begehrt, 

Dem wird, was er auch wünſchen mag, beicheert; 

Allein das Doppelte befommt der Zweite!” — 

Nun denkt euch das Entjegen Beider, 

Als jo erregt ward ihre Gier! 

Was hättet ihr gethan, ihr Geizigen, ihr Neider? 

Leis murrte Jeder: „was denn helfen mir 

Von Lafontaine: | 

Un jour sur ses longs pieds allait je ne sais où 
Le heron au long bee etc. 


Sreiligrath, geſammelte Dichtungen, IV, 14 
x: 
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AM deine Kronen, alle deine Gaben? 

Ein Andrer wird das Doppelte ja haben!“ — 
Da ist der Haken! — Beide ſchwanken, 

Und finnen unentichlofien fort; 

Gern wäre die Begierde wohl vom Drt; 

Sie zürnt, verwünſcht fie in Gedanten, 

Und harıt vergebens auf das erjte Wort. 

Der Neid zulegt, der tückiſche Geſell, 
Betrachtet Jenen, fih an feinem Grolle weidend; 
Auf einmal dann, fich raſch entjcheidend: 
„Reiß mir ein Aug’ aus!“ ruft er jchnell. 


Die Canadierin. 
Elegie, 


Auf diefer Palme, die fih jchaufelnd biegt, 

Im Weite, Ihlumm’re, mein geliebtes Kind! 
Ah, kurze Zeit nur an dies Herz gejchmiegt, 
Wiegt jebo Schon die Balme di, der Wind! — 
So hat die Hoffnung mich gemiegt. 


In Frieden ruh' in dem Gezweig! — und klagt 


-Der Wind mit leifem Seufzerhaud) 


Um deine leichte, laub’ge Gruft, dann jagt 
Er flüfternd: „So ſeufzt deine Mutter au!“ 
So lang das Morgenroth mit feinen Thränen 
Dein bleich Geficht benetzt und dieſe Au’n, 

So lang werd’ ich an diefem Stamme lehnen, 
So lang werd’ ich mit Thränen di bethau’n! 





ee. 4 RT N 
Ich werde jammernd über dir mich neigen; 
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Doch wenn die Turteltaube bang 
Und ängſtlich girrt in diefen Zweigen, 


Sp glaube nit, dab es der Klaggejang 
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Der Mutter ſei! — denn mit dir will fie (hweigen. 


Du biſt nicht mehr, mein Liebling! — nimmer jeh'. = 


Ich ſcherzend durch den breiten Strom dich ſchwimmen, Br 
Nie auf den Bergen jagen dich das Reh, 


Nie mehr des Eichbaums Krone dich erilimmen. 


Niemals, dein Kinn vom eriten Flaum umflogen, 
Seh' ih die erjte Liebe dich erfreu’n; 


Nie legen did, was dir erwarb dein Bogen, 
Zu der Geliebten Füßen auf den Rain; 


Nie jeh’ ich für das rauhe Fell des Bären 


Bon ihren Xoden eine dich begehren! — 
Nicht jagen unsre Krieger mir: „dein Sohn 
Sit feines Vaters werth! er geht 


Furchtlos einher mit Art und Lanze jchon, 


Und reicht den Greifen ernſt das Kalumet!“ — 


Wie eine Fremde werd’ ich bei den Andern jein, 
Und man wird jagen: „Tief im Hain 

Sit dieſes Weibes Sohn der Winde Spiel! 
Nicht jtarb er, wie ein Krieger, welcher fiel, 


Der todeswund in feinem Blute ſchwimmt! 


* EN Haie. 


| a 


Er iſt es, deſſen ſchwanker Todtenpfühl 
Die einſam jteh’nde Palme krümmt!“ 


Du biſt nit mehr! — Brid, armes Mutterherz ! 
Dein ſüßes Auge grüßt mich nimmer. 

Meh’, Mutter war ih! — Ad, mein Schmerz 
Sagt mir, ih bin es no, ich bin es immer! 
Hoh in der Palme düfterm Laube, 

Das leife rauſchend deine Stirn umgrünt, 
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Wird diefe Wiege, die ald Sarg dir dient, 
Zum Nefte dienen einer Turteltaube. 

Und morgen, wenn der Sonne Strahlen lachen, 
Weann ſie erhellen diefen fchattigen Ort, 
Dann wird die Taube neben dir erwachen, 
Doch du wirſt fchlafen fort und fort! 





Und wenn mein Vater fommt, dag Kind zu jegnen, 
Deß Mutter feine Tochter ift, dann muß 
Mit Thränen feinem Lächeln ich begegnen, 
Mu führen ihn an diefes Baumes Fuß. 
x D, was dem reife werd’ ich jagen, 

Wenn ihm fein’ Enkel nicht entgegen tanzt? 
Weh' mir! das Kind, das ich getragen, 

Y Ruht auf dem Palmbaum, welchen er gepflanzt! 


Er 

* Aus den Orientalen und Balladen. 
Fi Aus der Orientale „Havarin“. 
2 Cairo's braune Rotten, 

J Sagt an, wo ſind die Flotten, 

er Die taufend Oaliotten, 

2 | Die jüngjt noch Bomben jpie'n? 
— Wo jetzt im Winde wallen 

J—— Die Segel, wo jetzt fallen 

Die Ruder, die den Krallen 

<a 0. Der Brander Schwingen lieh’n? 


J— | Mo nun find deine langen 
Er Betheerten Segeljtangen, 

— Armada, deren Prangen 
— Die Woge Stambuls trug? 
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Du, die mit eh’rner Ruthe — 
In ihrem Uebermuthe J 
Des Mittelmeers Gefluthe Bi 
4 Wie Leviathan ſchlug. — — 
Der Capitan mit Schreden er 
Erblidt der Flamme Leden Be 
{ Auf euren Kriegsſchebecken, H 
J Algier und Tetuan! 
| Gleichwie ein rother Geier, — 
So überfällt das Feuer — 
| Sein Fahrzeug, defjen Steuer — 
Aufrührt den Ocean. — 
| Zerſchoſſen und entmaftet, — 
Mit Todten ſchwer belaſtet, Br 
i Scheu durd die Wogen haftet — 
Die tauſendfarb'ge Nacht! — 
Fahrt wohl nun, Capitanen, a 
| Caifen und Tartanen, 
Die Köpfe den Sultanen * a 
| Und Blumen ihr gebradt! — 
Fahrt wohl nun, ihr Schaluppen, — 
Die kühn ihr auf den Schuppen — 
\ Des Oceans die Truppen — 
Gewiegt des Padiſchah! — 
Fahr' wohl nun, Goölette! J 
R Fahr’ wohl, fahr wohl, Corvette! | 
f Blutrünftige Skelette E 
; Im Feuer fleht ihr da! er 
E Fahr' wohl nun, Kleine, tolle RE 
1 Lavirgewandte Solle, = 
i Die ſchaukelnd durchs Gerolle En 
Mi Der Wellenberge flieht! — 















Menn, trogig auf ihr Wappen, 
Des Segel! graue Lappen 

Mit Braufen und mit Klappen 
Auf die Fregatte zieht! 


Fahr’ wohl, o Caravelle, 

Du fegelreihe, ſchnelle 
Durchfurcherin der Welle! 

Fahr’ wohl auch du, bewehrt 
Mit Cypern's muth’gen Söhnen, 
Brid, deren Waffen tönen, 

Mie wenn der Wind mit Dröhnen 
Durch hohle Vanzer fährt! 


Fahr’ wohl, o Brigantine, 

Du, die mit troß’ger Miene 

Dur Aegeus’ Meer, das grüne, 

Schneeweißen Schaum verjprigt! | 
Und ihr, von Feten trunfen, 

Fahrt wohl, ſcharlachne Junten, 

Die zitternd ihr, wie unten, 

Hoch auf der Woge bligt! 


Sahr’ wohl nun, o Pinaſſe, 
Fahr' wohl, o Galeaſſe, 
Ihr Schiffe jeder Klaſſe 
Und Zone, fahret wohl! 
Bombarden und Polaken, 
Umweht von braunen Laken, 
Und ihr, mit Enterhaken, 
Felucken tief und hohl! 


Fahrt wohl, Kanonenböte, 
Drauf ſtolz, in blut'ger Röthe, 
Des Paſcha's Banner wehte, 
Beſchlagen reich mit Gold! 
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F — * 3 Seuerfälände, | EEE — 
Die, keuchend unter'm Winde, Ber 
5 Demüthig und geſchwinde — 

Das Meer von dannen rollt! — 


Fahrt wohl nun, ihr bizarren E_ 
Karaken und Gabarren, = 


Die jüngjt noch mit Erſtarren 2 — 
Geſchaut der Inſeln Heer! — 
Dies ganze Schiffsgewimmel, Be 
Berftummt ift jein Getümmel, 3 a 
Das Meer wirft e8 gen Himmel, — 
Der Himmel in das Meer! | A 
Kriegsruf des Mufti. — 
Hierro, dispierta te! “2 

Eijen, wach' aufl a 


Striegsruf der Alınogavaren. 


Die Krieger in den Krieg! Auf nun, und fchlaget drein! 
Die Hunde beißen frech den eingejchlafnen Leu’n; 

Dreijt fieht man fie das Haupt erheben. 

Bertilgt, o Gläubige, dies Eäglihe Geſchlecht 
Von Männern, die voll Weins hintaumeln zum Gefecht, 
Die nur mit Einem Weibe leben! 


Tod allen Franken nun! Vorwärts, den Stahl geichärft! 
Spahi, Timariot — gebt, jprengt, laßt flattern, werft 
Quer durch das didjte Handgemenge Re. 
Turbane, Säbel, Dolch, den Wurffpieß und das Horn, 
Dazu der Bügel Gold, den zadenreichen Sporn, 3 
_ Und eurer Pferde Mähnenftränge! 


4 EA 
a er fi 
De 
* 
«27 ® 
ER 
a. h f 

Fi 
’ 






. 
* 


Othmann, Sohn Ortogruls, leb' wieder auf in ah” 
Der jei an Scharfblid ihm, und der an Wildheit gleich ! 
Drauf! daß geraubt den Pallikaren 

Setiniah, die Stadt der blauen Kuppeln, fei, 
Die auf ihr Frankenwelſch, in ichnöder Barbarei, 
Althen benennen die Barbaren! 


x 
i 
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Ye Der Schmerz des Paſcha. 
i Getrennt von allem, was mir theuer war, ‘ | 
Verzehr’ ich einſam mich in Trauer. 


Byron. 


Der arme Derwiſch ſprach: „Was mag ihn nur bewegen? 
- Der Schatten Allah's grollt! er geizt mit feinem Segen! 
Trüb, unbeweglih, karg lacht er mit bitterm Hohn. 
Hieb feines Vaters Schwert beim Angriff er zu Schanden ? 
Sah er um feinen Thron das Meer der Krieger branden, 
Aufbrauſend, mit empörtem Ton?” 


„Was iſt dem Paſcha nur, dem mächtigen Veziere?“ 

So war, bei Lumtenglüh’n, das Wort der Bombardiere; 
„Liegt gar der Imans Hand auf diefem Eijenfopf? 
Brad) er den Ramazan, und glaubt nun ihrer Tüde, 
 Shn halte wirklich ſchon auf jener Höllenbrüde 

Der Engel Azraöl, der Nächende, bei'm Schopf?” 


# 

Was fehlt ihm?“ murmelten, gleichwie aus Einem Munde, 
Die dummen Icoglans: „ging ihm ein Schiff ‚zu Grunde, 
Des edlen Balfams voll, mit dem er fich verjüngt? 
Hört er, nad Stambul hin, im linten Ohr es Summen? 
Wies die Bigeunerin wahrjagend ihm den Stummen, 
Der grinſend ſeidne Schnuren bringt?” 





Bas ii En faken Gern?" jo fragten die Sultanen; 

T af i mit feinem Sohn im Schatten der Platanen * 
sielleicht fein Lieblingsweib, die Braune vom Bazar? 

ieß man es jeinem Bad an Wohlgerüchen fehlen ? 

Sand in des Fellah's Sad, bei wiederholtem Zählen, 

i us Haupt er nicht, auf das er lüſtern war?“ 













‚Bas fehlt dem Zürnenden ?” jo ängjt’gen fich die Sklaven. 
‚ Alle täufhen ih! — Wenn er, todt feinen Braven, 
Mit jeinen Worten jest und jeinen Schätzen geizt; 

Benn er, wie ein Soldat, der einen Schimpf verwindet; 
We n er, gleichwie ein Greis, der ſchlaff iſt und erblindet, 
f jeiner Stirn die Hände kreuzt: — 


5, ift es wahrlih nicht, weil irgend ein Rebelle 
Rriegzluftig ihn berannt in feiner Citadelle; 

Richt, weil ein Feuerbrand bis vor fein Lager fuhr; 
Richt, weil mit braunem Roſt jein Säbel fich bededte; 
Richt, weil ihn Azrael, und nit auch, weil ihn jchredte 
Der Stumme mit der ſeidnen Schnur! 


Ih was! fein Faſtenbruch belajtet den Gebieter! 
zu jung noch ijt jein Sohn, die Sultanin hat Hüter! 
ven Fahrzeug jcheiterte, wo ſich die Woge bricht! 
E richtigvollen Sad ſchickt' ihm die jüngite Fehde; 
ranseli dem Serail, der baljamreihen Dede, 

In Köpfen und an Düften nicht! 


prädt’ge Städte niöt, erobert und gebrochen; 

in den Thälern nicht blutrünjt’ge Menſchenknochen; 
uch nicht, in Flammen jteh’nd, der Griechen armes Land; 
uch nicht der Waife Fleh'n; auch nicht der Wittwe Klagen; 
— zarte Kinder nicht, im Mutterarm erſchlagen; 

(u h nicht die Jungfraufchaft, verlauſt 0 am Hafenjtrand: 
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% Nein, nein! das Alles nicht padt rüttelnd fein Gewiſſen; 
Das Alles flackert nicht in ſeinen Finſterniſſen; 
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Das Alles brennt ihn nicht, wie heiß auch und wie rothb! 
Was fehlt dem Paſcha denn, auf den die Heere Schauen? 
Was ſitzt er brütend denn, und weint gleich einer Frauen..... 22 
Sein nubiſch Tigerthier iſt todt! 


—— —— m — —— —— 


Mondſchein. 


Per amica silentia lunae, 


Birgit. 
Der Mond jchien hell, und fpielte auf der Fluth: — 
Auffteht das Fenjter neben dem Altane; 
Hinab zum Meere biegt ſich die Sultane — 
D, wie es weiß um jhwarze Inſeln ruht! 


Aus ihren Fingern, noch am Boden Hagend, 

Sinkt die Guitarre: — plötzlich, welch ein Schall? 
Iſt es ein Türkenſchiff, den MWogenjchwall 

Des Griechen-Archipels mit Tartar-Ruder ſchlagend? 


Iſt es ein Reiher, der die Welle ſchlürft, 

Von deſſen Fittig naſſe Perlen rollen? 

Iſt es ein Djinn, recht einer von den Tollen, 
Der pfeifend in die See der Mauer Zinnen wirft? 


Wer ſtört das Meer bei dem Serail der Frauen? — 
Der Reiher nicht, der auf der Fluth ſich wiegt; 
Die Mauer nicht; kein türkiſch Fahrzeug biegt 

Um's wald'ge Vorgebirg mit Rudern und mit Tauen! 


Nein, Säcke ſind es: — ſei auf deiner Hut! 

Ein dumpfes Seufzen ſtöhnt aus ihren Falten; 

Es regt ſich drin, wie menschliche Geftalten .. . . . \ 
Der Mond jchien hell und fpielte auf der Fluth. 


— — — 








Der Schleier. 


Haſt du heute Abend gebetet, 
Desdemona? 
Shakeſpeare. 


Die Schweſter. 
O ſagt, was habt ihr, meine Brüder? 
Die Stirnen ſenkt ihr kummervoll! 
Wie Leichenfackeln hin und wieder 
Zuckt eurer Blicke wild Geroll! 
Zerriſſen eurer Gürtel Seide, 
Zerriſſen euer fliegend Kleid! 
Zum dritten Mal halb aus der Scheide 
Fuhr euer Dolch ſchon, blank und breit! 


Der älteſte Bruder. 
Hobſt du empor nicht deinen Schleier heut? 


Die Schweſter. 


Ich kam vom Bade, meine Brüder; 
Vom Bade, ja, kam ich zurück. 

Mein weißer Schleier wallte nieder — 
Gewiß, mich traf kein Frankenblick! 
Ein Mal nur wagt' ich ihn zu heben, 
Bei der Moskee, mit leiſer Hand; 
Doch hob ich ihn nur eben, eben — 
Ach, heftig ftah der Sonne Brand! 


Der zweite Bruder. 
Da ging ein Mann vorbei? grün jein Gewand? 
Die Schweſter. 


Sa doch — vielleiht — do eurem Grimme 
Sag’ ih: er ſchaute nicht nad mir! 

Allein ihr jprecht mit leifer Stimme, 

Mit leifer Stimme redet ihr! 
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Blut heifcht ihr? — 0, erhört mein Beten ! 
J Mitleid! — gewiß, er ſah mich nicht! 

—* D Gnade, wollt ein Weib ihr tödten, 

* Das nadt und bülflos zu euch fpricht ? 


Br Der dritte Bruder, 

I. Roth heute war der Sonne jcheidend Licht! 
K Die Shwefer. 

2 D meine Brüder, Gnade, Gnade! 


Weh', Dolch auf Dold dringt auf mid ein! 
—* Was that ich denn? ich kam vom Bade! 

O Gott, mein Schleier, weiß und rein! 
Zapßt meine Hände! ad, fie bluten! 

D meine Brüder, führet mich! 

Um meines Blides legte Gluthen 

Zieht ſchwarz ein Todesjchleier fich! 


Der vierte Bruder. 
Den hebſt du nicht! der birgt dich Ticherlich! 


Der Derwild). 


Wenn der Untergang eines Sterblichen im Bud 
des Schickſals gefchrieben fteht: niemals dann — € 
möge thun, was er wolle! — wird er jeiner traurige 
Zukunft entgehen. Der Tod verfolgt ihn überall; 
überfällt ihn jogar im Bette, ſaugt ihm mit gierige 

Lippen das Blut aus, und trägt ihn auf den Schulter f 
davon. 
Panago Souto. 


Ali ritt einſt vorbei. Die höchſten Häupter ſchauten 

Zu Boden! Jede Stirn dem Fuß gleich der Arnauten! 
„Allah !” ſprach zitternd Jedermann! 

= Da trat ein Derwiſch vor, alt, finfter von Geberde; | 
& machte durch den Schwarm ſich Bahn; des Paſcha's Bierd 
Fiel in den Zaum er, und hub an: 





ce 
li-Tepeleni! der Lichter Licht! gefefjen 
ı Divan auf dem Sit der Erſten! Paſcha, deijen 
hm täglich fich zu mehren ſucht! 
ir’ mich, Vezier des Heers, Befiger von Fregatten! 
hatten des Padiſchah, der da ift Gottes Schatten: — 


a bift ein Hund nur und verfludt! 


Grabliht, unbewußt dir felbjt, erhellt dein Leben; 
fie ein zu voll Gefäß ſieht auf dein Wolf mit Beben 
an dich ausgießen deine Wuth! 
die eine Senj’ im Gras, glühſt du auf ihren Stirnen! 
Kitt, um aufsubau’n dein Luſtſchloß, macht dein Zürnen 
: Mari, zermalmt in ihrem Blut! 





dos auch dein Tag erſcheint! Gott ſpricht: Zu — 
werde 


ie zagent deine Seele fpricht! 


ies 3 Janina! — Weit wird ſich unter dir die Erde — 
— und dich verſchlingen! Hör': = 
R eijern Halsband wirft am Baum Sejin du finden, x 
u 5 Aeſten ſich gottloſe Seelen winden — 

e Dual der Hölle quält fie ſehr! a 
Ni Nadt wird dein Geiſt entfliehn! dein offnes Schuldbuch zeigen “ 

ird ernit ein Dämon dir! D, er ift ftreng! verjchweigen — 
* er dir deine Opfer nicht! x 
u Be fie alle jehn! ſie ziehn dir durch die Pforte — 

r Hölle blutig nach, zahllofer als die Worte, ; ® 


& wird es dir geihehn! Bon deinen fejten Städten 
Bird feine dich, auch nicht dein Heerzug wird dich retten, | 
nd was du jonjt befigen magſt! 
r ich Das nicht: wenn ſogar, wie ſchmutzige Hebräer, 
falſchem Namen du der Hölle Pfortenſteher, 
n himmliſchen, zu täuſchen wagſt!“ 





\ 


Nur diefen Feljen friß! Benag’ ihn! Wirf dich drüber! 
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In ſeinem Kaftan trug der Paſcha Biftolen, - | 
Sein frummer Säbel hing herab zu feinen Soblen, . 
Man jah des Dolchgefäßes Schmelz. 

Ausreden lieh er till den Alten, ſenkte fchweigend 
Die träumerifche Stirn; darauf, vom Roß ſich neigend, 
Gab er ihm lächelnd feinen Pelz. 


Das fefte Schloß. 


Bon was die Wellen nur, die jpielend hier umfäumen 
Den panzerblanten Fels, von was fie doch nur träumen? 
Mas! jehen fie denn nicht in ihres Spiegel3 Gold, 

Daß eben diejer Fels, vor dem fie niederfauern, 

Ein feites Bergihloß trägt? daß er von weißen Mauern 
Um das gejhmwärzte Haupt fich einen Turban rollt? 


Was träumt du, Meer? für wen jparft du nur auf bei 
Zürnen? 

Ha — ſtürme dieſes Cap's jahrhundertalte Firnen! 

Gönn' eine kurze Ruh' dem armen Steuermann! 


Laß machtlos zittern ihn, und ſchwanken, und kopfüber 
In deine ew'ge Fluth hinab ſich ſtürzen dann! 


Wie lange brauchſt du, Meer, mit ſeinen Mauerringen 
Den ftarren Felfen hier auf deinen Grund zu bringen? 
Mas, einen Tag? ein Jahr? ein Saefulum vielleicht? 
Led immer nur hinan am Horft, wo Schuld’ge haufen! 
Was liegt dir an der Zeit, du unverfieglih Braufen? 
Du, dem ein Saekulum wie eine Woge däudt? 
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—— bie — — seine Citadelle! 

| 8* es um und um! verwiſch' es mit der Welle! 

* Alge grünlich Haar umranke ſein Gebein! 

Dein unermeßlich Bett ſei Lager dem Koloſſe! 

Bi: Verſchollen lieg' er drin mit ſeinem feſten Schloſſe! 
Vernichtet ſei er drin bis auf den letzten Stein! 





2 uf daß man juble rings in Hellas, dem bedrohten, 
Nicht mehr den Thurm zu ſehn Ali's, des Epiroten; 
Daß, ſchiffend durch das Meer des freien Griechenlands, 
Ob Sturm und Wirbelwind auch ſeine Maſten ſchlage, 
| ‚Der Kapitän von Kos den Reifenden einit fage 
| Mit frober Stimme: „Seht, da ftand’3!“ 


2. Türkiſcher Marſch. 

—* Là — Allah — Ellallah! 

— | Koran.” 
* Kein Gott, als Gott! 

An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 


— 


Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 


Den Tapfern halt’ ih hoch! Sogar dem Teufel grau’t 
® Vor feinem Ungeftüm! Er füßt mit Furcht und Liebe 
Des Vaters Bart! Wich je ſein Turban einem Hiebe? 
Sein Säbel iſt ihm werth, wie eine junge Braut; 
Sein Dolman ift durchbohrt von Stihen; fie bebeden 
En ganz; kaum ift bejä’t mit jo viel runden Fleden 
Des königlichen Tigers Haut! 


zur — 
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An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Anb meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 


— 
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An feinem Arme tönt und glänzt ein Kupferfhid, 
Noth wie der volle Mond, wenn Nebel ihn umgeben. | 
Sein Pferd Laut ein Gebiß, an dem Schaumtropfen Heben; 
Ein wirbelnd Staubgewölk folgt ihm durch das Gefild. 
Sprengt donnernd im Galopp heerwärts ein folder Streiter, 
Sp ftaunt das Boll, und ſpricht: Es ift ein Türfenreiter; 
O ſeht, wie reitet er jo wild! 


An meiner Geite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute, 


Wenn hunderttaujend Giaours zufammenruft das Horn, 
Dann gibt er Antwort, fliegt, und jtößt mit muth’gem Grimme 
In die Trompet’ hinein, die belle Meſſingſtimme. 

Gr tödtet; jeder Feind, der fällt, mehrt feinen Zorn. 
Des Kaftans Scharlachroth friſcht mit des Blutes Nöthe | 
Er auf; fein Noß wird matt; doch daß er mehr noch tödte, 
Klopft ſchmeichelnd er’s, und gibt den Sporn. | 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart klirrt am Sattel meiner Stute. 


Siegt' er, fo hab’ ich gern, daß er vom Roß ſich ſchwingt, 

An einer Sklavin Brujt Siegsfeier zu begehen; 

- Daß er das Prieftervolf, die Rufer der Moskeen, 

Bei Naht Wein trinken läßt, und ſelbſt bei Tag ihn trinkt; 

Daß nad dem Kampf er ſchwärmt, und, nod vom Schlagen 
heiſer, 

Mit lauter Stimme lacht, und als ein wahrhaft Weiſer 

Die Houri3 und die Liebe fingt! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart flirt am Sattel meiner Stute, 





Mus dem Orientalen umb Ballen. 
je Sn — RT t 
Eenſt ſei er, kühn und —— Rächen — Schmach; * 
Mehr lieb' er das Geklirr des Schwerts, als was auf Erden 
Man jonjten lernen mag, um ruhig alt zu werden. * 
denke nicht dem Tag, wo Alles aufhört, nach; 2 
Dem Tage, wo die Sonn’ erliicht, wo Feuergarben | 
Man fieht. Furchtlos jei er! Wohl ihm, wenn lieber Narben, 2 
Als Runzeln, er befigen mag! 


An meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 


nd meine GStreitart Elirrt am Sattel meiner Stute. 


So ift, Comparadgi, Spahi, Timariot, 
Der gläubige Soldat! Wer eitel mit der Zunge | 
Ausholt, und weibijch bebt, wenn er zu wilden Sprunge 
Fein Thier anjpornen joll; wer ſtets bei'm Aufgebot 
Zuletzt erſcheint; wer, wenn ein Feſtungswall erſtiegen, 
Sie Achſen nicht mit Raub bejchwert, daß fie fich biegen, 
De jede zu zerbrechen droht; 
/ 
s n meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Elirrt am Sattel meiner Stute, 


Ber gern mit Weibern ſpricht; bei einem Kriegerfeft 

Nicht mitzureden weiß von eines Hengits Geſchlechte; 

Mer außer ih nah Kraft und Freunden ſucht; wer Nächte 
Und Tage ſchwelgeriſch den Harem nicht verläßt; 

Mer ſelten nur im Staub der Reitbahn wird gefunden, 
Den Brand der Sonne jheut, lieſt, und den Chriftenhunden, 
Den Mein von Cypern überläßt; 

An meiner Seite trieft mein Dolch von jchwarzem Blute, 
Und meine Streitart Elirrt am Sattel meiner Stute. 
Freiligrath, gejammelte Dichtungen. IV. 15 
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Der iſt ein Feiger nur — lkein — Streit —* 
Den ſieht man nimmermehr im Kampf, wie er die Hade 
Schwingt, und den Nenner jpornt, daß er mit der Schabradi 
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5 Den Boden ftreift; fieht nicht, wie er im Bügel fich 
Aufrichtet! — Er ift gut zu einem Maulthiertreiber ! 
Auch mag er Formelwerk, wie Priefter oder Weiber, 
D Abmurmeln, leis und feierlich! 

hr 


An meiner Seite trieft mein Dold von ſchwarzem Blute, 
- Und meine Streitart Hirrt am Sattel meiner Stute. 


Die verlorene Schlacht. 
> A Stüßend feine ſchweren Glieder 
Auf den Wurfſpieß, ſchaut er nieder 


. Ton dem Hügel auf die Schladt; 

” Sieht jein flüchtend Heer, ſich drängen, 
Und in Feten fieht er hängen . 
Seines Zeltes Sammetpradt | 


Be Em. Deshamps, — 
} Roderih während der Schlacht. 
„Allah! wer wird zurüd mein furchtbar Heer mir geben ? 
Per meine Neiterei, die wiehernde, beleben ? 
Und wer aufs Neue bau’t mein prächtig Lager mir, 
Das Nächtens lodern ließ jo viele Flammenbrände, 
Daß es dem Auge jchien, als ob der Hügel jtände 
In einem Sternenregen jchier? 


„Wer gibt mir meine Bey's zurück in ihrer — 4 
Sang weh’nden Pelze Shmud? Wer euch, Timarioten, 
Die zum Gefecht ihr flogt mit wilden Kriegesruf? 
Mer euch ihr bunten Khans, und euch, ihr meine feden, 
Schmwarzbraunen Araber, die ihr, der Feinde Schreden, 

Das Maisfeld zeichnetet mit eurer Roſſe Huf? 
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5 ; ht Ein all, mit — dünnen Schenkeln, 
ich ſehe fie nicht mehr durch dieſe Wieſen plänfeln, 


Leicht, mit der Schnelligkeit de3 aufgefcheuchten Reh’ 5! 

I sche fie nicht mehr, umfonft vom Tod gelichtet, 
Gewitterwolken glei, vor welchen Alles flüchtet, 

Sid jtürzen über die Duarre’s ! 





Todt ſind ſie! Staub und Schweiß beſudeln ihre Decken; Bi 
Auf ihrem Kreuz gerinnt das Blut in ſchwarzen Fleden; 
Für immer ijt erlahmt ihr ſonſt fo fchneller Bug. — 
nd neben ihnen ruh'n die Reiter, friſch erſchlagen, — 
Die geſtern ſchlummernd noch in — Schatten lagen, 
q 5 um die Mittagszeit Halt machte jeder Zug. 


| llah! wer wird mein Heer, das blut’ge, mir erſetzen? 
Da liegt es, ausgejtreut im Felde, gleich den Schäßen, — 
Die des Verſchwenders Hand ſä't auf des Marktes Raum! — 
Ha! Pferde, Reiterei, Beduinen und Tartaren, | 
Ihr Trab und ihr Galopp, Gewieher und Fanfaren, 
Es iſt mir Alles wie ein Traum! 
nd, meine fühne Schaar — ihre treuen Pferde! 
Vergefi en habt ihr nun, auf diefer blut’gen Erde, 
Den Sübel, das Gebik und des Gefechtes Brunft. 
Be ‚durch die Eb'ne geht, muß über Leiber fchreiten: — 
Das iſt ein Unglücksfeld für lange, lange Zeiten! — 
Heut Abend Blutgeruh, und morgen Leihendunft! 


— ap es war ein Heer, und ijt nur nod ein Schatten! a 
‚Sie jhlugen wader fih, und ohne zu ermatten, 3 
Bom Frührotd bis zur Naht; fie kämpften Mann an Mann! 
Run rinnt der Abendthbau in ihrer Wunden Klaffen; x 
Vi e Zapfern endigten: fie ruh’n auf ihren Waffen, “2 

Die Naben aber fangen an, 
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„Einher ſchon flattern ſie vom kahlen Bürgehtiae APR 
Daß gierig über’3 Feld ihr frummer Schnabel würge; 
Sie haben badend ſich an's Leichenmahl geſetzt. 
Ha! dieſe geſtern noch von Muthe trunknen Schaaren, 
Dies mächt'ge Kriegesheer iſt heut ein Raub der Aaren, 
Und keinen Raben ſelbſt kann es verſcheuchen jetzt! 






„O, hätt' ich noch dies Heer, in ſeinen weißen Zelten! 
Mit ſeinem Ungeſtüm erobern wollt' ich Welten; 
Ich ließe Könige beherrſchen ſein Gebot; 
Als Weib umarmt' ich es auf blut’ger Hochzeitsbühne; — 
Doch wie befruchtete jo viel entichlafne Kühne 
Der unfrudhtbare Gatte Tod? 


„Fluch! daß kein feindlich Schwert zerfchmettert meinen Schädel! 
Noch geitern war id groß; — drei Führer, ftolz und edel, 
Sie ſaßen regunglos, anziehend das Gebiß, 
Auf der getigerten Schabrade weichem Felle, 
Und flattern ließen fie auf meines Zeltes Schwelle 

Drei Banner, die dem Kreuz der Roſſe man entriß. 


„An meinem Auge hing der Blid von vierzig Baflen; 
Und ritt ih im Galopp durch meines Lagers Gaſſen, 
Sp grüßte donnernd mich die Trommel, ftraff gejpannt; 
Kanonen, die fich leicht nach allen Seiten drehten 

Auf ihren ſchwärzlichen, vierrädrigen Laffeten, 

Spie'n Feuer, wenn ich bob die Hand. 


„Ha! gejtern Schlöffer noch und Gärten, Städte, Brüden! 

Griechinnen taufendweis, fie auf den Markt zu jchiden! 

Mir waren Arfenal und Harem niemals Teer! 

Und heute — blutbefledt, geſchlagen und vertrieben, 

lieh ih... . Von meinem Rei ift Nichts, ah! mir g 
blieben ! 

Allah! ſelbſt feinen Thurm mit Zinnen hab’ ich mehr! 
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Beritohlen, wie ein Dieb, der dur das Duntel flieht! 
Der zitternd fteht und horcht, ob Etwas auch fich rege, 
Ind ſchier in jedem Baum, der fih erhebt am Wege, _ 
Des Galgens düfter Schredbild ſieht!“ — 





Die Worte Reichid’3 dies, der jüngft jo wild noch drohte, 
Wir Griehen hatten heut nicht mehr als taujend Todte. 
Er aber floh dies Feld, dem er ein Heer gezollt. 

Sr wiſchte träumeriſch das Blut von feinem Säbel; 


E leer um ihren Bug klirrte der Bügel Gold. 
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Das Lind. 


v O horror! horror! horror! 


Shafeipeare, Macbeth. 













Chios, das Traubenland, jest eine Klippe nur! 

Shios, das feiner Schlöfler innen, 

Shios, das feinen Wein, und das jein Bucenholz 

Im Meer ih ipiegeln ließ; — oft auch, am Abend, jtolz 
Den Reigen jeiner Tänzerinnen! 


licht übrig! Aber nein — auf Trümmern, ſchwarz von Raud, 
(uf brandigem Gebälf hat noch mit blauem Aug’ 

Sin Kind, ein Griechenkind gejeilen. 

sin Weißdorn ift fein Dad, ein Weißdorn iſt fein Schild: 
Ran hat den blühenden, den einz'gen im Gefild, 

Hleich ihm, bei'm Sengen wohl vergefien! 


lieh n muß ih, Großvezier und Paſcha! — jenen weiten, E 
gerhüllten Horizont noch muß ich überſchreiten; Pa 


Zwei Pferde neben ihm zerkauten ihre Knebel, — 
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Ach, barfuß ſitzt es da auf RER ERBEN); DR 
—— Kind, um zu trocknen dir die blauen Aeugelein; 
O D Kind, um das Gewölf zu lichten, 

Das finſter dir umzieht die Wimper und die Bruft; 
Um zu entloden ihm den hellen Blitz der Luft; 

| Ad, um dein Köpfchen aufzurichten: 


Was willſt du, ſchönes Kind? Was mußt du haben, ſprich, 
Daß lodig wiederum auf deine Schultern ſich | 
Dein Haupthaar lege, weich wie Seide? 

- Dein liebes blondes Haar, das wie die Sonne jcheint, 

Das flatternd und zerjtreut um deine Stirne weint, 
Wie Blätter um das Haupt der Weide? 


Womit verjag’ ich dir des Kummers Nebelgrau? 
Mit jener Lilie, wie deine Augen blau, 

- Die leuchtend jteht an Iran's Borne? 
Mit einer Frucht vielleicht von jenem Riefenbaum, 
Dem Tuba, den ein Roß in hundert Zahren faum 
Umrennen mag, gehegt vom Sporne? 


Willſt einen Vogel du, der ſüßern Schalles fingt, 
Als der Dbo& Ton, als Ton von Cymbeln Klingt? 
O ſprich, von allen meinen Gaben 
Was mwillit du? Blume, Frucht, vielleiht den Vogel auch? | 
— Freund, ſprach das Griechenkind, da3 Kind mit blauem Aug 
Pulver und Kugeln will ih haben! 
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Und das Weib war ſehr ſchöner Geſtalt. * 
2. Buch Samuelis. 11, 2. ° E 




















—— her doch, wie ſie läuft: — Da! durch die gelbe Saat! IJ 
Hinab die Wieſe jetzt und den beſtaubten Pfad, 

Den Roſe ſäumt und Dorngeranke! 

Jetzt über's Haideland, wo kaum ein Weg mehr geht! | 
Durch's Mohnfeld, durch den Buſch, und durch die Ebne — ſeht, * 
er. wie fie läuft, die junge Sölante! Be: 


3a, hoch und ſchlank ift fie! Ihr breitgeflochten Haar 
Trägt einen Blumenkorb; der Arme glänzend Paar 
Ruht auf der Stirn! — Wohl möchte ſchwören, — 
Wer immer noch von fern fie alſo ſchreiten ſah: | — 
Aus unſrer Tempel Schutt tret' eine Amphora * 
Mit weißen Alabaſter-Oehren! 


jung ift fie — jung und froh! Barfub, an See und Bad), 
Silt fie von Zweig zu Zweig den Waflerjungfern nad, 
Ind fingt und lat dazu, die Süße! | 
Sie hebt ihr Kleid empor, fie watet durch den Quell! 

Sie geht, fie läuft, fie fliegt! Die Vögel, minder jchnell, 
Jeneiden fie um ihre Füße! 


des Abends, um die Zeit, wenn man den Tanz beginnt; 
es Abends, wenn gekehrt die müden Heerden find, 
denn Lichter glühn und Glocken ſchallen: 


un 


Der alte Omar, traun, Paſcha von Negropont, * 
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Hingeben für dies Weib hätt' Alles er gekonnt: — 
Bräunlich Geſchütz, das Bomben kiefelt; 

Fahrzeuge jeder Art, hochmaſtig, wohlbemannt; 
Roßzäume, Lämmervließ, ſogar fein Feſtgewand, 
Mit Diamanten überrieſelt! 


Auch fein Piſtolenpaar, langläufig, ſchöngeputzt, 


(Die Silberkolben nur vom Greifen abgenutzt!); 

Auch ſeine Sporen, trotzig knarrend; 

Den Damascener auch, mit Feindesblut getränkt; 
Mehr noch — das Tigerfell, daran ſein Köcher hängt, 
Von Pfeilen der Mongolen ſtarrend! 


Den prächt'gen Sattel auch, in den mit Einem Sat 

Er jih zu ſchwingen pflegt; Schagmeifter auch und Schab; 
Auch jein Halbtaufend Konkubinen; 

Mit rothem Halsband auch die Hunde, die er hält; 

Die Albanefer auch, die Wache ftehn im Feld 

Mit ihren langen Karabinen! 


Das Alles! Franken aud und Juden ohne Zahl! 


Den Rabbi obendrein! Auch feinen Badefaal, 


Kühl, wohl vergattert und verriegelt! 

Gern feine Feſtung auch hoch über'm Küftenftrich ! 
Dazu fein Sommerhaus, das in den Wellen fi 
Des Golfes von Cyrene fpiegelt! | 


Sa, jelbit fein Lieblingspferd, dem von dem Buge heik 
Und der gemwölbten Bruft abrinnt der helle Schweiß, 
Auf goldnem Riemwerk zu erfalten! 


Sa, jelbjt die Spanierin, gefandt von Algier’3 Dey, 


Die den Fandango tanzt, und, wie fie binfchwebt, frei 
Emporſchlägt der Basquina Falten! 
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as Alles, ſag ich er Und — an ſeiner Statt, 
ft e8 ein Klephte nur, der fie erworben hat: — 
mſonſt! Was kann ein Klephte geben? 
tihts hat er, als den Duell, der aus dem Felſen rann; i 
icht3, als die friiche Luft, ein braun Gewehr — und dann 
ie Freiheit auf den Bergen eben! Fr 





Die eroberte Stadt. 


Feuer, Feuer, Blut, Blut und VBerwüftung! 
hr ; i Corte Real, die Belagerung von Diu, 
Die Slamme jtrahlt und frißt! Ich folgte dem Gebote, 

De 13 du mir gabſt, o Herr! Hinfährt fie mit dem Sturm, 
Und überheult dein Bol! Gleih dunklem Morgenrothe 

Glüht fie die Dächer an, und tanzt von Ihurm zu Thurm! 
Aufipringt, wie ein Gigant, der Mord mit taufend Armen; 
Die Schlöſſer jprühn empor, und werden Gräber nun; 

Mas athmet, wird gewürgt; der Stahl kennt fein Erbarmen — 
gie freut der Rabe fih, und ſchon das Leichenhuhn. 
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die Mütter jchauderten! Wohl haben weinen müfjen 
Die Jungfrau’n, o Kalif: — Schaumtriefend, langgeſchweift, 
Hat die Gejchändeten, von Hieben wund und Küffen, 
Br wilde Berberhengit von Thor zu Thor geſchleift. 
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o— ſieh', ſchon trägt die Stadt ein Bahrtuh, weit und düſter! 
u, wo dein Arm fich hebt, da wird die Erde bleich! 
Schatten des Altars erſchlugen wir die Priefter — 
—* Kreuz und Buch, unnützen Schilden gleich! 
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b Sem Säugling aud, o En RE, wit Dual | — 
Die blonden Köpfchen find bis vor bein Belt — diese 
Anbetend küßt dein Volk den Staub von den Sandalen, | 


Die an die Sohle dir feithaft ein Neif von Gold! 
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Lebewohl der Arabiſchen Wirthin. 


Wohnet bei uns. Das Land ſoll euch offen ſein 
wohnet und werbet, und gewinnet darinnen. 


Geneſis. 32, 10. 


Weil unſer ſchönes Land dich nicht zu feſſeln weiß, 

Der Palme Schatten nicht, und nicht der gelbe Mais, 
Die Füll' und Ruh' nicht, die uns krönen; 

Weil es, o fremder Mann, das Herz dir nicht bewegt, 
Wenn unſrer Schweſtern Schaar die jungen Brüſte ſchlägt, 
Und tanzt zu deines Liedes Tönen: 


Leb' wohl! — Mit eigner Hand hab’ ich für dich gezäumt, 
(Daß du es bänd’gen kannſt, wenn es ſich muthig bäumt!) 
Dein Pferd mit dem furchtlofen Auge! | 
Den Sand wühlt auf jein Huf; fein Kreuz ift rund und ſchön 
Und leuchtend, wie ein Fels im Schilfmeer, anzuſehn, 
Den glatt gejpült der Brandung auge. 


So ziehjt du raftlos denn und eifrig deinen Weg! 
Wärjt-du wie Jene doch, die feierlich und träg 
Ihr Dach von Tüchern oder Zweigen “ 

Man nie verlaſſen fieht; die vor des Zeltes Thor 

Zu jeder Stunde gern Erzählern leih’n das Ohr, 

Und träumend zu den Sternen fteigen! 
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Hätte ı m ot! — Warum auch mußt * — BEN 
ie gerne würde dir im Belt auf ihren Knien 

er Mädchen Eine Datteln reichen! 

Hern hätte deinen Schlaf fie mit Geſang bewadt! 
ern einen Fächer dir aus grünem Laub gemacht, 
Die böjen Fliegen zu verſcheuchen! 









Doch du ziehft einfam fort! Fremdling, ſehr ftolz bift du! 
Aufſtampft dein fchnaubend Roß mit feinem Eiſenſchuh, R 
Daß Funken aus den Kieſeln ſpringen! Be. 
Langſchäftig ragt dein Speer, der in der Finſterniß 
Die blinden Geiſter ſchreckt ..... O, mancher ſchon zerriß "2 
In feiner Schärfe fih die Schwingen! — 
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j Rehrft du zurüd einmal, und rittejt irr vielleiht — 
Steig’ dann auf dies. Gebirg! fein brauner Rüden gleicht 
Dem de3 Kameels! Hajt du erflommen 
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Den Berg, dann fieh’ umher! mein Hüttendach von Rohr — 
Iſt wie ein Bienenkorb; der Hütte einz'ges Thor — 

Sieht hin, von wo die Schwalben fommen! ie 
Ind fehrit du- nicht zurüd, o jchöner weißer Dann, ; 
der Mädchen dieſes Dorfs gedenk' zuweilen dann, — 
Die barfuß tanzen auf den Dünen! 
Zugvogel, den ſein Hang von Land zu Lande treibt, — 
D, denfe gern an fie; denn dein Gedächtniß bleibt E 
Herzen mancher unter ihnen! A 
2eb? wohl denn! — Zieh? gradaus! — Hüt’ vor der Sonne ih! { 
Ins bräunt das Antlig fie, doch dir verjengt ihr Stich Er 
Die Rofen, die auf deinem glühen! * 
Sit! vor der Alten dich, die zaubert — jleud im Trab! v 
dor ihnen auch, die Nachts mit einem weißen Stab u 
og P3 gelbe Sandfeld Kreije ziehen! 2 
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Sonnaberdi._ un. 
Groß wie die Welt! 


Der Sultan Frantijtans, Gaft einjt der Pyramiden, 
Den, wie ein ſchwarz Gewand, einhüllt der Wind aus Süde 
Steigt oft, ein Rieſe felbft, auf eine Niefenhöhr. | 
Sein Auge jpäht umher von der erhabnen Spike; 
Die beiden Hälften dort der Welt, mit Einem Blige, 
Umſpannt e3, durd den Sand hinirrend und die Gee. 


Hoch jteht er und allein! Die Wüſte, die ihn feiert, 
Liegt ihm zur rechten Hand, von Staubgewölk verjchleiert, 
Das, wie ein dunkles Tuch, fie ihm entgegen hält. 

Zu feiner Linken ſchäumt das Meer mit lautem Grimme; 
Auf bis empor zu ihm erhebt es feine Stimme, 

Gleichwie ein froher Hund vor dem Gebieter bellt! 


Und Er, den dies Gewölk, das neidisch ihm verfteden 
Die gelbe Wüſte will, und diejes Braufen weden, 
Glaubt, wie der fernen Braut man Einen denken fieht: 
Daß ein unfihtbar Heer, zabllos wie Sand am Meere, 
Den Staub und das Gebraus hervorbringt, ihm zur Ehre, | 
Und ewig unter ihm die Wüſtenei durchzieht. | 






Gebet. 


D, wenn du wiederlommft, auf dem Gebirg zu träumen, . 
- Dann, Bounaberdi, fieh’ bei diefen Balmenbäumen 
Mein Zelt auch! nimm, o Herr, des weißen Daches wahr! 
Denn ih bin arm und frei, ein Scheik der Beduinen, | 
Und rief ih: „Allah!“ aus, jo fegt mein Pferd die Dünen, 
In jeinem Schwarzen Kopf ein brennend Kohlenpaar! 





Die Fee und die Deri. 


Ihr flüchtig Schattenbild wird durch die Blätter — — 
an Wolfen wirft du fie herniederſteigen jeben; —— 
Sie funkeln in der Luft, und aus des Meeres Schaum 
Erheben fie fi oft, ſüß lächelnd wie ein Traum; {Mi 
Und lagend, wie bei Nacht der Weftwind klagt im wobe, — 
Wird ihrer Stimme Ruf ertönen deinem Obre. 
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D ) Rinder, wenn ihr fterbt, fo nehmt euch wohl in Ad, Ri; 
daß nicht ein böſer Geiſt, von eurer lichten Fährte a 
Selodt, euch auf der Bahn zum Himmel irre macht! Br 
* ‚ wa3 vor Jahren mich ein alter Weiſer lehrte: — — 
Dämonen, die, wenn auch dem Baradieje fern, — 
Doch nicht verfallen find der Hölle ew'gen Gluthen, — 
Unſtet und ruhelos, in Lüften und in Fluthen — | — 
So ſchweifen fie einher bis auf den Tag des Herrn. — 
erwieſen aus dem Kreis der himmliſchen Kohorten, —— 
hzält man für Engel fie nach ihren ſüßen Worten. 


Flieht! Mer den Argen folgt, der ſchaut den Himmel nie! 
F übergeben ihn des Fegefeuers Flammen! — — 


), fragt mich nicht, woher mir dieſe Kunden ftammen: n BE 
die Väter heiligten, ich wiederhole fie! | | = 
Die Peri. 
—3 x 


Wohin entfliehſt du?... Zu den Thoren 
Des Himmels?... Ach, der Weg ift weit! 
Du junge Seele, faum geboren 

Und ſchon geftorben, jei erforen 

Zu meines Schloſſes Herrlichkeit ! 
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An meinen Gärten — von — * Br 
Sei deine fühe Stirn ummeht! | —*— 
Von fern aus unſerm luft'gen Reigen 

Will deine Mutter ich dir zeigen, 

Die trüb an deiner Wiege ſteht! 


Komm zu der Peris heiterm Tanze! 

Mir, als der Schönſten, dient ihr Chor; 
Ich Strahl in meiner Schweitern Kranze, 
Schön wie die Roſe, deren Glanze 

Sich neigt de3 Gartens ganzer Flor! 


Mein Arm erglänzt von Demantringen, 


‚Ein feidner Turban Shmüdt mein Haar; 


Und laß ich meinen Flug erklingen, 
So glühn auf meinen Burpurichwingen 
Drei Flammenaugen wunderbar. 


Mein Leib tft weißer, al3 ein Schleier, 
Der ferne flattert in der Luft; 


Er fehimmert, wie ein Gangesreiher; 


Sein Glühn ift eines Sternes Feuer, 
Sein Duft ift einer Blume Duft! - 


Die Ser, 


Des Abends Purpurmwolten glühen; 

Komm, fhönes Kind, ic bin die Fee! 

Sch herriche, wo der Sonne Sprühen 

Hinabziſcht Abends in’ die See. 

Der Decident küßt meine Füße; 

Wenn feinen Nebel ich begrüße, 

Sp flammt er auf, wie Scharladh ſchier; ; 
Bon trübem Duftgewölt umjponnen, u 
Erbau’ in untergeh’nden Sonnen | 

Sch meine Zauberfchlöffer mir. 
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& Azur' ne nel fieh mich een: —— 
Unmſchweb' ich muntrer Sylphen Zug, - Bi 
g So glauben alle, meinem Rüden 
Entzitt're Silberliht im Flug. 
Sieh', meine Rechte glüht wie Roſen; 
Mein Odem iſt des Zephyrs Kofen, 
Der nächtlich um die Fluren weht; | 
Mein lodig Haar wallt golden nieder, — 
Und das Getöne meiner Lieder — 
Wird durch ein Lächeln ſtets erhöht. ES 


Ich babe Blätterheiligthume, — — 
Und Muſchelgrotten, ſtill und hehr; — Ri; 
Ich laſſe wiegen mich die Blume, a 

Ich laſſe wiegen mid daS Meer. : Er. 
O komm, ich will dein Haupt verflären ! 

Sch will der Wolfe Ziehn dich Lehren, _ De 
Und zeigen dir der Fluth Geroll! 
Komm, dureh die Luft mit mir zu ſcbimmen! c 
Willſt du, daß ich der Vögeljtimmen — 1 
Geheimniß dir verrathen ſoll? — 





F | 
Die Peri. —— Bi. 









cd wohn’ im Orient; ich wohne, wo die Sonne —— 
pn wie ein König iſt in ſeines Zeltes Wonne; | 
0 ihre Scheibe ſtolz in ew’ger Bläue rollt! 

Ei 0, eines lächelnden Geftades Emir tragend, 

> Melle mit den Rudern jchlagend, 

ehe durch azur’ne Fluth ein* Fahrzeug, das von Gold! 


F 

3 ward der Orient bedacht mit allen Schätzen. 

luf andrer Länder Flur, nad mürriſchen Gejegen, 
Bächit bei der lieblichen ftet3 auch die bittre Frucht. 


— 
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: de6 Gott, der Aſien anfieht mit mildern Bliden, — 
Saßi feine Flur mehr Blumen ſchmücken, — 
Mehr Sterne ſeine Nacht, mehr Perlen ſeine Bucht. 
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1 Von dort, wo Memnons Bild dafteht in ftummer Trauer, 
Errſtreckt ſich mein Gebiet bi8 an die große Mauer, 

An deren Ringe matt der Völker Sturm zerjchellt; 

Die, China’s alten Staat umgürtend, wie ein Gürtel, 
Schier eines ganzen Welttheils Viertel 

In ihrem Schooße trägt, wie eine fremde Melt. 


“- 


Ich babe Städte, groß und herrlich anzufchauen: 
Das funfelnde Lahor mit feinen Blumenauen, 
Das prächt'ge Ispahan, Damaskus und Kafchmir; 

; Bagdad, das, panzergleich, ſtahlharte Mauern deden ; 
Aleppo, das der Feinde Schreden, 

| Und deſſen Murmeln tönt wie Meeresmurmeln jchier. 


Mie eine Fürftin thront Myſor' auf goldnem Sitze; 
Medina drauf, die Stadt, die jtarrend Hundert ſpitze 
- Thürm’ an die glüh' nde Wand des Horizontes lehnt, 
| Sie ſchimmert wie ein Heer, gelagert im Gefilde, 
Das, funfeln laſſend feine Schilde, 
Mit-einem Lanzenwald fein bligend Lager frönt. 


Mer in der Wüſtenei die Trümmer Thebens ſchaute, 
Der glaubt, fie harreten des Volks, das fie erbaute. 
Zwei Städte läßt Madräs in feinen Mauern jtehn. 
Auf Delhi's Wällen ruhn bewaffnete Trabanten ; 
Es fünnen Kriegeselephanten, 

Zu’ zwölf in einer Reih’, durch feine Thore gehn. 


Begleite mich, o Kind, nach meines Reichs Geftaden! 
Umſchwebe du mit mir die Dächer des Nomaden, 
Die, runden Körben gleich, mit Blumen find gefüllt! 









Aus den Orientalen und Balladen. 
0 Ta 4 

ie Bajadere fieh’ mit aufgelöstem Haare, 

ı Abend, wenn die Dromedare 

alt machen, wo der Born der Wüſte perlend quillt! 


2 ı glüßn im deigenwald und bei den Syfomoren 
5 wie ſie trägt das Minaret des Mohren; 
Perlenmutterdach läßt die Pagode ſprühn; 
Porcellanthurm wirft im Sonnenſcheine Funken, 
d in den himmelblauen Junken 
4— verſchleiert ſich der Purpurbaldachin. 


ich will entwirren dir die Zweige der Platane, 

die uns daS Bad verbirgt der träumenden Gultane; 

) fomm! gerettet fei die holde Jungfrau, die, 

Srzitternd ihres Herrn und feiner Wächter Grimme, 
auſcht, ob der Wind ihr bringt die Stimme, 

je über al3 das Lied ihr Klingt des Bengali, 


m Orient einjt hat das Paradies gelegen. — 
der Lenz bejehüttet ihn mit Roſen allerwegen; 
Garten, lächelt er und duftet für und für! 
nm. daß dich die Pracht des Drients begrüße! 
ie bang du jeufzeit, fomm, o Süße! 
hu’ ich dir Eden auf, was gilt der Himmel dir? 


Die Fee, 


> meine Heimath iind des Abends Duftgefilde; 
ort, wechjelnd in der Luft fein nebelhaft Gebilde, 








flatternd Haar bereift, jein Auge kühn und blitend, 
uf einem moos'gen Steine fitend, 
ieht e3 der Siedler ziehn im Raum, 


Ft eiligrath, gefammelte Dichtungen. IV, 16 
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eht langjam das Gewölk. — Berfolgend einen Traum, 
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Denn wiſſe, ſchönes Kind, durch meiner Nebel Kräuſeln, 
Durch meiner Berge Schnee und meiner Wälder Säuſeln 
Wird allezeit ein Herz, das blutet, mild erfriſcht! 

Und dann auch durch den Stern, den ſüßen, der beſcheiden 
Und hoffend bei des Tages Scheiden 

Dem Abend ſeinen Aufgang miſcht! 


Mein dunkler Himmel wird beweinen deine Schmerzen, 
Kind, das der Ewige losriß vom Mutterherzen! 

Des Thales Wiederhall, der abendliche Wind, 

Des Baches Klageton, der Wälder flüſternd Singen, 
Das Alles ſoll dich nun umklingen 

Anſtatt des Wiegenlieds, mein Kind! 


Entflieh' dem öden Kreis der blauen Horizonte! 
Beglückt der Himmel nur, der ſich verſchleiern konnte; 
Das Land, auf das durch Duft der Strahl der Sonne fällt! 
Mo man die Lüfte fieht von Nebelreih’n durchſchwommen, | 
Gleichwie von Flotten, welche fommen 

Aus einer unbefannten Welt! 


Für mich ift’3, daß zur See der Winde ſtürmiſch Toſen 
Die Fluth zufammenballt zu prächt'gen Waſſerhoſen; 
Sch feflle den Orkan durch meiner Lieder Schall; 

Und weißt du, dab ich auch den Regenbogen jhmüde? 
Mie eine Verlenmutterbrücde 

Beipringt er Fluthen von Kryftall. 


Mein find der mauriſchen Alhambra ſchlanke Bogen; 
Mein -ift der Grotte Pracht, in welcher feine Wogen 
An Pfeilern von Bajalt läßt branden Staffa’3 Meer; 
Dem Fiſcher fteh’ ich bei, und laufche feinen Bitten, 

Baut feine räucherigen Hütten 

Auf Fingals alten Schlöfjern er, 
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Dort ſchreck' ich oft die Nacht mit täufhenden Auroren; 
35 fahre durch die Luft mit fprüh’nden Meteoren; 

Ich mache, dab die See mit Flammen bunt fich ſchürzt. 
Der Jäger auf dem Fels, fieht er das Thal ſich röthen, 
Glaubt einen brennenden Kometen 

Zu ſchau'n, der in das Meer fich ftürzt. 


domm, junge Seele, fomm! und laß uns dann zufammen 
Bevölfern die Abtei mit luft’gen Irrwiſchflammen; 

Nimm diejes Silberhorn, daß es im Forfte fchallt; 

Mit meiner Zwerge Schaar durch das Gebirge reite; 
Führ’ an die unfichtbare Meute, 

Die jede Nacht durchbellt den Wald! 


Barone jolljt du jehn, knie'nd vor der Gatterthüre 
Des Thurms, dab ihre Hand los die Sandale fchnüre 
Des Pilgers; — ihre Burg erhebt fich feft und fühn. 
Die holde Schloffrau dann, für eines Pagen Leben, 
Siehit du ihr ſchwimmend Aug’ erheben 

Zu der gemalten Scheiben Glühn, 


Wir find es, deren Hauch durchſäuſelt die Portale 

And das jonore Schiff der goth'ſchen Kathedrale; 

And wenn der Espe Laub im Mondenfchimmer bebt, 

Dann — mander alte Hirt wird jtaunend es bezeugen! — 
Sind wir e3, deren Zug den Reigen 

Um -jtillee Weiler Kirchthurm webt. 


D komm, ich öffne dir des Decidentes Riegel! — 

Der Himmel ift noch weit, und ſchwach find deine Flügel! 
Vergiß die weite Fahrt in meiner Schweitern Chor! 

Sieh’, unjer Reich ift groß! In wilder Schönheit glüht es! 
Den Ufern feiner Heimath zieht es 

Derwund’rungsvoll der Fremdling vor! 


— 
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Is Und ſchwankend hörte fie das Kind, und ſah — | 
Denn ſüß zum Obre dringt der Geifter trüg’rifch Flehn; “4 

Ihm war, als ob fi heut die Erde doppelt —— — | 

Doch plöglich, fiehe da, entſchwand e3 ihrem dlide.. | 
63 jah den Himmel offen ftehn! 


Ans den Herbitblättern. 


Sobald das Kind ſich zeigt. 


Sobald das Kind fich zeigt, eilt Alles ihm entgegen, 

Und jauchzt; fein ſüßer Blid heißt ſich die Freude regen; 

Es lächelt, und verſcheucht | 
Den Öram; die Stirnen glatt, die Augen madt es helle; 
Der Schulbige jogar wird froh, wenn auf der Schwelle 
Schuldlos das Kind fich zeigt. 


Mag lähelnd uns der Mai mit feinen Blumen grüßen, 

Mag unfer Kreis im Herbit fih am Kamine fchließen, 

- Mo traut die Flamme glüht: 

Zeigt jih das Kind, jo zeigt die Luft ſich; fo verbittert 

Uns Nichts den Tag; man ladt, man ruft, die Mutter zittert, 
Nenn fie es wanken ſieht. 


Oft reden wir am Herd, beſtrahlt von ſeinem Scheine, 


Von Dichtern, Vaterland, und Gott, und wie der reine 


Geiſt gern fih im Gebet 

Erhebt: — da fommt das Kind, und jehnell verjtummt das ernſte 
Geſpräch; dem Kinde weicht das Höchſte und das Fernſte: 
Gott, Vaterland, Poet. 
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Die e tat it ſtill Ri het den Geiſ der Traum von A “ 
Da hört man Hagend durch das Rohr die Welle rinnen, * 
Da liegt die Welt in Ruh'. —— 
Doch wenn das Morgenroth, ein Leuchtthurm, auf die Blätter 
Des Waldes ftrahlt, dann jauchzt erwacht ihm das |. 
Des Hains, der Glocken zu. 
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Mein Geift ift das Gefild, das farb’ge Blumen ſchmücken, 
D Kind, wenn mild und warm die Gluth von deinen Bliden 
Durch jeine Nächte bricht; | 


Der Wald, durch den für dich geweihte Stimmen ziehen, R 
Und defjen jäufelnde Baummipfel dir erglühen : 
Im goldnen Morgenlicht. 2 


Denn diejes offne Aug’ ift reih an ſüßem Schimmer! 

Denn diefe Feine Hand, — gejegnet fei fie! nimmer 

That fie noch Böfes! Kein 

Sit noch dein Herz! Noch theiljt du nicht der Großen Mängel! 
Gebenedeites Haupt! Blondhaar’ger Anabe! Engel 

Mit einem Heil’genjchein! 


n unjerm Kreife, Kind, bift du die Archentaube! 

Dein zarter, ſchwacher Fuß ift Fremdling noch dem Staube 

Des Bodens! Angethan 

Mit Flügeln bift du noh! Wir freu'n uns deines Glüdes; 

Dein Leib der Seele glei an Reinheit! heitern Blickes 
Siehit du die Welt noch an! 


Wohl biſt du ſchön! — Wie treu! — Was gleicht den fühen Tönen 

Des Eleinen Mundes hier! — Wie lieblic diejer Thränen | 
So ſchnell verfiegter Guß! — 

Dein Lächeln! — O wer kann, wie du, das Aug' erheben? — 

Die junge Seele reichſt du willig dar dem Leben, 

| Und Eapıcn Mund dem Kuß! 
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D Herr, ſprich über mich und über meine Freunde 
Und Brüder; Ew'ger, jprich felbjt über meine Feinde 
Den harten Fluch nicht aus: 

Durch einen Lenz, dem es an Blumen fehlt, zu gehen, 
Den Käfig taubenlos, jchwarmlos den Stod zu jehen, 
Und finderlos das Haug. 


Aus den Dammerungsgefüngen. 





Nnpoleon der Zweite. 


L; 


Tauſend achthundert elf! — D Stunde, wo mit Bagen 
Zahllos im Staube rings die Nationen lagen, 

- Und beugeten das Knie, 

Aufblidten um ein Ja zur Wolke, zittern fühlten | 

Der Staaten ältejte, und dich, o Louvre, hielten 

Für einen Sinai! 


Gekrümmt, gleihwie ein Roß, das Tlirren hört die Sporen 
Des Neiters, ſprachen fie: „Ein Großer wird geboren! 

- Auf einen Erben harrt das ungeheure Reid. 

Was diefem Manne wird die Hand des Em’gen bringen? 
Ihm, defjen Looſe die der ganzen Welt verjchlingen, 

Der mehr als Cäſar ift, dem Roma jelbjt nicht glei?“ 


Und als fie redeten, da, mit geborjtnem Schooße, 
That auf fich das Gewölk, und nieder ließ der große 
Prädeſtinirte ji; 

Die Völker ftauneten, und wagten nur, zu ſchweigen; 
Denn fieh’, Er öffnete, der Welt ein Kind zu zeigen, 
Die Arme feierlich. 
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So 


nd wie ein —— erbebt im Sau des Windes, 
D Snvalidendom, jo krümmte diefes Kindes | 
Hauch deiner Wölbungen erzitternde Trophä'n; 

Und ſein Geſchrei, geſtillt durch einer Amme Singen, 
Ließ — Alle ſahen wir's! — hochauf vor Freude fpringen 
Die ehr'nen Mörſer, die vor deiner Pforte ſtehn! 


Und Er! Aufblies der Stolz ihm Naſ' und Stirngeäder; ; 
Aufthaten endlich fich die Arme, welche Jeder 

- Bisher gefreuzt nur ſah! 
Und fieh, das Kind, gewiegt in feiner jtarfen Rechten, a 
- Bon Bligen überſchwemmt aus feines Auges Nächten, | 
Lag milde ftrahlend da! 


Drauf, al3 er nun gezeigt den Erben feiner Throne, 
Wie jedem alten Volk, jo jeder alten Krone, * 
Rief er, die Könige anſchauend feſt und glüh, * 
Nicht ungleich einem Aar, der eine ſteile Firne — 
Erflog, aus voller Bruſt und runzellos die Stirne: 
— Mein iſt die Zukunft! Mein iſt fie!“ 











2. 


Nein, Keines iſt die Zukunft, Sire! 
Die Zukunft iſt des Herrn allein! 
Die Stunde ſchlägt, und ſtets iſt ihre 
Mahnung: Es muß geſchieden ſein! 
Die Zukunft! O Myſter! hienieden, 
Was uns das Schickſal auch beſchieden, 
Ruhm, Glück des Krieges, Liebe, Frieden, 
Der Kön’ge Kron’ und Prunkgemach, 
Der Sieg mit rother Flammenſchwinge, 
Des Feldherrn blutbeipriste Klinge — 
Sie find für uns fo flüht’ge Dinge, 
Als nur der Vogel auf dem Dad. 
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Nein, ftänd’ er auch mit Glüd und Macht im engiten Bunde, 
Dir bricht die kalte Hand kein Menſch auf vor der Stunde! 
Mer, der dein Räthſel kennt? 

Du fchweigendes Phantom, das uns zur Seite jchreitet, 
Verſchleiertes Geſpenſt, dei Abficht Keiner deutet, 

Und das man Morgen nennt! 


Ka, Morgen! Könnten wir’3 begreifen! 
Aus was wird Morgen denn beitehn? 
Die Hand des Ew'gen läßt es reifen, 
Mir aber müfjen heute fä’n. 

Es lodt die Frucht aus ihrem Keime, 
Es zeigt entichleiert das Geheime, 

Es ijt die Deutung unſrer Träume, 
Es iſt Paris nad Babylon, 

'S iſt die zerſchmetternde Balliſte, 

Es iſt der Schlag nach deiner Büſte, 
Es iſt des Thrones nackt Gerüſte, — 
Heut iſt der Sammet auf dem Thron! 





Hör', Morgen iſt das Roß, das ſchäumend ſtürzt zuſammen; 
6 ilt Moskau's Rieſenbrand, der — feine Zungen Flammen! — 
„Halt, Imperator!“ ruft; | 
'S iſt deiner Garde Fall, ’3 ift deines Heer Geminjel! 
'S iſt Waterloo! Schau’ hin, e3 ift die zweite Inſel! 
D Gott, es ijt die Gruft! 


Wohl fannit du, daß die Steine Tlirren, 
Beflügeln deines Roſſes Eil’! 

Mohl fannjt du mit dem Schwert entwirren 
Der Bürgerfriege wüſten Knäu'l! | 
Wohl, o mein Feldherr, kann dein Degen 
Der Themje Mund in Fejieln legen, 
Wohl kann dein Wink den Sieg bewegen, 





Daß er dich anerkennt als Herrn! 

Wohl kannſt du Wall und Thor zerſtören, 
Gebieten felbjt den ferniten Meeren, 

Und zum Gejtirne deinen Heeren 


Beſtimmen deiner Sporen Stern! 






Des Herren ift die Zeit! dir hat er nur verliehen 

E’ Raum! — Sieh’ da, die Welt! du fannft fie ganz durch— 
ziehen, 

Bekranzt mit jedem Kranz, den ſie für Kön'ge flicht! 

Nimm, o Gewaltiger, Europa Karl dem Großen! 

Mer hält did, Mahomet von Aſia's Thron zu jtoßen? — | 

J kannſt es! doch dem Herrn nimmſt du ſein Morgen nicht! 


—* 


* 
D Wechſel! O Gericht! — ALS dieſes Mannes Erbe 















Empfangen hatte nun, ein Spielwerk ihm zu ſein; 
Als man dem Volk gezeigt, wie ſeine Stirne brenne; 
Als es gewundert ſich, wie man ſo groß ſein könne, 
Und doch zu gleicher Zeit ſo klein; 


Als er lebendige Schutzmauern aufgethürmet 

* den ſcharlachnen Pfühl des Neugebornen hin; 

Als dieſer Zimmermann, der ſich verſtand auf's Bauen, 
Mit rieſ'ger Art beinah' die Welt zurecht gehauen 
Rad feinem Traum und jeinem Sinn; 


Als weit geöffnet jchon die väterlihen Hände, 

Daß nie vergeh'nden Glanz er ſeinem Sohne ſpende; 

Als Alles Freud' und Heil dem Lächelnden verhieß; 

Als, zu begrüßen einſt die Sohlen dieſes Gaſtes, 

Die Marmorfüße man des prächtigſten Pallaſtes / 
Schon jego Wurzeln jhlagen ließ; | 


Die Krone Rom's — jo nimmt des Bettlers Kind die Scherbe! — 
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5 Kam plöglic ein Kofak, der lachend es entführte, 


Ein güldenes Gefäß, voll von der Hoffnung Weine, 


Als jählings ihm zerbrah ein MWindftoß beide Schwingen; 


“Und ald, dab Heinen Durft empfinde biefer Meiner AM 


Vor ihn und auch vor dich, o Frankreich, man gefeßt, ..... 
Ch’ jeine Lippe noch der Schale Rand berührte, 


Und auf die Groupe hob entjeßt! 


i 4, ’ 
a, kühn flog einft der Aar, die Wolfen zu durchdringen, 


Er fiel, dem Wetterftrahl, der durch die Luft zudt, gleich. 
Damals auf feinen Horft voll Freude ftürzten Alle; 
Naubgierig nahmen fie, je nach der Kraft der Kralle, 
England den alten Aar, den jungen Deiterreich! 


Ihr wißt, was das Gefchleht der Zwerge that dem Niejen! 
Sechs lange Jahr Hindurch, gefeflelt und verwieſen, 
Sah man fern hinter Afrika 

Den Ueberwundenen auf feiner Inſel trauern ; 

In jeinem Käfig jah man diefen Großen fauern: — 
Die Anie am Rinne ſaß er da! 


D, hätt’ ev Nichts geliebt!. .. Und doch, er that's mit — 
Die Löwenherzen ſind die — PL — 
Stets war ſein Denken jener März. * 

Zwei Dinge blieben ihm in feiner Wogenwildniß: 4 
Schaut hin! ein Planiglob und eines Kindes Bildnig — 
Sein Genius und aud fein Herz! 


D, Abends, wenn fein Aug’, tier, als erblidt’ es Geiſter, 
Durdirrte das Gemach: wenn feine Kerkermeiiter, 
(Schildwachen, ausgeſtellt, bei Tag und Nacht zu ſpähn 
Auf ſeines Denkens Flug) nur ſeines Denkens Schatten 
Borübergeben ſahn auf feiner Stirn — was hatten 
Sie diejes kahle Haupt alsdann bewegen ſehn? 
* Der zwanzigſte 1811. 























Nicht immer, Sire, war's das pos, weiches eben 
Mit deinem Degen du gerufen in das Leben; 
Nicht immer alter Schladten Luft; 

Nicht war es allezeit Aegypten braune Erde; 
Kein Scheik der Wüſte ftets, und feine wilden Pferde, 
Die deines biffen in die Bruft! 





Nicht war es allezeit der Bombe ſchaurig Dröhnen, 

Das zwanzig Jahre lang die Feldihlacht ließ ertönen 
Dumpf unterm Schritt Napoleon’s, 

Menn weithin über's Meer der dunfelrothen Fehde 

Sein Haud die Fahnen trieb, die ſchräg geſenkten — jede 
Der Maſtbaum ihrer Bataillons ! 


’S war die Fanfare nicht des plänfelnden Hufaren; 

S war nicht der Bivouaf, der auf den Morgen harrt; 
S mar nit ein Tagsbefehl; es waren feine Schanzen, 
Noch rothe Lanziers, umftarrt von ihren Lanzen, 

Mie Rurpurblumen, die ein Aehrenfeld umſtarrt! 


D nein, e3 war ein Kind, wie Lilien und Roſen! 

E war ein blondes Kind — 0, könnt' er ihm liebfofen! 
en Mundes jchläft es feit; 

Indeß die Amm’ es wiegt, ſorgſam mit treuem Lieben, 
Und einen Tropfen Mil, der ihrer Bruft —— 

E uf feine Lippen tröpfeln läßt! 

Die Ellenbogen dann lehnt’ er auf feinen Seſſel; 
. übervolles Herz brach ſchluchzend jede Feſſel; 
aut weint er, Thrän’ auf Thräne fällt ..... — 
D, ſei geſegnet, Kind! Haupt, heute ſchon begraben, 
Dein Denen, du allein, abwärts gelenkt zu haben 
Bon dem verlornen Thron der Welt! 
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€ war niht Madrid, und nicht die alte Burg der Czaren; 
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Ya, Beide ſchon find todt! — —— ſtark iſt bi Rechte! 
Zuerſt ergriffeſt du den Lenker der Gefechte, 
Den Starken auf dem Thron; 

Drauf haſt den Knaben du dem Oſſuar gegeben; 
Zehn Jahre g'nügten dir, das Leichentuch zu weben 
Dem Vater und dem Sohn! 


Ruhm, Jugend, Stolz — das Grab weiß alle zu erfaſſen! 
Etwas gern möchte wohl der Menſch zurücke laſſen 

Bei'm Scheiden aus der Zeit! 

Umſonſt! Die Dinge gehn zurück, von wo ſie kamen; 

Den Rauch die Luft, den Staub die Erde — heim den Namer 
Nimmt die Vergefjenbeit. | 





6. 
D Revolutionen! — Nimmer, 
Der ih der Schiffer Letzter bin, 
Ergründ’ im Ringen eurer Trümmer 
Und Fluthen ich des Ew'gen Sinn! 
Euch habt der Menge blödes Gaffen; 
Allein wer kennt des Ew'gen Schaffen? 
Mer weiß denn, ob der Tiefe Klaffen, 
Und ob der Welle dumpf Geſchrei, 
Und ob der Trombe fchredlih Wehen, 
Und ob des Linienihiffs Vergehen — 
Db alles dies nicht zum Entjtehen, 
D Herr, der Berle nöthig jei? 


Doch laſtet dieſes Sturm3 Verheerung 
Auf Fürſten und auf Völkern ſchwer. 
Ein Volk begriffen in Empörung — 

O, welch' ein blind' und taubes Meer! 
Poet, was ſoll dein Lied der Menge? 
Verſchleuß in deiner Bruft Geſänge, 
Die, unvernommen, das Gedränge 
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- Nichts, was im Wetter nicht zerfchelle! 


Bi To: 


| Der Fluth erbarmungslos verſchlingt! 
Im Nebel heiſch wird deine Stimme; 
Der Wind entfiedert dich, der ſchlimme, 


Du armer Vogel, der im Grimme 
Des Sturms auf morſchem Maſte ſingt! 


O Nachtorkan, der ewig grollet! 

Kein Fleckchen Blau am Himmel mehr! 
Wirr in das Bodenloſe rollet 

Der Menſchen und der Dinge Heer. 


Was iſt, reißt mit ſich fort die Welle! 

Das kahle Haupt, gleichwie das helle, 

Den Kaiſer und des Kaiſers Sohn! 

Sieh', es erliſcht, es löſ't ſich Alles! 

Wer wehrt dem Drang des Wogenſchwalles? — 
Ziehend vergikt er, dumpfen Scalles, 

Den Leviathan, wie den Halcyon! 


Einfam am Fuß des Thurmes. 


Einſam am Fuß des Thurmes, draus die Stimme 


Des Herrn erſchallt, der jeinen Schatten werfen 


Allaugenblicklich auf die Schwelle kann; 


Bereit, als Henker den Gemahl zu ſehn, 
Und bleih auf's Pflafter in die Knie gefunfen — 


Weh', armes Polen, jo gefefjelt jetzt, 


So ſchon befiegt in’s Grab di neigend, liegt du! 


Statt deiner Söhne drüdft du an dein Herz 
- Mit weißer Hand ein blutig Kruzifir. 
Dein purpurn Thronkleid traten die Baſchkiren, 
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Und zeichneten's mit ihrer Schuhe Nägeln. —* 
Bon Zeit zu Zeit-grollt eine dumpfe Stimme; 
Man hört das Dröhnen eines jchweren Schritteg, 
Und jiehet funfeln ein gelrümmtes Schwert. 

Doch du — dich lehnend an die harte Mauer, 
Die naß von deinen Thränen tft; zum Himmel 
Die wunden Arme bebend und das Haupt, 

Das wanfende, und die jehon brechenden Augen — 
Doh du, mit bebenden Lippen und beflommen, 


Rufſt: Frankreih, Schweiter, ſieheſt du Nicht? kommen ? 


Befiegt, in einem Angenblicke kann. 


Beſiegt, in einem Augenblide Tann 

Ruhm, Baldadhin und Reich der große Mann 
Berlieren, fammt de3 Diademe3 Schimmer; 

Nur nicht den Zauber, welcher ihn erhob, 

Der da fein Haupt mit Strahlen liht ummob: — 
Stolz feinen Genius bewahrt er immer! 


Sp, wenn die Schlacht ein bunt PVanier entrollt, 
Fällt, was Azur nur, Scharlah oder Gold, 
Was feidne Franze nur, im Drang des Feuers, 
Bom Blei zerhadt, in einem Augenblid, 

Und löfet ab fich, flatternd, Stüd für Stüd, 
Gleichwie entrafftt vom Schnabel eines Geiers. 


Sleihviel! denn fiehe, Dur) das Handgemeng, 
Durh Blut und Hufihlag, Stöhnen und Gedräng, 


- Bleibt auf dem Schafte doch als glüh’nde Krone 


(Dem Fahnenfchafte, welhen das Geſchoß 
Den Burpur nahm, der wallend ihn umfloß,) 


Der eh'rne Yar, der Stolz der Bataillone! 








Mit den Herbftblättern. 
Un Madame ..... 


* 
Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel, 
- An deine Feniters vorgefchobne Riegel 
: Wie eine Schlojje Elirrend treibt der Mind, 


O Gott, e8 flieht des Marktes Drang und Hiße! 
Soft, Schwüle, Regen, taujend fchlimme Blike 
Bedrängten ſchon das neugeborne Kind. 


1 
Es iſt beitraft, daß es fich mir entſchwungen. 
Sieb’, wie es weint, nachdem es faum gefungen! 
O Sieh’, wie fteuppig jeine Federn find! 


ee 
x 2. 
| u es der Wind von Neuem nicht entführe, 


- Maria, fomm’ und öffn’ ihm deine Thüre; 
ri Beſchirme ſeiner Verſe ſcheue Brut! 


gm deinem Alkov, fiher vor den Winden, 
Laß einen Augenblid e3 Ruhe finden; 
E Gewähr’ ihm deines Herdes milde Gluth! 


An deiner Seite leg’ es ftill ſich nieder, 
- Ein Böglein, das, mit blutigem Gefieder, 
Zittert und zudt — o, gönn’ ihm deine Hut! 








Anakreon, Poet. 


* 
Inafreon, Poet mit den erot'ſchen Wogen, 


2 ch Blumen riefelft du mit ſüßem Fall und Ton! 


son alter Weisheit Höh'n kommſt fidernd du gezogen! 
dich ſieht, wer fie erklimmt, auf halbem Wege ſchon; 
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liebe dich, Poet * Kasen ftillen Welle! N 
Wenn fteil die Felfenbahn, die uns der höchſten Stelle 

Des Berges näher bringt — wie gern, vom Steigen — h 
Erquicken wir uns oft am kleinen Murmelbach! | 
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Menes Lied zu einer alten Weiſe. 


Wenn es einen Raſen gibt, 
Deſſen Quellen lachen, 

Defien Schmelz fein Wetter trübt, 
Welchen bunt bedadhen 

Lilien, Geisblatt und Jasmin, 
Die zu jeder Jahrszeit blühn, 

D, fo will zum Pfad ih ihn. 
Deinem Fuße machen! 


Wenn e3 einen Buſen gibt, 
Einen fühnen, wachen, 

Defien Liebe, wenn er liebt, 
Kennet fein Erfchwaden ; 
Wenn er warm und voll Gefühl, 
Niemals falſch und niemals fühl, 
Gi, jo will ih ihn zum Bühl 
Deiner Stirne maden! 


Gibt es einen Liebestraum, 

Einen ohn’ Erwachen, 

Den fih, wie des Bades Schaum 
Reife wiegt den Nachen, 

Gern die Seele wiegen läßt, 
Einen Traum, der Gott ein Felt, 
DO, jo will ih ihn zum Neſt 
Deinem Herzen machen! 
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Aus den Dämmerungsgefüngen. | 257 






Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch geſogen. 


— 
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Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch geſogen, 


Weil meine bleiche Stirn in deinen Händen lag; 
Weil deines Odems Duft mein Odem eingeſogen, 
Weil ich an meiner Bruſt gefühlt der deinen Schlag; 


Weil mir's gegeben ward, daß ich dich ſagen hörte 
Die Worte, die das Herz ausſpricht mit heil'gem Flehn; 
Weil, heiß in meines glüh'nd, dein Auge mir gewährte, 
Froh lächeln dich zu ſehn, und weinen dich zu ſehn: 


Weil auf mein lockig Haupt, das, ach! nur ſelten helle, 
Ein Strahl ſchien deines Sterns mit wunderbarem Glanz, 
Und weil ich fallen ſah in meines Lebens Welle 

Ein prangend Roſenblatt aus deiner Tage Kranz; 











So kann ich jagen jegt: — Vorüber, flücht’ge Jahre! 
AM eure Blumen ſchon find welk! ich bin ein Mann, 
Der nimmer älter wird, der eine wunderbare 

Blum’ in der Seele trägt, die feiner brechen kann! 


Streift euer Flügel auch, doch bricht er nicht, der rasche, 
Die Schale, deren Born mir ew’ge Labe beut; 
Mehr Gluth hat meine Seel’, als ihr befiget Aſche; 
Mehr Liebe hat mein Herz, als ihr Bergefjenbeit! 


Die arme Blume. 


Die arme Blume ſprach zum Schmetterlinge: 

lieh’ nicht! ung fiel 

Ein zwiefad) 2008; du ziehjt auf flücht’ger Schwinge, 
Ich haft’ am Stiel! 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. IV. 17 





4 





er 2% 
un . a  AY h 
.. 1 — 





1 wen. dj #, - +’ —— 
% Pr x? 4% a ’ 2 y .. a * 
ur Y 6 — — a) 
Bieter ugsss.. 


Und dennoch lieben, fern der Menfchen Neide, 
Einander wir! 

Wir gleichen und; man fagt uns: alle beide 
Seid Blumen ihr! 


Doch, ach! du folgit der Lüfte mildem Wehen! 
Mich hält der Straud) ! 

Mie gerne Ichict’ ich in die blauen Höhen 

Dir meinen Hauch! 


Umfonft! du flatterft raſtlos auf den Matten, 
Gibſt Kuß auf Kup; 

Indeß ich, trauernd, einfam meinen Schatten 
Betrachten muß! 


Du fliehſt, kommſt wieder, zeigft auf jedem Beete 
Des Fittigs Olanz, 

Und findejt mich bei jeder Morgenröthe 

In Thränen ganz! ° 


D du, mein König, fol die Lieb’ ung bringen 
Glück, Wonne, Rait: 

Gleich mir dann wurzle, oder gib mir Schwingen, 
Wie du fie haft! 


BUT un. Rare 


Rofen und Falter, alle fie einit einen 

Sm Grabe fi. 

Warum erft dann? Im Leben, jollt’ ich meinen!..... 
Wir beide! — ſprich! 


Sei's hoch im Licht, wenn lieber deſſen Spuren 
Dein Flug begrüßt; 

Sei’ auf der Flur, wenn gern ſich auf den Fluren 
Dein Kelch ergießt! 
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Wo dir's gefällt! Im hal und — dem Sigel — 
nd in der Luft! 
leitet. ob du Korolle biſt, ob Slügel, 2: 


Glanz oder Duft! 


Doch Eins thut Noth: Beifammenfein! — D werde, 
Die mich beglüdt! 

Dann kann man wählen, Himmel oder Erde, 

Wie e3 ſich ſchickt! 
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Weil voll von Thränen unfre Stunden. 


Meil voll von Thränen unsre Stunden, 
Und weil von Unrub’ voll fie find; 
Meil jeden Kranz, den du gewunden, 
Entblättert jchon ein rauher Wind; 
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— Weil unſre Eltern ſchon gegangen 
Den Weg ſind, der uns Alle ruft; 
Weil Kinder ſchon mit rothen Wangen — 
Sich vor uns legten in die Gruft; — 


Weil, die mit deiner Seufzer Schalle 
Du fülleſt, dieſe Thränenſtatt 

Schon längſtens unſre Wurzeln alle 
Und unſrer Blumen ein'ge hat; 


Weil in der jetzt Geliebten Stimme 

Der einſt Geliebten Wort ſich mengt; 

Weil allwärts über uns der ſchlimme 
Schlagſchatten des Vergang'nen hängt; 












Weil, wenn die Bruft ung Wonnen heben, —— 
Uns jäh verſchlingt des Schmerzes Meer; 
Und weil wie ein Gefäß das Leben, 

Das man nicht voll macht und nicht leer; 


Weil man, je mehr man vorwärts ſchreitet, 
So tiefer nur verſinkt in Nacht; 

Und weil für uns längſt ausgebeutet 

Der Hoffnung trügeriſcher Schacht; 


Weil, ach! der Glocke ſtündlich Tönen 
Nichts, Nichts für morgen uns verheißt; 
Und weil man Keinen kennt von Denen, 
Die uns der Drang des Weges weiſ't: — 


So eile, Wohnungen zu bauen 

Der Seel' an einem höhern Ort! 

Nicht führt dein Pfad durch unſre Auen, 
Nicht unſre Fluth birgt deinen Hort! 


Bei Nacht, wenn Schatten dich umſchweben, 
Laß ſchaukeln dich das Meer im Boot; 

Die Fluth iſt bitter, wie das Leben! 

Die Nacht verſchleiert, wie der Tod! 


Den Abgrund und die Nacht befehdet 
Ein unerforſcht Myſterium; 

„Bis auf den Tag, wo Alles redet,“ 
So iſt des Herren Wort, „ſeid ſtumm!“ 


Umſonſt durch dieſer Fluth Getümmel 
Sah'n Andre nach dem Boden aus; 
Umſonſt, zu ſchauen dieſen Himmel, 

Durchſpäh'ten ſie der Nächte Graus! 





Du — ftille dir des Herzens Klopfen 
Der Friede des geftirnten Doms! 
Aus diejer Urne Einen Tropfen, 

Ein Lied nimm dieſes Tönejtroms! 


Dein Flug, die Andern überjchweb’ er! 
a Dein ſchönes Aug’, das trübe finnt, 
5, Lab von der Erde, wo nur Gräber, 
AN Zum Himmel jhaun, wo Seelen find! J 
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Hoffnung auf Gott. 


Kind, hoffe! Morgen! Was dein Mund auch flehte, 
- Nur Morgen, Morgen! Fleh’ zu jeder Frift! 
Bereit mit jeder neuen Morgenröthe 

— Zum Beten fei, wie Gott zum Segnen ift! 


— Kind, unfre Schuld ift unſrer Leiden Quelle! 
Vielleicht, du Arme, wenn wir lange Zeit 
Knieen vor dem Herrn auf feines Haujes Schwelle, 
- Daß nad den Andern Gott auch uns verzeiht! 
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Weil blumig uns der Mai. 


Beil blumig uns der Mai binausruft in die Büfche, 

Do komm, daß deinem Geilt fih das Gefild vermijche, 

nd mit ihm das Gehölz und, auf der ftillen Fluth, 

er milde Mondenfchein, der zitternd auf ihr ruht, 

ver Heerweg und der Pfad, das grüne Thalgelände, 

ie Luft, der Lenz, und dort, verfhwimmend und ohn’ Ende, 
ver blaue Horizont, den, bräutlic und geſchmückt, | 

ie Erde lippengleich an's Kleid des Himmels drüdt! — 
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Erklomm, als nun gemach des Tages Laute fehwiegen, 










9 fämft du! daß der Blick der teuſchen — uer, — 
Der, zitternd durch die Nacht, ſtrahlt durch ſo viele Schleier 
Daß der von Vogellied und Duft erfüllte Strauch, ZN 
Und daß auf dem Gefild des Mittags jchwüler Hauch, 8 
Daß Meer und Waldesnaht, daß Sonnenschein und Dunkel, Br 
Daß ringsum der Natur Erglühen und Gefunfel, 4— 
Daß fruchtbar alles dies, als Doppelblume, triebe J— 
Schönheit auf deiner Stirn, in deinem Herzen Liebe! | 
=” 


Au Lonis 8. 


Den du gelannt, o Freund, der MWandrer, defjen Herz 
Verwundend bloß gelegt fo mander herbe Schmerz, 


Einfam und trüben Sinns des düftern Thurmes Stiegen; 
Des beil’gen, drauf der Menſch in den Granit gefprengt 
Sein Denken, dran ihr Neft die heiſ're Dohle hängt! 


Die Mendeltrepp’ hinan, die ſcharf mit feinem falten 
Wehn der Nordoft betreicht durch des Gemäuers Spalten, F 
Schritt er, bis, laſſend jet der morſchen Stufen Pfad, 3 
Gr unter des Gewölbs geſtützte Bogen trat, ’ 
Mo, barrend des Gebet3, die Glock' in ftiller Trauer, 
Ein eh'rner Vogel, fchlief in ihrem Eichenbauer! 


Der Klöpfel feierte, der Weder ihres Schals! 

Ein mädtig Tau belud der Glode fnot’gen Hals. 
Der Blick, der fich vermaß, in ihr emporzufchauen, 
Sah dichte Finfterniß in ihrer Kuppel brauen. 
Weich in den hellern Rand verlief die Dunkelheit 
Des ſchwarzen Innern fih! Es fang von Zeit zu Zeit 
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Im Schatten diefes Doms, drin noch die Luft vibrirte, 
Als ob erzitternd ſich ein Streifen Tuches rührte, 

Es glitt die Wand entlang ein Flüftern leis und fact, 
Als ob, entringend fih des Glodenftuhles Nacht, 

In der geflügelt fie zu Legionen fchliefen, 

vi Die Töne, halb erwacht und halb im Schlaf, ſich riefen! 
E Ein wunderfam Geräuſch, hörbar der Seele bloß! 

Denn, wenn fie fchlummern jelbft, lichtlos und odemlos 
Raucht der Vulkan, und haucht die Glock' ein feufzend Wehen; 
Aus dieſem Erze ftet3 wallt auf ein leifes Flehen; 

Man lullt jo wenig ein die Glod’ auf ihrem Thurm, 
Als auf der See die Fluth, als in der Luft den Sturm] 


Ein grollend Echo fie des Himmes! Eine Stimme, 

Die mit dem Donner buhlt, und Stand hält feinem Grimme! 
Geihaffen für die Stadt, wie er für Meer und Aluft! 

Ein lärmerfüllt Gefäß, fich leerend in der Luft! 

Es hatte, mer fich ihr genaht, den fpröden Maſſen 

Der rieſ'gen eine Spur von fich zurüdgelaffen. 

- Sn die gegojjene Taufinfchrift überall 

Sah ſchnöde Worte man gefrigelt in’3 Metall. 

Zu oberjt, Fünftli aus dem Erz bervorgetrieben, 
Zeigt' eine Krone fi, zerhadt von Mefjerhieben. 

Wohl gruben Furchen fie tief in die braune Wucht, 
Die Gott der Herr befeelt — doch Feine bradte Frudt! 
Sie hatten bier gefä't, der feine fünd’gen Tage, 

Der ein bereuend Herz und unfrubtbare Klage, 

Der Sinnenliebe gar, die fih ergeht im Koth, 

Und Alle jenen Halm, der nie noch Aehren bot, 

Die Oottvergefjenheit! — Entheiligt war die Reine! 

- Wie fpottend, glomm auf ihr der Roft mit gelbem Scheine ! 
Dem Namen Gottes grub der Eine feinen ein! 

Mo Fa der Prieiter ſprach, da jchrieb der Andre Nein! 
O, feiger, ſchlechter Schimpf, vom Lebenden dem Todten, 
Bon dem Vergeh’nden jtet3 dem Bleibenden geboten! 
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Es fühlt, wie Flügelihlag um feine Blätter fchwirrt, 
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Da, während um ihn ber der Lüfte Säuſeln klang 
Und während in fein Ohr der Stadt Getöfe drang; Te 
Da, während ihren Duft die Fluren ſtill verhauchten, 

Die Menschen vebeten, und ihre Dächer rauchte — 
Da fühlt’ er, wie ein Baum, der, zitternd und verwirrt, 







Da fühlt er, auf das Erz geheftet all’ fein Denken, 


Gedankenſchwärme fih auf feine Stirne fenten! 


F 


Einſam auf deinem Thurm mit der gezahnten Firſt, 

Aus deſſen Höhe dumpf dein Ton hernieder birſt, 

O Glocke, die du hoch im Reich der Wolken dräueſt, 

Und die geballten oft mit deinem Hauch zerſtreueſt, 

Schläfſt du im Schatten jetzt, und Nichts erhellt dein tief 
Und ſchweigend Erzgewölb, in dem der Schall entſchlief! 

O, während dich ein Geiſt, dein Weſen zu erkunden, 
Betrachtet, ſchweigend ſelbſt, in deines Schweigens Stunden, 
Laß jenen dunkeln Trieb, ſo wunderbar und ſüß, 


Der eine Schweſter ſtets die andre finden ließ, 


O, laß ihn ſagen dir, daß jetzt im Abendſcheine 

Dir eine Seele nah, erzitternd wie die deine, | 
Die mächtig oft erfholl, wenn du im Schlummer lagit, 
Die in der Liebe klagt, wie du im Himmel klagſt! 
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D, als ich jung noch war, ald meine Morgenröthe 
Bejeligend und ftolz dur meinen Bufen wehte, 


| “ Damals wohl grub mein Geift, froh ſchaffend, in fein rein 


Und jungfräulih Metall, von wo fein Kommen, ein! E 


Da ſchmückt' ihn jchimmernd wohl geweihter Lettern Zone; 


Nicht, Mutter, und es ward geprägt ihm eine Krone? 
Dann aber kamen fie, die auf der offnen Bahn 
Der Sinne trügerifch dem ſchwachen Herzen nahn; 
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Apenn —— Zufall fie vor unjer Haus getragen, 

N * —* Ungeſtüm an ſeine Pforte ſchlagen, | & 
Den Sterblichen bedrohn, jelbft wenn er Opfer bringt, 
Und machen, daß nicht jtets dem Ewigen er klingt — 
Der Leidenschaften Schwarm, o Gott, er ließ die Gaſſe, 
Daß er die Seele mir mit wilder Gier erfajle; 

An eines Griffels Statt nahm er ein Mefler fich, 
Grub auf das eh'rne Wort mit frevelhaftem Stich 
Schmähung und Läjterung, der Irrthum fich vermilchte, 
‚Bis gänzlich er zulegt das Heilige verwiſchte; 

Gleich deinem, Glode, drin des Herren Name jdhier 
titellter nicht erfcheint und wüjter, denn in mir! 


3. 


Was aber gilt denn dies der Glock' und meiner Seele? 
Es würdige fie nur erwedender Befehle 

Der Geiſt, berühre fie, und fage beiden: Singt! 

Und plötzlich, fiehe da, gewalt’gen Tones ringt 

Aus ihrer bangen Bruft, die dunkle Schatten deden, 

N Bus Aſchen und durch Roft, durch Schrammen und durch 
Sleden, 

nd durch bejudelnde Verhöhnung feierlich 

Ein laut und herrlich Lied los in die Himmel ſich! 

Das Hofianna dies alsdann von allen Kehlen, 

Des Herin Gedanke dies, und der Natur Erzählen! 

Ja, was, wie Meeresſturm und Morgenſonnenlicht, 

Er Wetter ſtrahlen dann und Seufzern Bahn ſich bricht, 
= durch die Lande brauſ't, wie Schnee von eij’ger Firne, 
Was man entzuden fieht der nie gejenkten Stirne, 

- Gleihwie dem Glodenthurm, der ftet3 gen Himmel ragt — 
& ift das große Lied, das Alles, Alles jagt: 

Die Seufzer, die gepreßt aus bangen Herzen ſchallen; 

Sen Schrei des Be und defjen, der gefallen; 
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Das Reden geglichet zu jeder Leidenſchaft; — — | 
Der Täufhung Lebewohl, die ſüß uns fortgerafit; I 
Die Barke, die zerfhellt der Brandung zornig Schäumen; 
Des Meibes tiefer Gram, der Jungfrau ftille® Träumen; 
Die Tugend, die zumeift nur Dulderherzen füllt, ei 
Und aus der Bitterkeit des Borns der Leiden quillt; E 
Den Altar, den von Bolt und Weihrauchduft ummallten ; 
Die Mütter, die zurüd den Schritt der Kinder halten; 
Die Nacht, die ſchweigen heißt des Weltalls täglich Feſt, | 
Und nur die Meere noch hienieden fprechen läßt; B 
Der Frühe Sternenglanz, des Sonnenaufgangs Gluthben, 
Und, wenn die Sonne finkt, des Weſtens prächtig Bluten; 
Den Berg, der mit dem Strom, in fäufelndem Akkord, 
Nur Eines Namens Ruhm verkündigt fort und fort! 2 
Das wunderbare Lied, das, unter Flügelfchlägen, | 
Dem Nejt der Schwalbe zieht vom Adlerhorſt entgegen; 
Und jenen Kreis, den, ach! der Menjch jo bald umgeht: 
Des Herzens Reinigfeit, die Liebe, da3 Gebet; 
Endlich des Lichtes Schein, den, daß fie ihn ergießen 
Kann auf die Welt, der Herr läßt in die Seele fließen! 
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Und tief erjchüttern wird die Menſchen dies Getön! 

Es werden, die durch's Feld, und die in Städten gehn, 

Es wird, wer weile laufcht des Herzens heil’gen Kunden, 
Und wen die Ewigfeit vergefjen läßt die Stunden, 
In Demuth neigen ih! — dann lächelt für und für 
Das Kind die Mutter an, und zeigt den Himmel ihr! 
Sein wundes Herz alsdann wird Jeder einen fühlen 
Und Alles heilenden Balfam durcriejeln fühlen! 

Aus Einer Schale dann beraufhen fih der Schwarm, 
Und wer in Einfamkeit ſich hingab feinem Harm! Ä 
Gewedt durch das Geräusch, fährt auf aus ihrem Traume 
Die Jungfrau, die geruht auf blum’gem Duellenfaume! 
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* „SR — empor, ein —— Gemiſch: 
Die Wittwe, welche weint; der Wechsler, deſſen Tiſch 
Steht in des Tempelhofs entheiligtem Bereiche, 
Wie einen Pilz man ſieht am Fuß der alten Eiche; 
- Der Gläub’ge, der ſich tief, o Kirchthurm, vor dir büdt — 
Sie alle hören dann, erſchrocken und entzückt, 
Wie träumend man vernimmt der Meere brauſend Wallen, 
Das dumpfe Klaggeſchrei der eh'rnen Seele ſchallen! 
: 5. 
D Hymne der Natur und Menjchheit, deren Schall 
Ohn' Ende weiter ruft ein jeder Wiederhall! 
Ernit, freudig, nie gehört, erhaben und verzweifelnd | 
Lied, von Gebirgeshöh'n tief in den Abgrund träufelnd, 
— Das, wenn die Tiefen es mit ſüßem Klang durchbebt, 
Wie Kataraktenduft zurüd zum Himmel Shwebt! 
Lied, das auf Bergen man und Ebnen böret Flingen, 
Das durch den Aether tönt als Athmen, Weinen, Singen ! 
Lied, das im Fluſſe jhäumt, das durch die Wälder zieht, 
Zur Stunde, wo zugleih man ſich entzünden fieht 
3 Am Saum der finſtern Schlucht, die Wolkenbänke gürten, 
Den Stern des Schäfers mit dem Abendfeu'r des Hirten! 
Lied, das beitm Morgengrau’'n auf Waflerfpiegeln weht, 
— Und in der Vöglein Neſt am Abend fchlafen geht! 
5 Bart, da3 die Glode weit den Gloden zu erzählen, 
Und das als Tröjterin die Seele jagt den Seelen! 
Endloſer, riej’ger Palm, den alles Reden nicht 
Der Sprachen wiedergibt, die man auf Erden ſpricht, 
Und der in Einem Wort der Lippe doch entwehte 
— der: ich liebe! ſprach, und deß, der ſprach: ich bete! 


Und diefer glüh’nde Pſalm, der alle Welt bezwingt, 
Der minder in der Luft, al3 in den Herzen Elingt, 
Wird, daß er mächtiger aus ihren- Tiefen walle, 

Aufthun der Seele, wie der Glocke Poren alle! 


u —— 
Er e: 


> — 










4 D f 

{ > ie ö 4 9 >» vr 

white r 3* N —8 

9* * Pi er r “.T 9 Mi —J 
268 ⸗ 


Ch 
J— I PR, EX, a 





* J 
9 
ar Az y i 
—* yo vv 
1 a P 


F — Se 
Sie werden fingen ihn, füß, wie bie Taube giert; | Ä — 
Rein, wie der Quelle Ton, die durch die Wälder irrt; Te 
, Keuſch, wie des Seufzerd Hau, den Liebeflehn geboren; 
Jungfräulich, wie das Lied der funfelnden Auroren ! 
- Mit taufend Zungen dann froh werden jubeln fie, 
{ Voll von Begeifterung, von Lieb’ und Harmonie! 
Dann wird nit das allein, was übrig noch auf ihnen 
Dom beil’gen Worte blieb, ihr einftig Fehlen ſühnen; 
rn Alles auch, was frech in ihr entweihtes Erz 
Der Stahl des MWandrers grub mit frevelbaftem Scherz, 3 
Der Spott, der ſich gepaart der Schmähung und dem Hohne, 
Sammt der verjtümmelten und fchlecht geword’nen Krone — 
Das Alles, ernjt durchdröhnt von ihrer Töne Wehn, 
Und jäh verwandelnd ſich bei ihrem ſüßen Flehn, 
Wird, lieblich flüfternd zu des Ganzen Seraphllängen, 
Ein mild und klagend Lied in ihre Stimme mengen! 
In dieſer zitternden und heil'gen Töne Schwall 
Verhallt die Läfterung, gegraben in's Metall! 
Sn diefen Liebesitrom, gleichwie ein Tropfen, träufelt 
Jeglich verneinend Wort, wie jeglid Wort, das zweifelt; 
Und, daß der Hymnus fich erhebe Kar und rein, 
- Wird Nichts Befudelung, wird Alles Erz nur fein! 


x 6. 
O D Herr! du, deſſen Blid den unfern neu befeuert, 
Sieh’, wel’ ein Siegesfeſt, dein Wort, das heil’ge, feiert! 
Fürwahr! ein Schaufpiel iſt's, erhaben, füß und hehr, 
Für un, Herr, wie für di und für der Engel Heer, 
Daß, was vorübergeh’nd des Frevlers Hand geſchanden 
Berührt von deinem Geiſt, zu dir ſich wieder wendet; 

Daß laut es dir lobſingt mit feierlichem Ton, 

Im Herzen Liebe nur, wenn auf der Stirn auch Hohn! 


Br |. 


— J 

In ſolchen Bächen war's, mit ſolcherlei Gefälle, 
Daß feines Denkens Fluth fortſtrömte Well’ auf Welle, 

Mit jedem Augenblick von Seufzern neu getrübt. — 

Die Nacht, die treu der Gram, wie eine Schmweiter, liebt, 

Hatt’, al3 er niederitieg, mit Dunkel ſchon umgeben 

Die Welt; — und rajtlos riß das ungemwifje Leben 

Fort diefen Blutenden; es riß ihn blindling3 fort 

Zu Dingen, harrend fein an einem andern Ort! 

Fort riß es diefe Stirn, drauf eine Geele zittert, 

Die das Geſchick zerreikt, die, folgjam und erbittert, 

Des Klöpfel® Schlag erträgt und ihrer Wunden Schmerz, 


Bon Glaſe, wenn fie jeufzt, und wenn fie trogt, von Erz! 


Auf das erſte Slatt eines Petrarka. 


Wenn Liebesflammen fich in meine Seele ſenken; 
Menn, der du Lauren einjt gefeiert, all’ mein Denken, 
Dem falten Pöbel fern, der Hohn dem Heil’gen ſpricht, 
Wie eine Blume nun aus feiner Knospe bricht: 
Dein Buch ergreif’ ich dann, das Himmelslüfte fächeln; 
Drin die Entjagung oft mit ihrem bittern Lächeln 
Sich Hand in Hand uns zeigt mit der Entzüdung Gluth; 
Dein ſchönes Buch, in dem, wie die fryftall’ne Fluth 
Rauſcht über goldnen Sand aus eignem, freiem Triebe, 
Auf jo viel Poeſie hinriefelt jo viel Liebe! 
O Meijter, deinem Duell nah’ ih, und finne ftill, 
Was deiner Töneſchaar Geheimniß jagen will; 
Blume der Liebe, die, gehegt auf laub’ger Wiefe, 
Fünfhundert Jahre ſchon geduftet zu Vauclüſe! 
Und während träumerifch ich leſe — ficherlich, 

Wer mich erichauete, er jähe lächeln mich! 
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Denn, fern der Orgien, gleichwie des Markt PRO > — J 
Gehn deine züchtigen und edlen Klaggefänge, 

| Jungfraun mit blauem Aug' und lieblichem Profil, 

An mir vorüber, ach! und tragen deinen Styl, 

Der von Metaphern blitzt, hochſtirn'ge Kanephoren, 

Einher in des Sonetts gegrabenen Amphoren! 





Du, ſei geſegnet allezeit! 
Du, ſei geſegnet allezeit! 

Eva, die keine Schlange meiſtert! 
Die, von der Tugend nur begeiſtert, 
* Auf reinen Gipfeln ihr ſich weih't! 
J O Geele, fleckenloſe, reine, 


Die du die Flügel tauchſt in eine 

- Geheimnißvolle, dunkle Fluth, _ 
S Die einjam, in des Schweigens Hut, 
Erglänzt von prächt'gem Wiedericheine! 


Be. Und weißt du, was der Dürft’ge Spricht, 
hr Sieht er dich wandeln-durch's Gefilde? 
— — „Das iſt die Anmuthvolle, Milde, 
Die gern ihr Brod den Armen bricht! 
Sie neigt ſich über unſerm Pfühle, 


Sie ſendet unſern Schläfen Kühle, 

— Sie macht daß unſre Schmerzen fliehn! 
Und ſüß aus ihrem Munde ziehn 
In Worten ihrer Bruſt Gefühle!“ — 


Und weißt du, was die Wittwe denkt, 
Indeſſen ihre Zähren fließen? 

— „Ein guter Engel miſchet ſüßen 
Honig der Galle, die mich tränkt. 
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Die Thau fich ſenkt auf Blumenauen, 
So ihre Milde läßt fie thauen 

Auf meinen Sammer, meinen Schmerz. 
Verſtanden hat fich unfer Herz — 

Ich elend, fie der Stolz der Frauen! 


„Ihr fragt, ob ich e3 denn erfuhr, 
Daß ihre Luft das Böſe meide? — 

D, ihrem Antlig ift die Freude 

Das, was dem Himmel der Azur. 

Hat es ihr Blid doch auch gelefen, 
Daß diefe Trauer, die mein Wefen 
Berreißt, nur heil’gen Schmerz empfand. 
Mie meine Thränen fie verjtand, 

Sp weiß ihr Lächeln ih zu löſen!“ — 


Wenn ih die Waifen nennen fol — 
D, wenn ich bei des Herdes Glühen 
Nun deine Kinder auf den Anieen 
Berfammle, deines Herzens voll; 
Menn ih vom Winter ihnen fage, 

- Bom Hunger, und der ftillen Klage 
Der armen, elternlojen Schaar, 
Die, faum geboren, nadt und bar 
Dertrauern muß der Jugend Tage; 


D dann, indeß e3 jeufzend ſchweigt, 

Das bange Häuflein deiner Kleinen, 

D, weißt du dann, was, feucht von Weinen, 
Ihr Auge jagt, daS deinem gleicht? 

— „Die eure Eltern ihr begraben, 

D fommt, ihr Mädchen und ihr Knaben! 
Kommt! bleibet bei uns für und für! 

Ihr Armen, alle follt, wie wir, 

Theil ihr an unscer Mutter haben !* 
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Und weißt du, — ſenke nicht den Blick! — 
Auch meines Herzens tiefftes Meinen ? 


4 — „OD, ſie ift fanft! Ihr Mund weiſ't feinen 
5 Auch noch fo bittern Trank zurüd, ; 
. O Mutter, der die Kinder gleichen, | 
Du fteahlft in meines Haufes Reihen 


Auf meiner Stirne königlich. 


J Die Stirn erliſcht und runzelt ſich, 

* Doch nimmer wird die Krone bleichen!“ — 
* 

Du, deren Leidenſchaften ruhn, 

Du, über niedern Zorn erhaben, 

Du weißt nur Andre zu begaben, 

— Du weißt kein Thun, als edel Thun! 

So auch, durchziehſt du meine Hallen, 
Nahſt du den Herzen von uns Allen, 

Die dir auf ewig unterthan. 

x Es können ftet3 von einem Schwan 

je Nur weiße Federn niederfallen! 

3 

3 

c er [2 
® Date Lilin. 

OD, wenn ein Weib ihr feht auf Erden irgendwo, 


Bon offner, reiner Stirn, von Auge janft und froh, 
Wenn ihr fie wandeln feht in ihrer Kinder Mitte — | 
Vier find’S, und ungewiß noch find des Kleinjten Schritte! — 
Wenn ihr, nah’n Dürftige, es jehet, wie bemegt 
In ihres Jüngſten Hand fie eine Gabe legt; 
D, wenn, indefien ſie ſich draußen wild erhigen 
UUn einen Namen, ernit ein Weib ihr jehet fißen, 
Die laufcht, und endlih jagt: — „Erit Prüfung, dann Gericht! 
Wen, aud aus unſrer Zahl, bejchuldigte man nit? 


ET EU E WATT Wu — re 
— ale a Eu de — 
’ > 5 — 












ar 5 £ en n * I * m, 3 > Po ar . —* a * BT — 8 Pe: * 
Eye 4-40, VER © vs I Ze 4 Bert Ei Wr f E - , tele. Zr, 2 
Aus ben Dämmeru Be u ı 
Bere: AO: DEN amr ngsg en. 273 


Le aa VE 
eu 


Zu leicht entwürdigt man, was ftrahlt durch Kraft und Adel; 
Das Lob ift ohne Fuß, und Flügel hat der Tadel! — 
O, wenn (führt in die Stadt der Todten euch einmal 
- Bufall, Erinnerung, vielleiht auch inn’re Qual!) 

Ein Weſen, anmuthvoll und füß, ihr jehet beten 

- Auf einer Gruft, zu der ein Pfad geht, ſtark betreten ; 


Wenn ihr’s, auch hier der Schaar der Kindlein treu vereint, 


Mit Lächeln weinen feht, wie man im Himmel weint; 
Menn, wie ein voll Gefäß man fiehet überfließen, 

- Schmerz und Entzüdung fih aus diefer Bruft ergießen; 
Menn als ein Engel fie dajteht, des Ird'ſchen bar; 
Wenn, heil’ger Thränen voll, ihr Auge, feujh und Elar, 
- Gen Himmel öfter ſchaut, als auf das Grab fich jenket, 
Und doch zurüd dann fehrt jo jchmerzlich, daß man denket, 
Es machen ftreitig fih ihr Herz, in bittrer Wahl, 

Die Mutter, die bei Gott, und hier der Kindlein Zahl; 
Wenn, um die Dfterzeit, durch aller Kirchen Chöre 
Gemweihte Kerzen fprühn zu des Eritandnen Ehre; 
Wenn Duftgewölf entquillt dem Weihrauhfaß, wie faum 
- Aus voller Kelter fprigt der Traube weißer Schaum; 

- Wenn mitten im Gebraus der heil’gen Lobgeſänge 

Sich eine Seel’ erhebt aus diefer Seelen Menge; 

- Wenn ihr, den Feuern fern, den Stimmen und der Pradt, 
Voll Huld fi neigen jeht in eines Bogens Nacht, 

- An einer Niſche Fuß, im Schatten einer Mauer, 

- Auf junger Stirnen vier ein Auge, voll von Trauer; 
Ein Auge, drin der Blick der Jungfrau lächelnd fi 

- Dem Blid der Mutter milcht, jo ſüß als feierlih: — 


O, jegnet fie, wer auch ihr jeid! Denn meiner Seele 
Sichtbare Schweiter ift’3! Ein Weſen ohne Fehle! 

- Mein Hoffen und mein Stolz! mein Hafen und mein Halt! 
Dach meiner Jugendzeit, zu dem mein Alter wallt! 

| Freiligrath, gejammelte Dichtungen. IV. 15 
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$ie ifvs! die Tugend, die bas Bun mir will bet 0 
Das Alabaſterbild in meines Haufes Granien; 0 — 
= Der Baum, der liebend mich auf meiner Bahn erfreut 
Mit Früchten mandhesmal, mit Schatten allezeit; 

Das Meib, die glüdlih nur, wenn meine Augen fcheinen; 
- Die, wenn wir wanfen oft, ich oder ihre Kleinen, _ | 
Kein Strafwort, feinen Blick verlierend, mildiglich 

- Sie mit der Nechten hält, und mit dem Herzen mid); 

Die, wenn ich finnend mich dem Böjen bingegeben, 





j Einzig mid ftrafen kann und einzig mir vergeben; 

3 Die treu mich warnet vor, und tröſtet nad dem Fall; 

Bu der ih: Ewig! ſprach, wie fie ſprach: Ueberall! 
E\ Mit einem Worte: Sie! Mein Alles! Cine Blüthe 3 
* Der Schönheit, der als Duft gegeben ward die Güte! 

= Geheimnißvoller Bund gedoppelter Natur: 

@ Irdiſch die Blüthe, doch der Duft vom Himmel nur! 
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3 Ich habe dieſer Sammlung von Ueberſetzungen nur wenige 
einleitende Worte mit auf den Weg zu geben. Was ich, Leſern 
und Beurtheilern gegenüber, zumeift hervorheben möchte, ijt Die 
Zeit ihres Entftehens. Nur ein jehr kleiner Theil des Buches 
naämlich (Locksley Hall, Godiva, Ulyſſes, Lady Clara Ber 
de Bere von Tennyjon, Eine Broletarierfamilie in Englant 
von Ebenezer Elliott, Warnung von Longfellow und einige: 
Andere) gehört meiner jüngjten Vergangenheit an: alles Uebrig: 
iſt aus früherer Zeit. Die abſchließende Zufammenftellung nad 
ſo langer Frift bedarf wohl nicht erſt einer Erflärung. Alles 
will zulegt geordnet, umgränzt und — abgejchüttelt fein. 
Sonſt müßt’ ih faum noch Etwas hinzuzufügen, e3 wär 
denn, um einem möglichen Verdachte überfegeriiher Willkür zı 

begegnen, die Bemerkung, dab ich die älteren Tennyjon’icher 
S Sachen nad den eriten Auflagen der Originale (London, 183( 
und 1832) bearbeitet habe; ein Umſtand, den ich vergleichend 
Beſitzer fpäterer Editionen, in welchen der Dichter Manches biz 

zur Unfenntlichfeit verändert hat (ich erinnere u. A. nur at 
R 5 im ee niht außer Acht zu laſſen bitte, Au: 
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ehrlichem Grunde glaube ich nicht unerwähnt Be dürfen, 
daß die Stanze des Hemans'ſchen Waldheiligthums, bei fon 
h verwandtem Bau, fih auch im englifchen Terte durch einer 
RS vierfachen Neim von der Spenferitange unterjcheidet. 


2 Die im Inhalt mit einem Sternen bezeichneten Stuce 
hat meine Frau überſetzt. 
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Zürich, in Frühjahr 1846. 


F. Freiligrath. 

















ER Das folgende Gedicht hat die Abficht, die geiftigen Kämpfe ſowohl, als die 
_ Äußeren Leiden eines Spanier zu bejehreiben, der, vor den religiöfen VBerfolgungen 
eines Vaterlandes im 16ten Jahrhundert fliehend, fid mit feinem Kinde in ben 
Wäldern Nordamerika’s eine Zuflucht fucht. Man nimmt an, daß er felbft feine 9— 
— in der Wildniß erzählt, die ihm ein Aſyl gewährt hat. 
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Erſter Theil. 
Ihr Plätze alle meiner ſtillen Freuden, 


Euch laſſ' ich hinter mir * immerdar! 


So iſt des Geiftes Ruf an "mid ergangen: 
Mich treibt nicht eitles, irdifches Verlangen. 


Die Jungfrau von Orleang. 


Der Unterdrüdung bot ich meine Bruft, 
Und für des Glaubens angeftammte Freiheit 
Ging ih in Ketten, und vergoß mein Blut. 
Reue; 
Tragödie von Eoleridge. 
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Die Stimmen meiner Heimath! Jede Naht 

9 urch meine Träume noch hör' ich ſie klingen; 

— Hör’ meines Herzens klaren, tiefen Schacht 

Mit reiner Freude felig fie durchdringen! 

9, diefe Stimmen! find auch ein’ge ſchon, 

% holl’nen Liedern glei, der Welt entjlohn; 

% Starb auch in andern jenes wilde Singen 

Des Glücks ſchon und der Luft: — doch noch bereiten 
€ ie täglih mir ein Feſt, die Stimmen andrer Zeiten! 


= rufen mich durch diefer Wälder Schweigen 
Früh bei der Blätter morgendlichem Wehn; 

&ie ziehn vorbei, wenn fich die Blumen neigen, 
Und wenn am Himmel auf die Sterne gehn; 
Gleichwie ein Bach, an dem ihr vormals rubtet, 
Zur Zeit des Durftes durch den Geift euch fluthet, 
So hör’ ih immer noch ihr ſüß ©etön; 

Bis, matt vor Lechzen, meiner Seel’ ich jage: 

wi einer Taube Flug, daß er davon mich trage, 
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Engliſche Gedichte aus neu 


3. 


Zu meiner Arche! — Doch wohin, wohin? — 

Ein ſehnend Herz, ich nehm' es mit in's Grab! 

Ich bin von Denen, über deren Sinn 

Ein Hauch — und flög' er hörbar kaum hinab 
Den glatten See und feines Schilfrohrs Heden — | 
Gewalt hat, Schatten früh’rer Zeit zu weden, , 

Wie eines Zaubrer8 machtbegabter Stab! 


Sp muß es fein! — der Himmel über mir, 
Mein eigner wird er nie! — Ruhn meine Todten hier? 
4. 


— Nein, unter Blumen ruht ihr fern im Süden; 


Um eure Gräber lächelnd ſpielt das Licht! 
Bis auf ein einz'ges! — Ueber Einer Müden 
Aufbrauſ't ein einſam Meer: hier ruht ihr nicht! 
S iſt nicht des Oelbaums feierlich Geflüſter, 
'S iſt nicht das Waſſer, das da rauſcht, wo düſter 
Kaſtanien ſäuſeln, was zum Ohr mir ſpricht; Va 
Die Halle ſind's, die mir im Herzen tönen, 
Und, Muſcheln gleich der See, ſich Elingend heimmärt3 ſchuen 


5. 


Still! — Von mir werf' ich dieſen Gram, ein Aar, 
Der von den kräft'gen, ausgeſpannten Flügeln 

Den Regen ſchüttelt! — Land das mich gebar, 

Mich und mein Kind: — mit deinen prächt'gen Hügeln, 
Mit deinen Reben du, Hispania, 

Mas jteht dein Sohn im Urwald finfter da? 

Mit Kett! und Folter wollteft du ihn zügeln! 

Der Schmerz vernarbt nit: — jeht die Spuren ihr? BE 
Schmad, zorn’ges Brüten, Groll — das gab die Heimath mir! 
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6. 


shmah! — Ein befledter Name! — Horch, der Wind! 
Sein Rauſchen fpricht ihn doch nit aus! — Das Zittern 
Der Blätter hör’ ich, die voll Thaues find, 

> höre rings der Waldung leiſes Schüttern! 

Sie ſprechen ihn nicht aus! — Der Cedern Dom 

Hallt ihn nicht wieder, und der freud’ge Strom 

Berräth ihn nicht des Schilfes grünen Gittern! 

Bas iſt ein Name, wo der Herr allein 

n ſtolzer Cinjamfeit jpricht zu den Wüſtenei'n? 


— T. 

u id iſt's nicht viel, daß frei und unbeſchränkt | — 
Ich vor Ihm knien darf an des Waldſees Welle? 

Knien darf im Forſt, der Ihm die Kronen ſenkt, 

Und dumpf ertönt vom Sturz der Waſſerfälle? 

Was bin ich ſtill, warum denn jauchz' ich nicht? 

Lernt' ich doch endlich, was Er liebend ſpricht, 

Von Menſchenrede ſondern! — Licht und helle 

Brach meine Seele ſich durch Wolken Bahn, 

Und ſchwebte feſſellos und ſtolz zu Ihm hinan! 


8. 


d du, mein Sohn, der du auf meinen Knien 
Aufſchlägſt das Auge, dunkel, ernſt und mild, 
Voll von der Kindheit heißem Liebeglühn, 

Das ſeinen Tiefen ohne Trug entquillt; 

D du, der ſchlummernd mir am Herzen lag, 

R ideß ich ſorgſam anhielt ſeinen Ei — 
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9, 


Mas follt’ ich weinen auf dein lodig Haar? 

Nie wird dein Schritt der Väter Schloß durchtönen ; 
Ahr flatternd Banner ſchwingſt du nimmerdar, 

Gehſt nicht voran der Bergbewohner Söhnen, 

Die für die Freiheit einjt verfprigt ihr Blut! — 

Von Spanien fern trug und des Meeres Fluth: 

Doch wird dein Herz auch unterm Drud nicht ftöhnen ; 
Du wirft nicht tragen, was ich felber trug, 

Der ih um meinen Zorn der Faljchheit Mantel ſchlug! 


10. 


Du ſel'ges Kind, dein Loos wird anders fallen! 

Umſonſt nicht lebt’ ich, litt umſonſt nicht Weh'! 

Hört mich, ihr alten, prächt'gen Waldeshallen, 

Hört mich, ihr Ströme, die ihr brauf’t zur See! 

Hör’ mich, du Wildniß, grasbewachſ'ne, große, 

Dur) die der Sturmmwind fährt mit jähem Stoße: — 

Hört alle mih! Zu fterben, ohne je 

Sein Leid zu Hagen, es iſt Schön! Doch brechen 
Säh’ ich mein trogig Herz, dürft’ es vor euch nicht ſprechen! 


11. 


Ihr ſchaut die Eiche dort; * fie war der Stolz 
Der Wälder rings: — ihr ſeht e$ an den Heften. 
Mie grün ihr Laub, wie üppig war ihr Holz, 
Bis wilder Wein den Tod gab ihren Aeſten. 

Er warf die Feſſeln keck von Aſt zu Alt, 

Da ſank der Baum, da welkte Blatt und Bat, 
Da ſtarb er ab, den man genannt den Belten. 

D Gott, o Gott! und was erblid’ ich bier? 


Ein Bild der Menſchenhand, mein Vaterland, mit dir! 





Doch biſt du lieblih! Deine Berge Klingen — 
IJ Spaniens ſüße, trübe Melodien! 
gen: Kindheit mocht' ich gern fie fingen, 
° den Berbannten jchmerzlich jetzt durchziehn ! 
n Fels und Hügel wehn Hispania’3 Lieder: 
), Hört ich einmal noch den Hirten wieder; 
Ind in den Thälern, die von Trauben glühn, 
I Maultbiertreiber, daß jein Mund die Stille 
Mit unfrer Heldenzeit volltön’gen Namen fülle! 
F 13. 
z 
Doch einſt lag Schweigen ernit auf deinen Wäldern 
U d deiner Felſen moosbewachs'nem Wall. 
Ded war's im Weinberg, öd war's auf den Feldern, 
Ded in den Gärten — Schweigen überall! 
Wer nahm dem Rebſtock jeine Burpurbürde? 
Frei zog die Heerde, fern von ihrer Hürde: 
Wo war der Hirt, wo feiner Pfeife Schall? — 
Rein Lied, kein Rufen, fein Gejtampf von Roſſen: — 
Es hatten in die Stadt die Weiler ſich ergofien! 


14. 


Die Berge jtil! — Doch in der Stadt Gedränge, 
Gewühl und Toben! — Wie ein Walditrom brad) 
Sich ihren Weg die aufgeregte Menge; — 

Dann einer dumpfen, tiefen Glode Schlag! 

Horch, Schlag auf Schlag! — dazwiſchen todte Pauſen, 
Wie furchtbar jtil der Sturmfluth zorn’ges Braujen 
Sie unterbrechen; jetzo tauſendfach 

Ton haſt'ger Schritte, dröhnend, wie ein Regen, 

Der ein weithallend Dach peitſcht unter Donnerfchlägen! 
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15. 


Und nun — o, weld ein Zug! Aufflog das Thor, 


Das einen Kerker von der freud’gen Helle 

Des Tages ſchied! — Wer wankte draus hervor, 
Langſam geleitet über feine Schwelle? 

Sie, die gelernt auf feuchten Moderjtreu’n, 

Wie man in Nacht vergibt den Sonnenjcdein ; 
Wie man entfremdet wird in dunfler Zelle 
Menſchlichen Zügen jelbjt! — Bor ihr Geſicht 
Die Hände preßten fie, geblendet ſchier vom Licht! 


16. 


Und das am Menfchen find des Menſchen Werke! — 
E3 waren ein’ge drunter, die ihr Leid 

Mit der Verzweiflung düjtrer, herber Stärke 
Umgürtet hatten, wie ein ehern Kleid 

Der Krieger trägt, der im Gefecht fih maß: 

Doch ihre Rüftung drüdte fie, man jah’s! 

Und Andrer Geiſt war Härterm noch gemeiht: 

Sie lädelten; — o, ſchrecklich Lächeln Deflen, 


- Dem irr die Seele floh! — wo jchläft fie unterdefjen ? 


17. 


Doch weiter, weiter (feines Glaubens wegen 
Zum Feuertode!) ſchritt der finjtre Zug. 

Es war das Opfer, das dem Herrn entgegen 
Das ftolze Land des Nitterthumes trug. 

Sie ſchritten ſtumm an Taufenden vorbei; 

O Gott, wie anders alle diefe — frei, 

Stolz, Ihön, geliebt! — doch jede Fiber ſchlug! 
Gin Volk hielt feinen Ddem an; mit Zittern 


Ließ den Gedanken: Tod! es feine Bruft durchſchüttern! 
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Bob! rote rings von Mitleid und von Zorn 
anch Herz erglühn von diefen taujend Herzen, 

Denn allenthalben quillt der Liebe Born, 
Unt auch das Weib, das lächelnd unter Schmerzen 
Hebiert und ſäugt, auf deſſen treuen Knien 
Auerft Gebete lallend uns entfliehn — 
e Meib auch jah des Zuges Trauerferzen ! 
P9 fonnig lacht der Herd, jüß ijt das Leben, 


Und werth der freie Schritt — drum ſah man Alle beben: 


19. 


Muth, Jugend, Kraft! — Ihr Wille war gebunden, 
E Frost befiel ihr Lieben und ihr Haſſen; 

Still, wie ein Wald in ſchwülen Mittagsitunden, 
So jtanden rings die athemlojen Maſſen; 

Starr, ein geftorner Strom! — Doch bald befreit, 
Brauf’t er und brandet, wie zu bejj’rer Zeit! 

Die Dulder aber hielten aus; — gelafien, 

Mit feitem Gange jchritten fie zur Gluth! 
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Wer band das Bolt? — es jah, und Alles däucht' ihm gut. 


20. 


Und mir auch däucht' es aut; — aus fernem Land 
Denjelben Tag erit war ich We per 


— 
Mit kräft'gem Griff des Irrwahns falt'ge Decken. 
Ich ſtarrte, wie durch Flor; — mit ſtummem Schrecken 












 Englifche Gebichte aus neuerer Zeit, 
21. 


Doch ich erwachte, jenen Träumern gleich, 

Die jäh bei Nacht das Horn ruft auf die Wälle; 
Anftürmt der Feind; fie führen Streih auf Streich; 
Sie müſſen fämpfen, bis die eigne Schwelle 

Ihr Blut gefärbt, In meine Seele brad, 

Raſch und gewaltig, wie ein Donnerjchlag, 

Das Licht fih Bahn: und mit des Lichtes Helle 
Einſchritt die Freiheit lächelnd durch Nuinen; | 
Spät, doch vergebens nicht: — neu ließ den Schutt fie grünen, 


22. 


Und immer no, wie eine Molke fchier, 

Die, langjam zieh’nd, am Horizonte dräu't, 

Traumbaft vorüber glitt die Feitichaar mir, 

Und ohne Thränen jah ih an ihr Leid. 

Gin jeglih Opfer ſchien mir nur ein Bild, 

Gemalt, zu zeigen, wad den Geiſt erfüllt, 

Der auf dem Rande bebt der Sterblichkeit; 

Bis Einer fam — kalt überlief es mid; | 
Mein Freund, mein erjter Freund! — und fielmein Blid auf Dich ? 


23. 


Auf dich, mit dem zur Zeit des Herbitgetümmels 
Sch einſt al3 Kind der Heimath Trauben brad); 
Bor dejien Auge, wie vor dem des Dinar 
Des Knaben Seele findlid offen lag; 

An defien Seite fühn zur Schlacht ich trabte; 

Aus deſſen Helme frifche Fluth mich labte, 

Als heiß mein Haupt Me Tropenjonne ſtach: 
Mild zu dem Wunden beugtejt du dich nieder; — | 
Die Jahre flohn indeß, — und jo jahn wir ung wider! 
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5 ſeh' ich ſie — die Miene, ſtolz und kühn, 
8 Stirne, maditbemußt und klar, 

Denjelben Blid, der einjt jo hell mir ſchien, 

4 | mid erhob zur Stunde der Gefahr, 

J in den weißen, ſchneebedeckten Anden 

m Indianern wir umzingelt ſtanden, 

dem Berghirſch gleich in gier'ger Hunde Schaar; 

J 8 ein Tag! — Durch Speer: und Pfeileregen 
Bluttriefend brachſt du Bahn: o, wärſt du da erlegen! 
























25. 


Doch nein! Ich wünſch' es nit! Denn edler jtarbit du ! 
Ste arbit für die Wahrheit! — Und an ihrem Thron, 

m Freund, mein Alvar, eine Statt erwarbit du 

Di: bei den Taufenden, die lädhelnd ſchon 

Ihr Blut verfprist auf feinen Stufen haben: 

Ihr Tod war ihr Triumph! — Ob unbegraben, 

In alle Welt ift ihre Aſch' entflohn! 

Friſch weht der Wind, in den man aus fie jtreu’te, 
Daß er, ein Säemann, als Saatlorn fie verbreite! 


26. 


au, dem der Seele Trachten offenbar; 

‚ dem fein Frevel noch verhüllt geblieben ; 

* au. der allwifjend den Gedanken gar 

- Sieht, wie ein Ding, mit Sonnenftrahl gejchrieben ; 
Du weißt es, „Ser, was diefer Mann verbrad: 
-» ß er, wie Jene, fein Gebet dir ſprach, 

Die stille dir ihr Her zu opfern lieben; 

4 Daß er dich ehrte, jenen Erſten gleich, 

Die auf des Oelbergs Haupt hinknieten in's Geſträuch. 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. V. 2 
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Ich fiel — die Schlacht ging über mein Gefidht; 
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Denn durch die Nebel, die ihn bier umfloren, 

Bricht oft der Geist, dem du ein Meder bilt; 

Und fühlt und ahnt — er ift von dir geboren! — 

Daß Menfchenwort nicht immer dein Wort ift! 

Und — o du Staub, dem Thoren Macht verleihn; 
Gebrehlih Rohr, das Geißel möchte fein; 

Ohnmächt'ger Funken, der zeritörend frißt, 

Meil Gott ihn nicht zertrat — wo blieb’ ein Hoffen, 
Ständ’ uns vor Menſchenſpruch nicht Eine Zuflucht offen? 


28. 


Doch das empfand ich jpäter erit; denn jeßt 

Sah ih nur Ihn! und Tage, längit gewichen, 

Friſcht' er mir auf, wie, wenn es Waſſer neßt, 

Neu glüht ein Bild, das dunkel und verblichen. 

D Tag des Stolzes, al3 im Eifenhut 

Zuerſt ih unter Bannern foht, mein Blut 

Bollpulfig jpringend zu der morgendlichen 

Trompete Schmettern — als fein Schwert mir bliste, 
Wie eine Bruders Schwert, der feinen Bruder jchüste! 


29. 
Mich traf ein Speer in jenes Tages Lauf; 


Bewußtlos lag ih, endlich wacht’ ich auf; 

Wie jah ich Alles wieder jetzt: — das Licht, 

Des Mondes Licht — Rüſtſtücke — blut’ge Kiejel, — 
Der Quelle Saum — des Wafjers ſüß Geriefel — 
Und Alvar über mir, der warm und dicht 

Mit jeinem Mantel vor der Nacht mich dedte: 


D, Nichts, was nicht fein Schau’n in meiner Seele wedtel 
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Bis ich zulett, im Drange der Geſichte, 
Ward, wie ein Mann in ſchwerer Träume Haft; 

Sein Leib erbebt; es drückt ihn, wie Gewichte; 

Er ſieht, er hört, doch ſtarr und ohne Kraft. 

Manch theuer Antlit beugt fi über ihn, 

Doch Düftres auch fieht er fein Haupt umziehn: 

So ſtand aud ih, fo ward ich jelbit entrafit 

Bon diefen lieben, wohlbefannten Zügen, 

— Und fonnte weinen doch an feine Bruft nicht fliegen! 


31. 


r ſchritt vorüber, — und wer ſchritt ihm nach? 

Zwei: — feine Schweſtern! — ach, um gleiche Schuld!“ 
x Die Hoheit, die auf diefen Stirnen lag, 

Wohl kannt’ ich fie, und diefer Züge Huld! 

Doch o — wie anders Beider Angeficht! 

- Blumen, wie diefe, blühn im Kerker nicht; 

Ihr, jo geliebt, vom Glüd jo eingelullt, 

Inez, Therefe — königliche Frauen, 

Erwuchst⸗ ihr einzig denn zu dieſer Stunde Grauen? 

m 


J 32. 


Ded euer Haus jetzt! An der Wand, beſtaubt, 
 Hängt eure Cither unter Spinngeweben! 
And in der Halle, jedes Tons beraubt, 
Der jeinen Rufen Antwort einjt gegeben, 
- Stumm und verarmt in feiner Banner Kreis 
Eike euer Vater, ein gebrochner reis! 
Die Banner ffüftern, und er wähnt mit Beben, 
- Daß jebt ein Name, den in ftolzer Reih' 
Ein Stamm von Helden trug, durch euch gejchändet jet. ° 
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Weh' euch, ihr Süßen — unter Liebesblid 
Und Liebeswort und Liebesgruß erzogen! 


33. 


Einſt ſah ich euch in Schönheit und in Glück, 
Dem Liede lauſchend und vom Kranz umflogen! 
— Doch in der Einen mochten da wohl ſchon 
Gedanken fchlummern,, die die Menge flohn! 


T7Trüb oft umflort’ e3 ihrer Stirne Bogen; 


Und ernjtes Sinnen, wie e3 Nachts erwacht, 
Lag tief in ihres Aug's gefenfter MWimpernpradt. 
34. 


Und ging fie hin, dem Fefte fich zu zeigen, 
Co war es nur, wie wenn ein düftrer Stern 


Zuſieht im Felde einem Hirtenreigen ; 


Lihtvoll zugegen, aber hoch und fern! 


Zu lädeln ftrebend — ad, auch das wie lieb! — 


Sah fie die Freude, der fie fremd doch blieb! 


Einſam und trüb in ihres Weſens Kern, 


Stritt fie mit Ird'ſchem nicht — nur ein zu klares 


Licht goß fie drüber aus, ein allzu traurig wahres. 


30. 


Allein das Unglüd weiß aus feinem Schadt 


Den Hort der Seele an das Licht zu bringen: 


Den Muth, die Stärfe! So auch läßt die Nacht 


Melodiſch nur der Ströme Wellen flingen! 

doch gejtern fchlummernd , zudte jede Kraft 

In ihrer Bruft heut, ewig langer Haft 

Zum eriten Male ftolz fich zu entringen! 

Sie gab fie frei! — Könnt’ eine Rofe mild 

Zrog bieten dem Drfan, die wäre wohl ihr Bild! 











36. 


Bi 

Denn ſieh', der milde Trübfinn, deſſen Schleier 

Ahr Schönes Haupt ummallte, war geflohn, 

Und eine Flamme, wie prophetiih Feuer, 

Blist’ ihr im Auge. War es Stolz — war's Hohn — 
Gefühl der Kränkung — ad), das Alles band 

Mit eh'rnen Reifen, feit wie Diamant, 

Manch zagend Herz, daß es nicht breche, ſchon! 

Das ihre nicht! Ihr Seelenhalt war fefter: 

Hinihritt fie ungebeugt — des Tapfern tapfre Schweiter! 
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37. 


Doch iſt es qualvoll, ad, bei allem Süßen, 

Ein Weib zu jehn, das fo ſich Kränze flicht; 

Zu ſehn dieß reine, reiche Ueberfließen 

AM jener Quellen, draus die Liebe bricht! 

In fremdem Leben, e3 umklammernd, ruht 

Des Weibes Leben: feiner Stürme Wuth 

Raubt ihm den Halt; die Frau umftrahlt das Licht 

Der Zärtlichkeit, ihr Aug’ ift naß von herben | 
TIhränen der Leidenihaft — drum kann fie jo auch fterben! 


38. 


Drum ſchritteſt du auch hoch und ſtolz von hinnen, 
Als hätt' ein Sieg die Seele dir erweitert! 
Drum warfſſt du ab dein eignes holdes Sinnen, 
An ruhteſt nicht, bis du den Freund erheitert! 
Den Stern, den Bruder deiner heil’gen Jugend, 
Der an dem Born der Wahrheit und der Tugend 
Vom Staub der Erde deine Bruft geläutert ! 

Du wollteft nicht, daß Er, in deſſen Nähe 

Du nie gezittert noch, zulegt dich zittern fähe! 
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39. 


Denn feine Liebe noch war eingefehrt 

An deinen Traum, al3 die mit fanfter Kette 
Zufammenhält, was Cine Bruft genäbrt, 

Und was erwuh3 an Einer Feuerftätte! 

Die bob dein Leben! — Ich begreif’ es faum: 
Dafjelbe Spielen unter Einem Baum, 

Dafjelbe Mahl, dafjelbe Kleine Bette, 

Dafjelbe Knien, dafjelbe erite Flehen — 

Muß Alles das jo oft im Hauch der Welt verwehen ? 


40. 


Doch dich berührt’ er nicht; noch auch den Lieben, 

Mit dem du litteft! Ya, du warſt beglüdt ! 

Dir fonnte Nichts das Bild der Neigung trüben: 

Drum wie nen Schild auch haft du es gedrüdt 

Un deinen Bujen! haft du lange Nächte 

Gewaht am Pfühl des Dulders, feine Rechte 

In deiner baltend! haft du aufgeblidt, 

Mit feinem Schidjal deines kühn vermählend, 

Ein Hoffen und Ein Liht — und Einen Tod aud) wößtenb! 


41. 


So gingſt du ftrahlend! Herber ihr Gefchid, 

Die, nah dir wandelnd, Furcht und Kummer beugten! 
— Barmberz’ger Gott, daß eines Menſchen Blid 

Um folden Sammer je fih mußte feuchten! 

Die Herrliche! wie war ihr Weg bis heut, 

Ein Elfenpfad, mit Roſen nur beftreut! 

Mie bligt’ ihr Auge mit verflärtem Leuchten! 

Wie hob empor ihr jubelnd Wort den Schwaden, 

Ein ſelig L2erchenlied, bei dem die Saaten lachen! 








sie, ach, und Sterben! — der die Welt jo ſchön 

In iin Blumen noch und ihren Blättern! 

& lich nicht ihr Lächeln jelber dem Entjtehn 

Des Regenbogen? auf des Lenzes Wettern ? 

Mar nit ihr Schreiten dem des Rehes gleich? 

Und ihre Stimme, filberhell und weich, 

Die jauchzend oft mit unbewußtem Schmettern 
In prächt'gem Wildjang fih ergo: — mer ahnte, 
Daß Tod und Sterben fei, wenn die an’s Leben mahnte! 


43. 


x ui ich zuletzt ſie ſchaute — welch ein Bild! 

Durch meine Seele glänzend ſah ich's fließen: 

5x Ein goldner Abend draußen im Gefild 

— Zur Zeit der Leſe! — Matter Sterne Grüßen 
Durchbrach das Laub, der Nachtwind hauchte friſch; 
Da ſaß ſie froh im rank'gen Weingebüſch 

Guitarre ſpielend zu des Vaters Füßen, 

Und lacht' empor zu ihm und ließ erklingen 

Ein ſchlicht und herzig Lied, wie Hirtenkinder ſingen. 
un nun — 0 Gott! die Furcht des Todes bog 

Und ſchüttelte dieß ſtolze junge Leben! 

Hr Bufen hob fih und ihr Ddem flog, 

Und ihre bleichen Lippen jah ich beben! 

Sie ſchaut' empor mit wildem, wirrem Blick: 

Der ſtrahlte warm da3 tiefe Blau zurüd 

Des ſüdlichſchwülen Himmels; — ad, zu heben 
Ein flehend Auge nur! hart und metallen | 
 Sömig er, und ließ fein Wort der Gnade niederfallen! 
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Du zitternd Erdenkind! Wie ſehr gehörte 
Der Erde ſchon dein ganzes Trachten an! 
F Der eriten Liebe ſüßes Feuer zehrte 

; Un deinem Sein! Wohl fannt’ ich einen Mann — 
R Un deſſen Hand mit unentfärbten Wangen | 
| Märft du vielleicht Fühn in den Tod gegangen; 

Doch der war fern; — Und als nun erit heran 

Die ſchwere Stunde fam mit ihren Flammen, 

Da brach in Todesangjt dein Schwacher Leib zufammen ! 


46, 


Kein Helfer nah! — Hingingit du deine Bahn! 

Mit dir die Andern; ſtark — verzweitelnd — zagend! 

Die, wie vom Sturm dabhingeführt ein Kahn; 

Die, wie das Laub im Wirbelwinde jagend; 

Und die, wie Krieger, die das Blutgefild 

Zum Legten ruft — dann ruhn fie auf dem Schild; 
Deß find fie froh! — Um mich zuſammenſchlagend, 

Riß wogend jeßt von dannen mich die Menge, 

Mie jteuerlos ein Schiff hintreibt im Flutbgedränge. 


47. 


L Ein weiter Pla! Wir haben ihn betreten; 
h Hoch und gefhmüdt in feiner Mitte jah 
Ich einen Altar, Fejtlih zu Gebeten 
Und Opfern rufend! D, war feines da 
Von al’ den Früchten, von den Blumen allen, 
- Die in den jonn’gen Schooß der Erde fallen? 
War jung und weiß fein Heerdenerftling nah, 
Wie da vor Gott die Patriarchen lagen? | 
— Blid nieder, Herr! der Menſch wird Menfchen dir erfchlagen 





Shuldloſer Bruderblut! Hör' ſeine Stimme! R 
Kufiteigt ein Wehruf vom befledten Rain; — Ru 


| =" den Vergießer heim in deinem Grimme: 


Be awardeind Fürchten laß Genoß ihm fein! 
Gib Macht dem Winde, zornig ihn zu fragen: 
Wo iſt dein Bruder?“ — Mögen ihn verklagen 


die Geſtirne, wenn mit wildem Schein 


Ihr brennend Auge blitzt auf ſeine Pfade; 


Auf daß die Erde weiß: „Nicht Opfer will ich: — Gnade!” 


” J 

Be: 
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Triumphgeſang! Die Meſſe ward geſungen! 


dacht' ich einſt mir, ſängen Engelchöre! 


So hat es wohl in Salem einſt geklungen, 


Als der Allmächt'ge ſeiner Gegner Heere 
5 Warf in den Sand auf Syria’s PValmenflähen! — 


Ein Meer von Tönen hört’ ich jtolz fich brechen. * 


Bft, wenn der Sturmwind brauſ't um Eich’ und Föhre, 


Und ihre Kronen niederbeugt zum Grunde, 


a mir jein Ton zurüd das Loblied jener Stunde. 


fi 


J 50. 


ie 


@ ftarb dahin; — die Weihrauchwolten flogen — 


Das Urtheil ſchallte! — Glühend, wie vor Scham, 


| 


5’ Hat ih die Sonne trüb mit Duft umzogen, 

Und Wolken brannten, als fie Abſchied nahm! 

Abſchied von denen, die gedämpft und hohl 

Zuletzt heut riefen: „Sonne, lebe wohl!” — 

Der Abend flammte — Naht und Mondlicht fam — 
Schlaf ſank, wie Thau, auf Wald und Schludt und Welle — 
Nur nit auf Cine Statt: auf eine Todezitelle! 








Sie war nicht in der Stadt — hell ſah man bliten J— 
Der freien Sierren ſchneebedeckte Höh'n,“ 
Mit Adlerhorſten auf den blanken Spitzen, 

Und Jagerhütten, die am Waldbach ſtehn; 
Dazu mit Thälern und mit Rebenhügeln, 

Mit Waſſerfällen und mit Waſſerſpiegeln 

Und ſtolzen Wäldern, die mit Laubgetön 


In mancher Hütte ſel'gen Schlaf umſchloſſen! 
Ein prächtig Nachtſtück — ach, von Sterbenden genoſſen. 


52. 


Mit ihren Sternen kam die Mitternacht, 

Die prächtige, die funfelnde! — Was mweh’ten 

Pechkranz und Fadel noch dur ihre Pracht, 

Mit frechem Scheine fladernd fie zu röthen? 

Blutig, Thereje, überlief er dich! 

Sschon unterm Holzſtoß, hobſt du feierlich 

Dein dunkles Auge, ſchwimmend in Gebeten! 

Und dich auch, Inez! tief die Stirne neigend, 

Derhüllteft du dein Haupt — farblos, o Gott, und ſchweigend! 


53. 


Und Alvar, Alvar! — Dich erſchaut' ih auch; 
Felt, königlich — bis deiner Blicke Rollen 
Auf Inäsz fiel! da trübte fih dein Aug’, 

Und deine Bruft, in Qual und Lieb’ und Grollen, 
—Hob ih und jenkte fich, zeripringend ſchier! 

Was fam ich ber, für alle Zukunft mir 

Das Bild zu holen? goß es feinen vollen, 
Endloſen Jammer nicht in meine Seele, 

br Daß es noch heute mich in meinen Träumen quäle? 
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— 54. 


Was kam ich her? O Näthiel! — Warum hängt 
Denn au das Auge ftarr noch über Zügen, 

Auf die der Tod jchon feinen Thau gejprengt, 

u d über Herzen, die verpuljend fliegen? 

So, glaub’ ih, war's: mich riß ein Sehnen fort! 

Nur einmal wollt’ ich hören noch jein Wort! 

eins war gebannt — ic hab’ entjegt gejchwiegen, 
Und zugejehn, wie Mond- und Fadellicht 

2 eend überflog ſein marmorblaß Geſicht. 


—— 


55. 


Anſprengt ein Pferd! — ein hohes, weißes Pferd! 
Es brach durch's Volk mit raſchen, zorn'gen Hufen — 
Ein Donnerſturm, der einen Forſt durchfährt! — 
Und eine Stimme hört' ich „Inez!“ rufen. 
„welch ein Ton! Sie kannt' ihn — ſchaute groß 

— frei ſich um! Ein Reiter, athemlos, 
 Sprang aus den Bügeln, flog die Raſenſtufen 

Zu ihr hinunter, warf mit kräft'gem Streiche 








3 5 


Und einen Augenblid wich Alles weit 

Der Leidenschaft, die fo zu Tage bligte; 

Ein zitternd Vöglein — doch in Seligkeit! — 
Lag an der Bruft fie, die fie trug und ſtützte. 

O Liebe, Liebe, heilig, heiß und feft, 

Die Wonne jelbit aus folden Stunden preßt: 
Gäb' es ein Fleckchen, das dich dauernd jchüßte, 
Zu herrlich wär’ die Welt, zu voll des Schönen! 
Bu bitter wär's, im Tod fich ihrer zu entwöhnen! 





die Gaffer rings zurüd, und ſchloß an's Herz die Bleiche. 
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Doch fie — der Weide gleich, die fturmgelnidt 
Hinſinkt am Strome mit zerwehten Zweigen — 

Sie hing gebrochen, ach! und doch entzücdt 

An feinem Halje; fühlt! in jel’gem Schweigen 
Tiefficher fih bei dem geliebten Mann ; 

Ihr war's, als trennte Nichts mehr fie fortan, 

Als wäre fie für immer nun fein eigen! — 

Sp wähnt ein Kind auch, bar ſonſt aller Wehre, 
Daß an der Mutter Bruft fein Bligftrahl es verſehre. 


98. 


Ein kurzes Ruh'n! — Auf zorn’ger Wellen Höh’ 
Ein flüchtig Klingen ſüßer Himmelslieder, 
Hinſchwimmend durch die jturmzerwühlte See 


Und ihre Schäume. — Bald verfinftert wieder, 


Drang Ort und Stunde grimmig auf fie ein! 

Wie Tropfen Blutes, roth vom Fadelfchein, 

Kann ihrer Thränen wilde Stürzfluth nieder — 
Heiß, Guß auf Guß! — als wollt’ ihr ganzes Wejen 
An des Geliebten Bruft in Thränen auf fich Löfen. 


59. 


Doch Er; — wohl wußt' er, daß umfonft fein Streben! 
Und dennoch hofft! er! — mit der Liebe Flehn 

Bon ihrem Glauben wollt’ er fie dem Leben 
Zurüdgewinnen! — D fie war fo ſchön! 

Der Zeit gedacht’ er, wo fie wild und frei, 

Mie lauter Licht, wie lauter Lenz und Mai 

An's Herz ihm flog! Er konnt’ es nicht verftehn, 

Daß all’ die Luft, die friſch durch's Blut ihr rollte, 

Sm Ernſt die Bitterleit des Todes koſten follte! 





































tußt is Leben fie zurüd, — „Sei mein! 

7 zez! mein Alles! O, wirf ab den Wahn, 

rt dich verlodte! Hat niht Sonnenſchein 

undum gelacht noch, Inez, deiner Bahn? 

ihn dir! dein fei die Luft, das Licht! 

jie und gib fie! o, verlaß mich nicht! 

art mein Glüd, mein Hort von Kindheit an! 
Jein Bild im Herzen jchweift? ich durch die Meere; 
D, bleib’ am Leben mir! o, ftirb nicht, da ich kehre!“ 


4 61. 


Wild jah fie auf; ängftlihe Augen harrten 

Auf dieß Emporſchau'n — Augen, ernjt und trüb! 
Alvar's, Therejens! — Ihrer Kindheit Garten, 
Mit Allem drin, was heilig ihr und lieb, 

Sag in den Augen! — Ihre Hände rang fie; 
Furcht, Glaube, Liebe — Alles das durchdrang fie, 
Ah, und des Lebens heiker, mächt’ger Trieb! 

Du bebend Rohr! Mir war's, als ob ich wüßte, 


7 62. 

Und alſo war's — fie wurde bleich und roth, 

2 > ihres Blutes Melle fam und ging; 

Hau ihre Stirn beichattete der Tod, 

Ahr Auge ſank, und durch der Wimpern Ring 
Schien feuchter Glanz. Dann überfam ein Zittern 
Den zarten Leib — ein Zuden und ein Schüttern, 
Bis ihren Geift, was drüben ijt, empfing. | 


Still lag fie da, vom Arm der Lieb’ umfangen: 


Wie 
J 


ER 
A 
’ 


Daß brechen dich der Sturm — nicht bloß erſchüttern müßte! 


Sie — was von Erde war! was liebte, war gegangen! 
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— Triumph um dich! Triumph, befreite Taube! 


Wo du entflogſt, iſt eine Siegesſtätte! 
Getäuſchte Rache naht ſich deinem Staube, 
Doch du biſt frei, und durch iſt deine Kette! 
Und nicht verläugnet in der letzten Stunde 
Haſt du dein Hoffen, ob mit bangem Munde 
Die Lieb' auch kam, daß bittend ſie dich rette; 


Ob auch des Lebens hell und ſonnig Glänzen 


Wach deine Sehnſucht rief mit allen ſeinen Kränzen! 


64. 


Pr Doc Weh' um ihn, der fühlen e8 gemußt, 


Wie zudend dein Herz dicht an feinem brach! 

— Die eif’ge Kälte faum der ftillen Bruſt, 

Das Schweigen faum, das um dein Auge lag, 
Brachte zurüd den Glauben ihm, den berben, 

Den fürchterlichen, dab du wirklich jterben, 

Geœwißlich jterben fonnteft! — Ad, der Schlag 

Traf ihn zu jäh in feines Hoffens Fülle — 

Schlaff löste fich fein Arm — hinſank die ftarre Hülle! 


69. 


Man zwang ihn fort. — In feiner Seele Jammer 
Ausſtieß er Worte, wild und grimm und dreift, 
Wie glühend Eifen unter'm wucht'gen Hammer 
Hierhin und dorthin zorn’ge Funken jchmeipt! 

- Sie wußten’s höhniſch ihm als Schuld zu deuten: 
D, ſprengt' ein Herz im Brechen feine Saiten, 
Manch rauhe Hand dann, Falt und frevelnd, reißt 





An den zerſprungnen, daß fie gellend dröhnen, 


Und nennt Verbrechen gar ihr jehrill und ſeltſam Zönen, 
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Doch dich in ernſter Freude, gläubig Baar, 
Sah ich herab auf die Geftorbne jchauen; 
Der Fadeln Gluth beſchien dich tagesklar: — 

In deinen Zügen Friede, Ruh’, Vertrauen! 

Ich jah die Angſt von meines Alvar’s ftolzen, 

Erhabnen Mienen glorreih fortgeihmolzen ; 

Kein Zweifel mehr bewegte feine Brauen. 

Die blafje Stirn der Todten küßt' er leis: 

„Dein Kampf ift ausgefämpft! Ruh' aus! dem Herren Breis !“ 
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67. 


34 tube empor; — Er war es, der geiprodhen! — 

Ein einz’ger Hauch ſchrie meine Seele wach; | 
Ihr eh'rner Schlaf, ihr Starren war gebrochen — 
Gefühl, Gedanke kehrten hundertfach. 

— Zieht nicht im Südwind ſo ein weiches Wehen, 

Vor dem die Ketten ſpringen und vergehen, 

die rauh der Winter ſchlug um Strom und Bach? 

a Ich riß mich los — wild bin ich vorgedrungen. 
Maren, Bruder! lebewohl!” fo hielt ich ihn umſchlungen. 


L 68, 

Rief Er nicht „Lebewohl?“ — Kein Hauch, kein Ton! 
Doch jagt’ ein heifer Murmeln aus der Menge, 

Daß ihr verhüllt blieb allzu lange ſchon 

Der Todesſchau geheimnißvoll Gepränge. 

Dann — wie zwei Männer trennt der Brandung Rollen, 
Die mit einander muthig ſterben wollen, 

Trennt' uns der Volksfluth Anprall und Gedränge! 
Er ging dein unter — ich bin durchgeſchwommen; 
Seelzagend ſtürzt' ich fort von dem, was ſollte kommen! 








Hort! — Sieh, da hob die Flamme ſich mit Macht! 
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In ſpitzigen Säulen wuchs fie raſch und hoch, 
Bis hellen Scheins die klare Mitternacht 
In ihrem Noth ein blut’ger Mantel flog; 


— De 





Bis, wie fie ftrömt’ und wallte mit den Winden, 

- Die Stadt zu glimmen und fich zu entzünden 

An ihrem Glafte ſchien; — tagbell umzog 

Das Werk des Todes er! — von Furdt gebannt, 
Harrt' ich des eriten Schrei’, die Augen in der Hand. 


To. 


Und hört ich ihn? — Hört’ ich in’s Ohr mir dringen 
Den gellen MWehruf, der es nie verläßt? — 
O nein! ein fühes, feierliches Singen 


Durchbrach die Flammen, laut und Har und feit! 


Die ftolzen Töne! Mohl erfannt’ ich fie, 

As voll heranfloß ihre Melodie! 

Stimm' eines Mannes — frei und ungepreßt, 

Wie ſie die Schlacht beherricht in ihrem Grimme — 
Dröhnt' in das weidhe Flehn von eines Weibes Stimme, 


71. 


O , furchtbar war's und glorreih doch, zu wiſſen, 
BR  D0f diefe Töne, die fo jauchzend Elangen, 


Sin ihrer Luft den bodenlojen Riſſen 


Dez allertiefiten Menſchenweh's entiprangen! 


Alvar, Therefe! — was ijt Stark, was hehr? — 


u Odem Gottes in der Seele! — Der 


Schwellt’ eure Stimmen, daß jo fühn fie fangen! — 


; z Zunahm die Gluth — die Hige ftieg und ftieg — i 
Matt wurde der Geſang — ich laufchte — _ oe jmieg! d 





Und du warft Aſche nun, o du Getreuer, 
In deſſen Blick fih meine Seele fonnte; 
u, der allein durch jpät’rer Jahre Schleier 
Der Kindheit Bilder friih mir zeigen konnte! 
Q Bohl mochten Andre fürder ſtützen mich: 
E doch die Gedanken miſchten du und je a 
Die Einmal nur am Lebenshorizonte, 
ı Ind dann nicht wieder, fprühn! — Kein ander Weſen 
E zer mir zu fein, was du mir warjt gemwejen! 


13. 


Doch weint' ich nicht um dich! zu tief für Zähren 
Die Leidenſchaft, mit der ich hing an dir! 

Du Kühner, Stolzer — dir ein Grab zu wehren! 
Dir deines Kriegernamens blanfe Zier 

In Schmad zu tauhen! Du und jehuldig fein! — 
Kannt' „ih von Kind auf nicht dein Trachten? — Nein, 
Und hätte laut die ganze Erde mir 

Dein Urtheil zugefhrien aus Einer Kehle: 

Doc hätt’ ich dir vertraut mit feiter, voller Seele! 


EIER 


74, 


Es gibt im Leben jtarfe, jchnelle Stunden, 
Die Stürmen gleich find, recht in ihrer Macht! 
Sie ftürzen Dinge, die wie Feljen jtunden 
Dem zmweifellofen Geiſt; — in feine Nacht 
Gießen fie Liht: — fo wird der Wald erhellt, 
In dem ein Eihbaum jähen Sturzes fällt! — 
Die Nebel jagen fie — und wild entfacht 
Glühn fie das erzene, von Jahren volle 

Blatt des Gedanken? an — es ſchrumpft wie eine Rolle! 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen, V. 3: 
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2 So diefe Stunde! — mit gewalt’gem Fluthen 


In meine Seele trat fie, ernft und groß! 

Noch wogten auf und ab die rothen Gluthen, 
Sengend mein Herz; — es lechzte athemlos 
Nah Luft, nah Freiheit und nah Einjamkeit! 
D, eine Wüſte damals, wild und weit, 

Um meine Stimme mit der Winde Stoß 
Braufenden Schalles dur den Raum zu jagen, 
Und der Gefhide Sinn den Sternen abzufragen! 


76. 


Die Wolf’ im Flug, die zorn'ge Windesbraut, 
Die älteften Himmel hätt’ ich gern beſchworen: | 
„Sprecht! zeigt mir Wahrheit!“ ? — Durch die Sturmnadt laut 
Hätt’ ich es Alvar’s, des Gejtorbnen, Ohren | 
Zurufen mögen: „Kehre! gib mir Wahrheit!! — 
Heiß, fiebrifeh durftend rang mein Geiſt nad) ee 
Boll von Gedanken, die gefejlelt gohren! — 

Von neuem floh ich — ziellos wild hinaus! — 

Bis plöglich mich umfing ein einfam Gotteshaus. 


77. 


Ein mächt'ger Münſter, dunkel, ſtolz und weit! — 
Wie ſtill die Schläfer unter ſeinen kalten 
Marmornen Flieſen! — Die Vergangenheit, 

Als müßte ſchweigend Todtenwacht ſie halten 

Auf dieſem Eſtrich, ſchien mit finſtern Brüten 

Die prächt'gen Räume nebelhaft zu hüten! 

Trüb in den Gängen ftarrten die Geſtalten 
Steinerner Männer unter Panzerwucht; — 

Stumm Alles, wie die Naht in einer Bergesihludt. 





Und ftummer noch! — Denn dort ift Wajferfall 7 
Ur d Wind und Laub und frachender Aeſte Schwingen! a 
Hier ließ ein eigner hohler Wiederhall 
Sogar mein Athmen noch zu taghaft Klingen! | 
Zu laut mein Außtritt für.den Mondenſchein, E 
Der dureh die Bogen jtrönte, voll und rein! — | 
u d ih jtand ſtill: — verhallt Gebet und Singen! 
Nur wehte noch ein leichenhafter Duft | 
Di! Bon Weihrauch. — Ich jtand jtill — vor Öott und vor der Gruft. $ 
a 


19. 


Denn ihr umgabt mich), Todte diefer Stätte! 

Ich ſah euch ruhn mit Kreuz und Helm und Schild! \ 
Db euer Staub fich nicht erhoben hätte, 

Wär’ ihm ein Ruf ertlungen, dreijt und wild? 

Wohl trug fein Beter noch an eure Gitter, 

Mas ich euch bot, ihr Priefter und ihr Ritter! 

So war wohl feiner noch von Zorn erfüllt, 

Bon Angſt und Zweifel! — Hätt’ ich reden wollen, 
In eurer Särge Bomp hättet ihr zittern jollen! 


80. 


Doch konnt' ich's nicht! — Hier nicht, in dieſen Chören, 

Die ein Jahrtauſend langſam ſchon durchfloß! 

Hier nicht, bei Schreinen, hell noch von den Zähren, 

Die brünſt'ge Andacht knieend dran vergoß! 

In ihrer düſtern Pracht zu mächtig drohten 

Altar und Gruft mir — drohtet auch ihr Todten! 

War nicht der Glaube euer Sarggenoß, 

Der auf der Bruft mir lag mit Bergeslaften; ö 
Hier wälzt' ich ihn nicht ab; — wozu noch bei euch rajten? 
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81. 


Ich wandte mich; — ein mattes Glänzen fchon! 
Gleichwie durch Nebel Schnee der Bergesau 

Dem Auge jehimmert! Nacht und Mondlicht flohn; 
Frühdämm’rung nahte — langjam, fchattig, grau, 

Doch immer Dämm'rung! — durch die Fenfter ftrömend, 
AM ihre Farben glorreich mit fich nehmend, 

Warf Strahl auf Strahl fie, eine glüh'nde Schau! 

Der Strahlen einer aber glänzte klar, 

Mo ftill und bleich ein Bild herabſchien vom Altar. 


82. 


Dein Bild, Sohn Gottes! — Eine zorn’ge Tiefe 

Mit Schaum und Sturm und Wolfen um dich ber, 
Und eine Wucht von Schwarzer Naht! — wer fchliefe 
In folder Nacht auf einem folchen Meer ? 

Und vor dir trieb ein Fahrzeug, jturmgefaßt, 
Zerrißnen Segels, mit gebognem Mait; 

Du aber, gleitend wie ein Geift, und hehr, 
Bewandelteſt die Fluth mit feften Füßen, 

Hin dur der Winde Groll, die einen Pfad dir ließen. 


83. 


So till dein weiß Gewand! fein Lufthauch war, 


Der e3 bewegte — ruhig jede Falte! 

So ftill dein mwellig, dein gejcheitelt Haar, 

Das von der hellen Stirne niedermallte! 

Die Himmel ſchwarz, die auf dich niederſchauten, 

Die Wogen finjter, die den Kahn umgrauten! 

Auf dich allein, da rings Gewölk ſich ballte, 

Floß hellen Lichtes breite, volle Pracht — 

Du warſt der einz’ge Stern, o Heiland, diefer Nacht! 








Sitf, Herr, ein Sinfender! — Dein einfam Glühn 

Fiel auf fein bleih und zagend Angeficht, 

Das furchtverzogen dir zu rufen ſchien 

Durch Sturm und Brandung: „Hilf, Herr! — lab mich nicht!” — 
Und nicht vergebens! Daß er Rettung fand, 

Keichteft du helfend jeiner Angſt die Hand! 

Du bijt das Leben und du bijt das Licht: — 

Zu viel von unſrer Dual haft du getragen, 

Als daß du unſrem Flehn je könnteft dich verfagen! 


85. 


Du ftärkteft ihn! — Konnt’ über'm Tode aud) 
Aufgehn dein Antlig, Herr, mit feinem Schein? 
Dein Antlis, jtrablend durch des Ird'ſchen Hauch, 
Und doch jo hehr, jo mild, jo göttlich rein? 

— O, dieß Prophetenauge, jtill und jtet, 

Bon Liebe voll und Schmerz und Majeftät! 

Und dieje bleiche, hohe Stirn! — Ein Schrein, 
Auf dem die Macht jaß, hell und frei und groß, 
Anſagend: „Diejes Haupt ijt jet nur kronenlos!“ 


86. 


Und über Allem diefes Lächeln dann, 

Und dieſer Mund, voll Gnade, voll Berzeihen ! 

Zu diejem Blid einjt jah der Staub hinan? 

Zu eben dieſem — dem verhüllten, treuen? 

Sp warſt du ganz, als dich die Erde trug? 

Gewiß! mein Herz, das erjt fo zornig ſchlug, 

ard jtill vor dir, gleihwie vor deinem Dräuen 

Still ward das Meer und leis die Winde wehten: — 
Was hatt’ ich hier zu thun, al3 weinen, knien und beten? 
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87. 
- Und in der Stille fleht’ ich bei den Todten: 


„Bei jenem Kelche, den die Sterblichkeit, 


Boll ihres Meh’s, Erlöſer, dir geboten — 

Hör’ eine Seele, die nad Lichte fchreit! 

Gib Licht, gib Licht! auf daß ich wiſſen mag, 

Db man in deinem Namen fengender Schmad) 
Und frühem Tode Menfchenherzen weiht! 

Und wo denn nur zuleßt, wenn du es biſt, 

Der ſolche Dinge will, Heil und Erbarmen ift? 


88. 


Doch ließeſt du nicht aus den gier’gen Fluthen 
Hülfreihen Arms den Sinfenden erjtehn ? 

Und hat man di, den Milden und den Guten, 
Bei Menjchengräbern weinen nicht gejehn ? 

Sit denn gewiß dieß Stacheln und die Uuälen, 
Dieß Niederhalten offner, freier Seelen, 

Die, ihren eignen Weg zu Gott zu gehn, 

Der Sabung Schranken muthig niederrifien, 
Dein Wille nur? — gib Licht! lab mich die Wahrheit wiſſen! 


89. 


Denn meine Seele blutet und ift wund 

Bon diejes Tages Leidenihau und Thränen; 

Und meines alten Glaubens fejter Grund 

MWeicht unter mir — — woran foll ih mich lehnen? 
D, wenn du jemals mit der legten Angft, 

Der ällerbitterjten, des Staubes rangft; 

Denn du das Sterben kennſt: — Hilf meinem Sehnen! 
Ned’ aus die Hand, mein wild und wandernd Denken 
Bon jeinem nächt’gen Ziel huldvoll zurüdzulenten!“ 


zer ? 





90. 


Ind ruhig ſtand ih auf: — am Himmel ſchweben 

Sah ich die Sonne ſchon mit freud’gem Glühn! 

d, konnt’ e3 Unrecht, Kerker, Ketten geben 

In einer Welt, der ſolch ein Leuchten jchien? 

Die Kirche füllt’ es; feine Flammen ftrahlten 

Das bleihe Haupt an, das aus dem gemalten 

Sturm niederblidte; jelbjt die Gräber jprühn 

Und leben ließ es! — Weh’, daß ſolche Pracht 

Der Menſch ſich weden läßt — und doch zu Schmerz erwacht! 


91, 


Sch juchte meinen Herd: — und du, mein Sohn, 

Der du dich tummelft auf des Waldes Kante, 

Und deſſen Auge taufend Dualen ſchon 

Mit jeines Lachens hellem Blit mir bannte — 

Ein Säugling no, auf deiner Mutter Schooß, 

Sahit du mid an, du Lieber, Har und groß! 

D, wie dein Lächeln heiß in’3 Herz mir brannte! 

Ein beſſer Erbtheil jhien es zu erflehen, 

As das: au einjt zu ſehn, was ſchaudernd ich gejehen! 


92. 


Nun jpiel’, denn du biſt frei! — Die Vögel jagend 


Bon-Baum zu Baum mit ausgelafinem Schrei, 

Um deines Rehes Hals die Arme jchlagend, 

Spiel’ zu, mein jubelnd Kind! denn du bijt frei! 

Ja, jene Stunde fchwur ich innerlich, 

Ein beſſer Theil, al3 meines war, für dic) 

Zu ſuchen, Anabe! — nimmer wollt’ ich ſcheu 

Bei deiner Luft vor fünft’gem Elend beben; 

Furchtlos wollt’ ich fie ſchau'n und froh — wie jego eben! 









Felicia Hemans. | 39. 
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93. 


—— Neich deine Welt hier! — Wald und Felfenhänge, 
Die friſch Gerank und üppige Blumen zieren! 
Die Sonne ſchwimmt durch die gefäulten Gänge 
Drer laub'gen Halle, wie durch Klofterthüren. ® 
Mur Gräbern ſcheint fie nicht — bier fällt fein Strahl 
Dur farb’ge Scheiben auf Altar und Mal; 
Doch du, den Duell und Waldgemurmel führen 
Zur Andacht, bift beglüdt: — dein einz’ger Schrein 
Die Erde, grün geſchmückt für ihren Gott allein! 


rn 


weiter Cheil. 


3 Du . . . fiehft nicht ein, 
Be Wie dieſe treue liebe Seele 
Bi >} Bon ihrem Glauben voll, 
ee Der ganz allein 

& Ihr jeligmachend ift, fich heilig quäle, 
* Daß fie den liebſten Mann verloren halten ſoll. 
= Fauſt. 
— Nie werd' ich lächeln mehr; all' meine Tage 
ax Geſenkten Auges leife werd’ ich gehn, 
Ein ewigklingend Lied in meiner Seele. 

Billion. 
1. 


- Bringt mir das Braufen freud’ger Waldesbäche! 

Und nod ein volleres: — friiher Bergwind, weh’! ‘ 
Und du fodann, Strom, deſſen grüne Fläche 

Nie Schlachten färben — du aud, heller See, 
Drer du dich dehnit in deinem Wälderringe 

Bor meinem Blodhaus — kettenloſe Dinge 

In eurer Cinfamfeit: betäubt mein Weh’ 

Mit frohen Stimmen! forgt, daß meine Geele 
Muthvoll zurüdihau'n kann in eine Kerferhöhle! 











Jr ianerhäuptling, raſch von Blick und Füßen, | 
Der du im Didicht oft begegneſt mir, E 

Nit deinem X und mit deinen Spießen 
Das Reh verfolgend und das Clennthier: 


u, der bei Nacht im Schein der rothen Gluth 4 
Unter den Sternen und den Cedern ruht: — | 
Fremd find, o Wandrer, die Verließe dir, \ 


Die Menſchen bauen auf der grünen Erde, 
Daß Menſchen ihre Pracht und Luſt genommen werde! 


F 3. 

Drin liegen fie, und denken, wie fo helle 

Die Sonn’ inde am blauen Himmel glübt; 

Wie fie die ödejte, die fernfte Stelle 

Mit Lichte füllt; und wie der Strom hinzieht 

Durch's dunkle Gras mit feinem luft’gen Glänzen 

Und dur die Wafjerblumen, die ihn fränzen; 

Und wie der Frühwind raufht in Baum und Ried! — 

O, das zu denken, und indeß gebunden 

a der Nacht zu fein: — ich hab’ es auch empfunden, 


4, 


Und warum das? — Weil ich mit freiem Wagen 

Die Bibel las, mit Licht zu fättigen mich! 

An ihrem Ursprung dorten fand das Tagen, 

Den Tag, den Mittag aller Freiheit ich. 

Weh', nur zu hell fällt diejes Lichtes Brennen 

Auf das, was Menſchen ftolz die Wahrheit nennen — 
Drum ſucht der Menſch dem Menjchen freventlich 

Den Blid zu trüben! darum jucht er dreijt 

Zu feſſeln an den Staub, was himmliſch iſt — den Geiſt! 
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5. 
'S iſt ein Bejtreben, herb und mübevoll, 
Das brennende Wort zu halten in den —— 


Und in der Seele dunkler Urne Groll 
Und Zorn zu häufen — ſelber den Gedanken 


Zu einem Schatze machend, der nur dann 


Mit kühnem Spruch gehoben werden kann, 
Menn Naht und Schlaf und Schatten niederfanfen. 


—Ich trug es nit — in dumpfen Kerfermauern 


Mußt' ich gefeffelt drum an einem Pfeiler fauern, 


6. 


. Ha — — id, ein Sohn de3 Kriegs, der unter Speeren 


Zu Haufe war und auf bewegten Seen; 
Sch, der ich jubelnd auf den Eordilleren 


Caſtiliens Banner ließ im Winde weh'n; 
96, der ich färben jah ihr ſchneeig Weiß 


Des runden Regenbogens vollen Kreis: " 

Sch, der daheim ich von den Pyrenä'n 

Bis zur Morena ſchritt — wie hatt’ ich Kraft, 

Zu retten Seel’ und Leib aus dieſes Grabes Haft? 


F 


Se uni ht Vorlieben ein” Bart 


Du warſt mit denen, fo die Wahrheit bargen 

In Müfteneien weiland vor dem Spott 

Und vor dem Blutdurft der gewalt’gen Argen: 

Du ſchützteſt ſie, wenn ſie im Haus der Todten 
Unſterblich Feuer unſrer Leuchte boten; 

Und im Gebirge, wenn ſie unter'm kargen 
Sternlicht dich ehrten, warſt du allezeit 

In ihrer Mitte, Herr — ein Stärker da, wie heut! 





TE SEEN, 











Doch einmal ſank ih! D, des Geiſtes Schwäde! 
Warum, woher die Stürme, die ihm nahn? 


8 Di 


Die, wie vom Boden an die Oberfläche er 
N Berfunkne Trümmer auffpült ein Orkan, — 
Ein ſchwimmend Heer von längjt vergehnen Dingen E 
3 rück an’s Licht aus feinen Tiefen bringen! ä 
Barum, wie Rohr, weht und ein Lüften an, 3 

ittern wir? — So, Bater, müjjen wir, 7 


3 


3 unfer Auge fejt ausruhen fann auf dir! 


2 9 
Einmal ſtarb in mir meine Seele. — Was 
Ließ ſie erliegen? — Ein Erinnern nur 


An eine Quelle, rieſelnd durch das Gras 

Auf meiner Kindheit blumenreicher Flur! — 
Das Waſſer wohl, das von der Dede tropfte, 
Und aljo hallend auf den Boden Elopfte, 

Daß wedend es durch meine Seele fuhr, 

Lieh vom Gedächtniß einen Ton der Klänge, 
Die ewig jener Bach ſingt durch die Felſenhänge. 


10. 


Und jo von Sehnen ward ich hingeriffen, 

So ſchaffend glühte meiner Seele Brand, 

Daß jener Ort in meinen Finjterniffen 

Urplöglich fihtbar mir vor Augen ftand. '? 

Sa, wie ein Stern hervortritt aus der Nacht, 

Bra er durch's Dunkel, hell, in laub’ger Pracht, 
Mein liebiter Zufluchtsort! — bis rings die Mand 
Gewichen ſchien, und tiefe Himmelsbläue 
Schwülathmend mich umgab und erniter Hügel Reihe. 
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& 11. 
9 blickt' hinaus: — des Stromes Hare Fluth; 


Hoch auf dem Berg die maurifche Ruine; 
= Der alte Ihurm, ſchroff in des Weſtens Gluth 
& 











Die Zinnen redend; drüben dann die Grüne 
Slorreiher Waldung,, die herniederlief 
Bis an die Waſſer, drauf der Abend fchlief, 
Daß ſie ſich jpiegle noch mit finjtrer Miene! 
O , welch ein Bild! Und in dem Bilde lachte 
Mir meines Kindes Blid, und ihrer, die mir's brachte! 


12, 


Ir ſanftes Auge ſchaute ftill hinan 
Und liebevoll zum glüh'nden Himmelszelt, 
Wie da zuletzt wir dort am Fluſſe ſah'n 
Des Sonnenunterganges reiche Welt: — 
Ein Strom von Zärtlichkeit durchwallte mich — 
ch ſtürzte vor — ausſtreckt' ich brünſtiglich 
Die Arme — Weh', verſchwunden Strom und Feld! 
Der theuren Züge jeglicher verwehte! 
Hinſchmolzen alle ſie — hin mit der letzten Röthe! 


13. 


Dann Finfterniß! fie fam, und fhloß mich ein, 
Eng, immer enger! einzuſchrumpfen ſchien 
Um mic) die Zelle, al3 mit feinem Schein 
3b das Geficht in Dunkel ſah entfliehn! 
In eitel Nacht verfhwamm es meinem Blid, 
Doch ſolch ein Dürften ließ e3 mir zurüd, 
Daß um den Tod ich fchrie auf meinen Knien ! 
D Gott, wie oft wohl weinte fih der Kummer 
Zu Zode, käme der bei'm Weinen, wie der Schlummer! 





br ſchattigen Deden bier, ift die Geſchichte! 
icht mach’ ihr Hören meinen Knaben bleich! 
In feine Waldluft nicht bei Tann’ und Fichte 
Tret’ ihr Geſpenſt! — Erſt werde dunkler noch 
Sein finnend Auge! männlicher Gepod 
deb' erſt die Bruſt ihm, eh' ich das berichte, 
Was ihn durchzucken wird, wie freſſend Feuer! — 
Freundlich umhüll' ihn noch der Kindheit lichter Schleier! 


} ward gemedt — und wie? — felbft nicht für euch, 


15. 


Genug, daß ich die Stunden überjtand, 

Und unentwürdigt , die uns niederbeugen, 

Weil Staub wir find. Es liegt in unjrer Hand, 
Des Unterdrüders grimme Luft zu ſchweigen! 
Der Indianer lacht und ftirbt am Pfahl: 

Und jollte fiegend nicht aus furzer Dual 

Die Wahrheit heben ihre freud'gen Zeugen? 

Die Folter au kann überwunden werden — 


Ich ſah, wie Alvar jtarb — und rang den Schmerz zur Erden! 


16. 


D Herz des Menschen, unterliege nicht! 

n dunfeln Höhlen und in tiefen Zellen — 

0 tief, daß braufend fih das Weltmeer bricht 
oc über ihnen mit empörten Wellen! — 

ob Dulder jchon ein unauslöſchlich Hoffen; 

ie harrten ftill — da ftand ihr Kerfer offen, 

nd ließ erjtehn fie zu des Tages SHellen! 

o mich! die Kette warf ich rajjelnd nieder, 

nd jah die grüne Welt in jel’ger Freiheit wieder ! 
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J 17. 
Es war ein Augenblick, der durch mein Leben, 
Wie lang es fluthet, feine Furche zieht! — 


Zornig Gewölk ſah um den Mond ich ſchweben, 

2% Doch jprang mein Herz und fang ein jauchzend Lied! — 
E* Du Licht des Schiffers und des müden Hirten; 
Des Jägers au, des im Gebirg verirrten, 
Wo ewig zitternd deine Sichel glüht 

In taujend Strömen! — Weinend mußt’ ich ſtehn — 
D, welch ein Anblid ift der Simmel, fo gejehn! 


18. 


Die Wolfen! — Ha — den ganzen blauen Raum } 
Durchſegeln fie! — Bis in die fernfte Bucht | 
Des Aethermeers mitjegelte mein Traum — i 
Dann aber haftig wandt’ ich mich zur Flucht! 
Wie der gejagte Wolf flieht, mußt? ich fliehn! 

Fern wußt' ich eine Stätte: nie befchien 

Die Somne fie — die rauh’ste, wildeite Schlucht 
Bon allen Schluchten in der Sierra Mitten, 

Die Sturmesflügel nur und Adlerflug durchſchnitten! 





19. 


| Und Sturm fand ich in ihr! Gewonnen hatt’ ich 
Doer Wildniß Herz mit ſchnellem, ſcheuem Fuß! 
Ein ächzend Wehn! Die Bäume, hoch und ſchattig, 
EStreuten ihr Herbſtlaub raſchelnd mir zum Gruß! 

Ein Wehn — ein Windjtog — und mit Bli und Schloſſen 
Losbrach das Wetter — wald: und nachtumflofien, ; 
Stand ich auf Klippen, fluthbenesten Schuh’s! — 
Auf jähen Klippen, einjt wohl Glaubensveften, 
ME Trommeln Afrikas erſchütterten den Weiten! 


a ” n 
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doch durch den finſtern Hohlweg kamſt du ſchwellend — 
Wild in den Hügeln hauſeſt du, Orkan! 
In deinem Flug die ſtolzen Cedern fällend, 
Helmfedern gleich auf des Gefechtes Plan! 
Sin Cihbaum krachte neben mir zu Boden — 
du biſt ein Held im Brechen und im Roden! 

lufflog ein Falk — ſcheu lief ein Reh bergan! 

Glöcklein aber tönte fern durch's Brauſen 
de3 Sturmes — ba, mein Geift fuhr hin mit feinem Saufen! 







21. 


Ind mit dem Wetterftrahl! — Er zudt’ und blitte, 
Ind brach entzwei der Bäume krumm Geält, 

Ind leuchtete, wo wild der Waldbach ſpritzte 
Smpor am Felfen bis in's Adlerneft! 

Ha, frei zu jtehn in dieſes Kampfes Dröbnen, 

Den Sturm zu hören und der Fichten Stöhnen, 
Dazu den Donner — war e3 nicht ein Zeit? 

Ein prächtig Feſt in lauter, tobender Madt, 

Nach Jahren, drin ich jah nur Eine jtumme Nacht? 


— — 


22. 











ann aber führten eine ſanft're Stunde, 

n mild'rer Mond zurück zur Heimath mic, 

uch die Kajtanien eilt’ ich tief im Grunde, 

0 mancher Mittag mir am Quell verſtrich. 

inſt ruht’ ich hier — jest jchritt ich hin wie Einer, 
er nicht verweilen darf, wo Murmeln reiner 

ldbäche rauſcht, und Vögel ſchwingen jid. 

e3 Rächers Stimme tönt ihm nad im Winde, 

es Feindes hajt’ger Fuß im Laub der Waldesgründe. 









Die lieben lehrte unſer junges Herz; 


Der Duft der Blumen nicht, der kommt und geht 


Ein Fremdling jeßt, trog meiner Wiederkehr! 


Dort hing die Rüftung, die von Roſt zerfrefl’ne; 
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23. 


Haus meiner Kindheit! o, wenn es ein Schmerz, 
Ein bittrer Schmerz iſt, von der Statt zu ſcheiden, 


Wenn es ein Schmerz iſt, alle die zu meiden, 

Die unſrer Bruſt für's Leben angehören — 
Iſt's ein gering’ver, zagend heimzufehren, 

Wenn Alles ſchwand? — Es ift ein herbes Leiden! 
Selbit Thränen ftillen’3 nicht! jagt nicht ihr Fließen, 
Daß Alles anders it, als da wir es verließen? 


24. 


Die Sonne nicht, die ewig prangend jteht, 
Die grüne Flur nicht und der Quelle Singen, 


Durch's Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen: — “ 
Sie wechſeln nicht — fie ſind's nicht, die uns lehren, 
Wie Zeit und Kummer nagend an ung zehren! 

Das trübe Aug’ iſt's zwiſchen tiefen Ringen; 

Die falt’ge Stirn; der lange, jtarre Blid, 

Der jchmerzlich es gefteht: „auch du kehrſt alt zurück!“ 


25. 


Por meinem Vater ftand ih — ernit und trübe, 


Hier war ein Kind ih: — ad, diefelbe Liebe, 
Die einft mich großzog, fannte mich nicht mehr! 


Der alte Helmbuſch dort, der unvergejj’ne; 

Dort das Panier, durhbohrt vom Heidenipeer. 
Und ich, der müde, früh ergraute Wandrer, 
Wer war und ftand ich bier? — Derfelbe, doch ein anbeer! 





TG TER ua — — ER 


— — Hemans 
26. 






Sin Knabe ſprang herein — ſchwarzaugig, dreiſt! 
— ich ihm fremd war, konnt' ich ſchelten drum? 
Als man uns trennte, ſah ſein junger Geiſt 
zuerſt verwundert in der Welt ſich um. 

folgt' ein Weib — ach, meiner jungen Tage 
Gattin! Mit entſetzter Frage 
Fraf ihr Blick meinen Blick — daſtand ich ſtumm — 
Wild ſtarrte fie — bis heiße Thränen kamen, 
Ind meine Lippen laut ausſprachen ihren Namen! 


27. 


Leonore!“ rief ih; — fie erkannte mich; 

hr Herz gab Antwort! — o, mit Einem Ton 

ief in die Seele drängt die Stimme ſich, 
luffriſchend, wedend längſt Begrabnes jchon ! 

die Stimme zündet, wenn die Wangen ſanken, 

Benn auf die Stirn ſich lagerten Gedanken, 

Benn Licht und Jugend aus dem Antlig flohn! 

— Sie flog an's Herz mir, ſtürmiſch und mit Weinen, 
Bie derer Weinen ijt, die Furcht und Elend einen! 


28. 


yenn bier war unſres Bleibens nicht! — Mein Schloß 
ußt' ich verlaſſen; — ad, und dem Berfalle 

ing e3 entgegen; wuchernd Unkraut floß 

ald wohl hernieder fhon von Thurm und Walle! 
nd Keiner blieb, der fromm den Schutt benegte 

it jeinen Thränen! Unſres Stammes Lebte 

ch und mein Kind! — Ich ſchritt hinaus zur Halle; 
ein Bater aber hob die zitternden Hände, 

aß mir und meinem Sohn er feinen Segen fpende! 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen, V. 
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29. 


Mit Kummer, ach! belaftet hatt? ich ihn 

In feinem Alter! ewig, glaubt’ er, färbe, 

Was ihm ein Brandfled meines Namens fchien, 

Mit rother Schmach mein leuchtend Ruhmeserbe! 

Und dennoch Segen! — Vater, wenn zu Staube 

Schon deine güt’ge Lippe ward — mein Glaube 

Hofft dort ein Wiederjehn, wo alles Herbe, 

Mo Groll und Gram und Schande nicht mehr find! 

Dort weißt du: nicht durch Schuld betrübte dich dein Kind! 


30. 
Und du, Leonore, die du Alles gern 


In meiner Wildniß Bächen Stern um Stern — 

Mie wird dein Denken wieder mir entfiegelt! 

Sie ſchienen unjrer Flucht; ihr thauiger Strahl 

Ließ dich in Thränen durch's Dliventhal 

Zulegt den Ort ſchaun, der uns jeßt verriegelt 

Für immer war! So flohn wir — zwei Verbannte, 
Hinblidend, wo daS Schwert vor unjerm Eden brannte! 


31. 


D Schmerz, zu jagen: „Heimath, gute Nacht! 
Fahrwohl, du jonnig Land, du Land der Reben!“ 
— Für di gejtorben wär’ ih in der Schlacht, 
Doch nimmer fürder fonnt’ ich in dir leben! 
Mein Spanien — ab, mit Myrthendüften ſchwimmen 
Um deine Hügel des Gejanges Stimmen; 
Drangenbäume fiehjt du voll fi heben — 

Mas galt mir Alles? — zu der Bäume Füßen J 
Knien konnt' ich nicht, und frei mein Herz vor Gott ergießen 











Und über’3 freie Weltmeer fuhr ich frijch! 

—O Mannesherz, das noch im Elend fhmwillt, 
\ Menn jeine Barfe theilt der Flut) Geziich, 

Und wenn der Wind ftolz ihre Segel füllt! 

Sa, männlich ſchwillt es, was e3 auch begräbt! 
Der Geiſt erhebt fih, wie der Wind ſich hebt! 
Der Zukunft angetraut, fortjtürmt er wild; 

- Mit ihm das Weltmeer: ähnlich jeinem Sinnen, 
Sucht einen befjern Strand es braufend zu gewinnen. 


5 33. 


Nicht jo das Weib! — Selbſt mit dem Lebenloſen 
Verflicht ihr Herz fi, liebevoll und weich; 
Idhr weiß ſich Alles in die Brust zu koſen, 
- Was fie umgibt. Der jtillen Taube gleich, 
- Möchte fie weilen ewig an der Statt,‘ 
Wo fie geliebt, wo fie geboren hat!; 
Kein Blätthen bringt der Frühling, fein Gefträud 
Mit farb’gen Blüthen läßt er neu fich Eleiden, 
Das, heimathduftend, nicht verbitterte das Scheiden. 


34. 


Ich ſah Leonoren an — ab, und wenn mehr 
Als bloßer Tiefjinn ihre Stirn verhüllte ; 
Wenn ihre Augen, thränenfeuht und jchwer, 
Ein ſtiller Ernſt, ein trübes Lächeln füllte: 
So hielt ih es für ein Gedenken nur, 
Ein jehnendes, an ihre Heimathflur, 
Die bald des Weſtens prächt'ge Waldnadt ftillte! 
Die, dacht' ich mir, mit ihrem ſtolzen Klingen 
Würd’ ihrem Herzen bald den Frieden wiederbringen! 











> f: j 
’ * f y 
ä “ . [2 Da) 


? er * * MN Ken Mia | nr 
Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 





35, ——— 


O, dürften länger, feſter wir dich halten, 

Wahn, der zu leicht nur taub ung macht und blind! 
Dich, der da birgt in feines Mantel3 Falten, 
Was wir nicht fehn und darum glüdlich find! 
Doch, glüht ein Auge, Jahre ſchon uns nah, 
Das unjre Seelen froh und finfter jah, 

Tont eine Stimme, die fih traut und lind 

In unſre Bruſt ſchlich, nicht zu hell der Liebe, 

Als daß ihr Meinen uns je lang ein Räthſel bliebe? 


96. 


Nur Heimweh, meint’ ich, könne jo verdüftern, 

So niederbeugen dieß geliebte Haupt! 

Ich täufchte mich nur halb: — Ein leifes Flüftern, 
Stets wiederfehrend, manchmal aud geglaubt, 

Ließ andre Furcht in meinem Herzen feimen! 

Ad, Träumern find wir gleich, die, Daß fie träumen, 

Im Traume willen! Wirr und luftberaubt, 

Sehn ſeine Pracht fie, weil fie vorempfinden: 

„Das Alles wird verjprühn, das Alles wird verſchwinden!“ 
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Doch vorwärts ſtrebt' ich mit der Winde Wehn, 
Hin durch des Meeres zorn'ge Wogenſchlacht! 
— O, fern und einſam auf den öden See'n, 

Die für des Menſchen Fuß nicht ſind gemacht, 
Hat je ein Menſch gelitten und erduldet, 
Was du, Geliebte — ah, und unverfchuldet! — 
Auf ihnen littet? Müd' und überwadt, 
Erlag dein Geiſt! Dein ftiller Gram ward Schreden — 

Aufgab dein Hoffen mich, den Frechen, Weberfeden! 
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38. 
F 
Du fahft mein Inn'res — nadt und unverhüllt F 
Stand dir vor Augen jeder ſeiner Züge! ee: 
- Bor Andern mußt’ ich heucheln noch, zum Schild > 
- Für meinen Glauben mahen noch die Lüge! Be 
Ich konnt' es, mein’ ich: hoffend jah mein Sinn 2 
Nach einem grünen Heiligthume, drin E 
Zu feinem Urquell frei mein Denken ftiege, — 
Wie Morgenwehn! — Doch du durchſchauteſt mich 
Bis tief in's Herz hinein, und bebteſt innerlich! 
39 


Gefallen ſchien ich dir — doch unerſchüttert 
Blieb deine Liebe! Ob auch ſchmerzgeknickt, 
Ob auch verdüſtert und von Schmach verbittert, 
Sie blieb, ſie trieb! — Die Blume war gepflückt, 
Doch ſtand die Wurzel friſch noch und voll Kraft, 
Wie herb auch jetzt, wie ätzend auch ihr Saft! 
Die Liebe war's, die noch das Elend ſchmückt, 
Die auch der Schuld noch Kuß und Thräne ſpendet, 
Die vor dem Tode ſelbſt ſich nicht zur Seite wendet! 


40. 


So warſt du, ja! Achtlos des eignen Heils, 
Wärſt du gefolgt mir — nicht blos auf die Meere, 
Nein, auf's Schaffot! Und wenn bei'm Blitz des Beils 
Der Männer Wange blaß geworden wäre — 
Dich hätte man auf des Gerüftes Höh’n 
Zu meiner Seite betend knie'n gejeh'n, 
Mit meinem Herzblut mijchend deine Zähre! 
Sp warſt du ganz! jo hätteft du — geneigt 
Dein jtilles, frommes Haupt — der Liebe Macht gezeigt! 
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Und das war deine Qual! Da noch zu lieben, 

Mo dir die Liebe Züchtiger mußte fein! 

Sonſt — kamen Wolfen, dir den Tag zu trüben — 

R Durchflog dein Geift fie, hoch im Sonnenschein 

4 Sich Troſt zu ſuchen! Ja, dein Auge ſprach 

Zumeift vom Himmel am bewölkten Tag! 

Das war vorbei — denn fortan nur allein 

- Hättejt du jehnend dich erheben können: — 

Grad’ vor dem Himmel ſahſt du unjern Weg fich trennen ! 
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- Momente gibt es, wo ein flüchtig Zeichen, 

Gin halber Blid, arglos dem Aug’ entflohn, 

Mo ein Grrötben oder ein Erbleichen, 

Ein Wort — nein, wen’ger, eines Wortes Ton 

- Der Seele Schleier hebt: er weht zerrifien — _ 
Mir ſchau'n hindurch, und holen uns ein Willen, 

Das tödten muß! So du und ih! Obſchon 

Kein Hauch von dir es ahnen ließ: ich wußte, 

Daß ich — als Abtrünnling ! — das Herz dir brechen mußte! 


ABER RE RED ELLE ea Re 
u N <£ | j | n 8* 
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Dein ſüßes, trübes Abendlied — voll Seele 
Hör' ich es jetzt noch durch die Meere ziehn! 
Inbrünſtiglich entſtrömend deiner Kehle, 
Floß es von dannen mit dem prächt'gen Glühn 
Des Sonnenuntergangs! — Heranzulocken | 
Die Heimath ſchien's und ihre Vespergloden — 
Ganz Spanien ang in jeinen Melodien! 
— „Ave, sanctissima!“ — Wie oft mit ſtolzen | 
Schwingungen hat das Lied mein jtarres Herz geſchmolzen! 
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Ave, sanctissima ! 
'S ijt Abend auf den See’n! 
Ora pro nobis! 
Aufiteigt unfer FSleh’n! 


Schüß’ uns, nun Schatten fi 
Breiten auf Golf und Sund! 

Neig’ unjern Herzen dich — 
Dein3 auch war wund! 


Du, die das Sterben ſah — 
Hilf, thut fih auf das Meer! 
Hilf, ift der Tod uns nah! 
Mutter, o hör! 


Ora pro nobis! 

Die Fluth wiegt unſre Ruh’! 
Ora, mater, ora! 

Stern der Tiefe du! 
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„Ora pro nobis!“ — Welch ein Zauber lag 
Sn dem Gebet nicht, wie e3 mit den Hellen 
Des Tags vertönte! — Schien es Schlag auf Schlag 
Bon den Gewölben nicht heranzujchwellen, 

Drin meine Väter Shlummerten? — Wie fcholl 
Die fromme Weiſe füß und vorwurfsvoll! 
„Ora!“ — und Antwort murmelten die Wellen. 
Das Räthſel meines Seins ſchien fie zu löfen — 
Und Kett' und Folter doch war mir zu viel gemefen! 





45. 
DO Qual! — Ein Auge voll von mildem- Schmerz, 
Aengitlich entichauend jeinem Kummerflore, 
Durbbohrt uns tiefer, jtechender das Herz, 
Als Schwerter ſelbſt, wie tief ihr Stahl auch bohre! 
Ich trug es ftumm — feit ih umſonſt mich mühte, 
Der Wahrheit Licht, das in der meinen glühte, 
Sn deine Bruft zu gießen, Xeonore! — 
Schweigen trat ein, wo gleiches Hoffen fehlte, 
Mo Ein Gebet nicht mehr die Seelen fromm vermählte! 


46. 


Vereint nicht beten fonnten mwir fortan! — 
Ringsum die Tiefe blitte jpiegeleben ; 

Die Tage ſprüh'nd; prachtvoll die Nächte dann, 
Klar, dunkelblau! — Alſo mit muth’gem Streben 
Hinaus zum mächt'gen Cordilleren- Land 

Mit Männern ging's, die jener goldne Strand 
Meerüber lodte von der Heimath Reben. — 

D, wel Gefühl, wenn auf den Wogen glüh 
Die Abendſonne lag mit jtolzer Alchymie! 


47. 


Und dann die Nacht — die tiefe, tiefe Nacht! 

Die brennenden Sterne! — Dich auch ſah ich wieder, 
D Kreuz des Südens!“ Licht, in heitrer Pracht, 
Flammte dein ſtrahlend Zeichen auf mich nieder, 

Wie da zuerſt dich meine Jugend ſah — 


Nein, anders flammt' es jetzt; nicht mehr, wie da: — 





Mich traf jeitdem der Pfeilſchuß meiner Brüder! 
Auf eine Stirne, die Gedanken beugten, 
Auf eine Bruft voll Schmerz jah mild herab dein Leuchten 
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Doch Glüd und Glanz auf die kryſtall'ne Fluth { 
Ergofjeft du! Mein Weib indeß — mit matten, — 
Anbetenden Augen folgend deiner Gluth — * 
Stand in des Grabes langgeworfnem Schatten! 

Wie ſchweiften raſtlos ſuchend ihre dunkeln, 

Verklärten Blicke, bis dein tröſtlich Funkeln 

Im tiefen Raume ſie gefunden hatten! — 

O kurzes Glüh'n! o allzu flücht'ger Schimmer! 

O letzter ſüßer Strahl — erloſchen bald für immer! 


49. 


Noch ahnt' ich nichts — nur fühlt' ich mich gedrückt! 
„Auf, luſt'ger Seewind,“ rief ich eifrig, „wiege 

Uns an ein Land, das laub’ge Kühle jhmüdt, 

Wo flatternd Grün an ihre Stirn ſich ſchmiege! 

Wo fie der Bad, verhangen vom Gebüſch, 

In Träume finge! wo der Raſen friſch, 

Sternig von Blumen, ihr zu Füßen liege!” — 

Doch feſt gebannt hielt uns die Meeresitille; 

Nie mehr betrat ihr Fuß der Erde Blumenfülle. 
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Als ob der Himmel auf den Wellen fchliefe, 

So ruhig war das Meer! Und reglos lag 

Auf feiner blauen, grenzenlofen Tiefe 

Der Schatten unfrer Segel, Tag für Tag! 

ndejlen Sie — o Gott, fein herb’rer Schmerz, 

[3 der da padt ein ftarf und männlich Herz! — 

nd dennoch leb’ ich! leb' und finne nad), 

ie leife, leiſe, mälig fie verging! 

ieben, was jterben muß — e3 ift ein furchtbar Ding! 





Ein furdtbar Ding, dab Tod und Liebe- wohnen 

Auf Einer Welt! — Sie fhwand dahin — und ih — 
Ach, ich war blind! „Der Tod wird ihrer fchonen” — 
Sp täufcht’ ich hoffend Stund’ auf Stunde mic! 

Bis ganz zulegt! — Doch erſt noch überfam 

Ein Wechſel fie, eigen und wunderjam: 

Ein Ton, der jenem heitrer Freude glich, 

GHob ihre Nede; dreift in neue Bahnen 

Schwang ihr Gedanke fih! — Web, dennoch nichts zu ahnen 
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Dazu entfandte freien, wilden Strahl 

Ihr flammend Aug’, als trotzt' e8 dem Geſchicke! 
Dem Kinde glich fie, das zum eriten Mal 

Der Erde Pracht fieht mit erftauntem Blide! 
Ddoooh blieb ich blind — blind felbft bei folder Schau! 
Sonſt lag im Auge der geliebten Frau 

Ein lieblid Sinnen, au im höchſten Glüde! 

In ſich gekehrt vordem, zu allen Zeiten 

Duurch eine Traummelt fchien die Lächelnde zu fehreiten! 
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Und ſolchem Feuer mot’ ih trau'n! — fie fchied, 
AU feine Gluth auf ihren frommen Zügen! 

0 — Der Abend hatte feinen Glanz verfprüht; 

| Sie aber war von ihrer Sehnfuht Flügen 

Nah Spaniens Bergen ftetS noch nicht gekehrt. 
den ganzen Tag von Heimath und von Herd, 
WVom Waldgebirg, drin ftill die Ihäler liegen, 
Ergzählte fie; von Myrthen auch und Reben — 

Wie zeigt dem Tode fich fo Ichimmernd oft das Leben! 





d alte Lieder fang fie wild zur Zitter, 


üdweis, wie jedes durch den Geilt ihr ſchoß; ei 
Lied vom Räder, das vom Mohrenritter, = 
: „Rio Verde.“ ? — Weich und Elagend floß Es 


aus aufs MWeltmeer ihrer Töne Fluth. — 
E ſah fie an der Sonne legte Gluth — 
Gott, und jest zum legten Mal ergoß 
t Herz im „Ora, mater!* ſich. — Wie trübe, 
ie traurig fang das Lied — ein Lebewohl der Liebe! 
4 55. 


x ihren Füßen jehlummernd lag ihr Kind — 
Den hätt’ ich wieder ftill in Schlaf gelungen !* 
urch ſeine Locken ſtrich der Abendwind — 


h hob ihn auf, ich hielt ihr hin den Jungen. Bi; 
ie ruhig war fie jest! Des Anaben Wange £ 
it bleichen Lippen küßte heiß und lange ; 


a3 fromme Weib — feit hielt fie ihn umidgtingeh! 
n meine Bruft dann, die zu fpringen drohte, 
anf ihre Stirn — im Arm lag blab mir eine Todtel 
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ch rief! — Zu rufen, was nicht Antwort gibt; 

it tauſend Thränen ungehört zu ſtehen 

d ungeſehn bei dem, was wir geliebt, 

reglos es bei unſerm Schmerz zu ſehen; 

ades erloſchnen Auges dunkler Höhle 

iſonſt zu juchen die gefloh’'ne Seele: — 

ies wartet unfer! — Todt! — All unſer Flehen 

nut nicht den Laut! Ihn, ab, von dem wir willen, 
ab wir das Liebjte auch mit ihm benennen müffen! 
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Und nun die Trennung! Ach, der legte Blick 

Auf diefe fromme, rührende Geberde! 

Das lebte Anieen bei dem füßen Glüd, 

Das einzig mein ward, daß gefnidt e8 werde! 

DO, ernft und feierlich war ihre Ruh! — 

Nein, nicht zu Schauen wie der Schlaf bijt du, 

Tod, Tod! — Gie lag, bereit, daß fie die Erde 

Mit Kränzen dede! — Weh, die nadte Fluth, 

Die feine Bahre Shmüdt, ſtöhnt Klagen, wo fie ruht! 


98. 


Ein Todtenglödlein mitten auf der See, 

Durch ihre Dede meinen Kummer läutend ! 

Es Hang fo lieb — o Gott, und doch fo weh! — 
Dunkle Gewäſſer, wüjtenhaft ſich breitend ; 

Des Südens Kreuz, dem Weiten zugeneigt, 

Vom Morgenftrahl beinahe jchon gebleicht; 
Röthliche Wolken fern im Oſten gleitend — 
Umgab mi daS? — Aus meiner Seele Grunde 
Auftaucht es mindeitens, gedenk' ich jener Stunde! 
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Und nun die Sonne, breit und klar!““ — das Sprigen 
Der grauen Salzfluth unter'm Leichenbrette! 

Es ſchoß hinab — jählings mit rafhem Bligen 
Aufthat und Schloß fie fih! — Ab, und dein Bette 
Sit ein Geheimniß nun der finjtern Meere, 


"Du Leudtendite vordem! und feine Zähre 


Findet den Weg zu deiner Ruheſtätte! 
Kein Mal bewahrt die See! Nicht zeigt fie an, 
Mo, wer einft trauerte, von Neuem trauern Tann! 





ſchwandeſt du! D, der Verlorenheit, 
r Herzensöde diejer graufen Stunde! 
ib Staub zu wiſſen — der Unendlichkeit 
chein gefallen — auf des Meeres Grunde 
tend für immer — ſpurlos wie ein Laub 
bgeriſſen, wüſter Klüfte Raub: 
das zu wiflen, die an meinem Munde, ; 
einer Bruft hing, wie ein füßer Mai — | 
2 trug's, doch himmelan ftieg meiner Seele Schrei! 
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v die Wrade liegen, wo das Blei nicht gründet, 

ſtehn die Todten dort auh? — Selig fie, 

enen ein Hügel hoffnungsgrün verkündet: 

Jier einjt erhebt der Staub ih!” — Spät und früh 

nn ihre Hand des Grabes Blumen pflegen, 

Innen fie Kränze auf den Raſen legen, 

nd in fein Moos hinſinken auf die Knie! 

3 — melde Gruft nur dunfelt um dich ber? 

Träume! — bilt du nicht, wo nicht mehr iſt das Meer? '? 










62. 


that der Wind fich; unferm Ziel entgegen 

iieb uns fein Ddem friſch und mit Gefang! 

), allezeit bier hätt’ ich träumen mögen, 

in Fleck anftarrend, der mein Glüd verſchlang! 

1 chnob der Seewind — meine Dumpfheit wid — 
NiB unter'm Bugſpriet brach die Welle id — 

d du, umfluthet von des Weltmeers Drang, 


Abſt Alam nun zurüd! dein jtilles Grämen, 


In Bild nur folgten mir — wo ließ ich die mir nehmen? 





Ich will nicht jammern! ftumm jest ift mein Weh, u 
Stumm jeßt die Dual, die mir im Herzen brannte, | 
Als dur den Schaum der aufgewühlten See 

Fin wild Fahrmwohl ich deinem Grabe jandte! — 
Der über uns in feines Lichtes Schein 

Gelaſſen dafist, wird dem Staub verzeih'n, 

Der allzu liebend fi zum Staube wandte! 

Gr weiß es ja, daß Liebe Schmerz gebiert — | 
Schmerz, der zu Ihm zurüd die mide Seele führt! hi 
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Und kann ich's leichter, freier jest ertragen, 

Zu denken dein in deiner öden Ruh'; 

Gewöhnt mein Herz fi, ftetiger zu ſchlagen, 

Und heilen langjam jeine Wunden zu; 

Sind deine Augen, jeh’ ich fie im Schlunmer, 

Nicht voll von Vorwurf, nur von ftillem Kummer — 

So ift’s, weil Er, der meines Herzens Truh' 
Aufſchließt und zuſchließt, hell in meine Nacht 

Den Lichtſtrahl gob: der Herr hat Alles wohl gemadt! 
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Ja, du wirft nun — D, warum kalt und bleih 
Sept und allzeit muß ich di) vor mir jehn? 

Dein triefend Haar durchwuchert Seegefträuh — 
Der Sand dein Kiſſen — D, du warſt jo ſchön! 
Das aber ift der Erde ew’ge Macht 

Ueber den Leib, der irdiſch iſt gemacht! — 

Doch jet in reinern Lüften wirft du gehn, 

Von allem Irrthum frei, von allem Trug, 

Der fengend einjt, ein Blitz, in deine Tage ſchlug! 
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nd wenn dein Lieben immer noch dafjelbe 

Dort it, wie einfi auf niedrer Erdenflur — 

), wüßten wir's! D, züdte durch's Gemölbe 

des eh'rnen Himmels Eine Stimme nur 

ı uns herab, anſagend unſerm Sehnen, 

ah wir noch find, was wir einjt waren, Denen, 


Die todt wir nennen! daß ihr letzter Schwur | 
Mehr als ein Athmen war! — Ein befj’rer Glaube 
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| San; rein, ganz himmliſch! frei von Allem jest, 
Bas mich und dich wie eine Wolke ſchied! 

Der Furcht, enthoben, die noch bis zulegt 

53 bin und her warf, wie ein ſchwächlich Nied! 
So hoff’ ich! oft zwar, wenn der Forjt fich biegt, 
Denn er die Nacht auf krachenden Aeſten wiegt, 
Wenn es wie Wehlaut in den Lüften zieht, 

E Steht meine Seele bangem Zweifel offen — 
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Seit jenen Tagen raftlos irrt mein Fuß! 

Wie wilde Bögel großziehn ihre Jungen, 

= meinen Knaben ätt! ich in Peru's 

Pfadloſen, ftillen Waldesdämmerungen! 

Wo übern Abgrund Hängebrüden wehn, 

Zief in den Anden hat man uns gejehn — “* 

® ift auch dort der Heimath Horn erklungen, 

Ei neue Wälder, dichter noch belaubt, 

Sucht' ich, zu bergen drin mein müd, gezeichnet Haupt! 
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d Ps bald ermann’ ich mich, und gleich bleibt ſich mein Hoffen! 


Sei mein: — Dein Lieben ijt, gereinigt nur vom Staubel 
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| O, wie mein Sohn die Wildniß froh durchftrich! 

Zwar — manchmal auch, wie träumend, konnt’ er ſitzen! 
Drann fragt' er ftill nach feiner Mutter mich, | 
| 





Still und betrübt! — doch das war nur ein Bligen, | 
Das auf Momente feinen Geift durhichoß ! 

Bald wiederum, ein jauchzender Genoß, 

Grüßt’ er die Llanos '? und das zorn’ge Sprigen 
Des Orinokoſtroms, des wildempörten, 

An dem die Feljen wir im Frühlicht Klingen hörten, *° 


TO. 


O , welch ein Ton! wie einer Harfe fait! 
| Lieblih und füß, und doch gejpenftig ſchrillend! 
Aus andern Sphären jchien er mir ein Gaft, . 
Des Menjchen Herz mit Furcht und Freude füllend ! 
Ich hört’ ihn gern! — allein die tiefen Schatten, 
| Die reglos wuchten auf des Südens Matten, 
> Erdrüdten mich! *' — der Bruft Verlangen ftillend, 
Diie nach Geſaus von Eichen und von Buchen 
Sich fehnte, wandt’ ich mich, der Rothhaut Land zu Fuchen! 
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Und eine ſichre Zufluchtslaube jegt 
In diefem Urwald haben wir gefunden, 
; Der meine Stirn mit heilendem Thau benegt, 
Und deſſen Hauch gefühlt hat meine Wunden; 
Der tempelgleich mit Ceder und mit Föhre 
Sih um mid mwölbt, daß mich fein Welttraum ftöre; 
In dejjen grünen, dämmernden Rotunden 
Ihr Bild nur naht, die wir bejeligt wähnen, 
Dort, wo der Liebe Kelch ſich nicht mehr füllt mit Thränen! 
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ya fommt ein Stern — der erjte! — fein Gefolg 
rinnerungen, ewig ſüß und theuer! 

ie Waldeypreſſe, ſpitzig wie ein Dolch, 

chebt ſich dunkel in des Himmels Feuer; 

die Fichte duftet, und mit rothem Glühn 





fammt auf der See, ein einziger Aubin; % 
der Wind erwaht — bis ihm die riej’ge Leier — 
)es Waldes Antwort gibt; mit allen Zweigen 3% 
Önt fie — denn jeder hat ein Säufeln, das ihm eigen! 
| 73. — 
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Ind noch ein Murmeln zittert durch die Luft — x 
licht das des Baches und der Felienquelle ! — 


Der Katarakt iſt's, der Gebüſch und Kluft 

Rit hohlem Ton füllt, ftöhnend wie die Welle, 

ie an dem öden Küſtenſaum zerſchellt 

s blauen Meeres, das die Todten hält! 

w fie find fern! — bier leiht die legte Helle 
des Tags ihr Fladern jedem jchlanfen Stamme, 

ie dunkelroth er jtrahlt, ein Wunder, eine Flamme! 
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srächtig, doch düfter! — diefes ift die Stunde, 
Ja- weht durh Spanien frommes Abendläuten ; 
Ueber den Strom und im Dlivengrunde 
lingt e8, den Dörfern Freude zu bereiten. 
dem Maulthiertreiber hallt es nach durch's Thal — 
Doch ich bin bier, und lebe noch einmal 
Feglich Fahrwohl durh aus vergangnen Zeiten! 
dier leb' ich's durch, wo keins noch ward geiprocen, 
md bringe Gott ein Herz, trüb, — aber ungebrochen! 
— Breitigrats, gejammelte Dichtungen. V. I 





Nun läßt der Siedler Perl! auf Perle fallen, 
Der Landmann Iniet in feiner NRebenlaube, 
18 — ſingt der Schiffer — Friede ſei mit Allen, 

Die jeto flehn, was immer aud ihr Glaube! 
4 - Komm, Sohn! — daheim, foweit die falz’ge Fluth 
Mein Spanien gürtet, hebt des Abends Gluth 

—* Allwärts die Seelen hoch empor vom Staube! 
— Laß uns auch beten! uns auch den verehren, 
4— Den wir zur Abendzeit den Wald durchwandeln hören! 
Br. 
SS 76. 

BT. 

Dann nur? — o nein, zu jeder Tageszeit! — 

Rt Aus finftern Träumen jählings oft erwadıt, 
Schau' ih hinaus — dann preßt die Einſamkeit 
WMein zitternd Herz — du aber athmeft jacht! 
Die Sterne glühn, fern bligt der Berge Schnee, 
Die Forſte ſchlummern, und der tiefe Gee 
Strahlt hell zurüd der Feuerfliege Pracht. 
Einſame Welt! — zu öd' faft meinem Gram, 

Er Sue ih mir den nicht nah, den ich bier bay fam! 
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Anmerkungen. 












A Umd, Muſcheln gleich der See, ſich klingend heimwärts fehnen. 
Eine — Muſchel hat Wordsworth ſchön beſchrieben: 
Ich ſah 
Ein Kind, geboren tief im Binnenlande; 
Das hielt voll Neugier und voll Staunens einer 
Glattlippigen Muſchel Wölbung an ſein Ohr. 
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Mit ganzer Seele, jhmweigend und gejpannt, 33% 

# Lauſcht' es hinein, und bald ward fein Geficht De] 
re Strahlend von Freude; denn von innen fam — 
Ein brauſend Murmeln — laute, volle Klänge! F 

Die, meint' es, wieſen auf der Hallenden — 
Geheimnißvolles Einverſtändniß hin — 

Mit ihrer fernen mütterlichen See. Fr 

— Solch eine Muſchel ift das weite Au — 

Dem Ohr des Glaubens. — Fe" 

Der Ausflug. 7.8 


2 Ihr Ichaut die Eiche dort; u. ſ. w. 


„IK erinnere mi, einen mit poetifhem Sinne begabten Reijenden das 
igenthümliche Entſetzen haben ſchildern zu hören, welches er an den Ufern des 
Riffouri bei'm Anblick eines gewaltigen, durch einen ungeheuern wilden Weinſtock 
naßen zu Boden gerungenen, Eichbaums empfand. Der Wein hatte ſeine 
iefigen Schlingen um den Stamm geworfen, und fi von dort aufwärt® um jeden 
ft und jeden Zweig gewunden, bis der mädtige Baum in feiner Umarmung 
mbortt war. Er ftand da, wie Laokoon, der die gräßlichen Windungen der Schlaugen 
folglos abzuſchütteln ſich bemüht.“ 
Bracebridge Halt. Kapitel über Waldbäume £ 


Ei.» Edler ſtarbſt du! - — 
Starbſt für die Wahrheit! * 


Einen ſehr intereſſanten Bericht über die ſpaniſchen Proteftanien und die belden x 
hige Br mit welcher fie dem Geiſte dev Verfolgung im 16ten — 
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tbert begegneten, gibt das Quarterly Review, Nr. 57, in 
I» —* „Beſuch in Spanien“. 


4 Er fohritt vorüber — und wer ſchritt ihm nach? 
Zwei: — feine Schweftern! — ad, um gleihe Schuld! 


„Ein Priefter, Gonzalez, hatte unter andern Profelyten auch zwei junge Mäd— 

Fan, feine Schweftern, für den proteftantifchen Glauben gewonnen. Alle drei wurben 
3% die Kerker der Inquifition geworfen, dod war felbjt die wieberholt angewandte 
dolter nicht im Stande, ihnen die geringſte Ausſage gegen ihre Meinungs- 
genoſſen zu entlocken. Keine Lift blieb unverſucht, die Schweſtern zu einem Widerruf 
zu bewegen, da die Feftigfeit und Gelehrſamkeit des Bruders alle Hoffnung auf 
einen theologijhen Sieg von vorn herein ausjchlofjen. Ihre Antwort, wenn auch 
nicht ſehr Logifh, ift wunderbar einfah und rührend „Wir wollen im Glauben 
uunſers Bruders fterben: er iſt zu weife, um Unrecht zu Haben, und zu gut, um 
uns zu bintergehen.” — Die drei Scheiterhaufen, auf welchen fie jtarben, fanden 
dicht neben einander. Bis zum Augenblit des Anzündens Hatte man bem Prieſter 
mit einem Knebel den Mund geſchloſſen. Die wenigen Minuten, die ihm zum 
Sprechen übrig blieben, wandte er dazu an, feine Schweitern zu tröften. Dann 
fang er mit ihnen den hundertneunten Palm, bis das euer ihre Stimmen 
u erſtickte.“ — Dajelbit. 


4 Er wähnt mit Beben, 
Daß jetzt ein Name, den in ftolzer Reih’ 
Ein Stamm von Helden trug, durch euch gejchändet pr 


| Nicht bloß die Namen der unmittelbaren Opfer der Inquiſition wurden für 
\ ehrlos erklärt: auch die ihrer ſämmtlichen Verwandten traf daſſelbe unauslöſchliche 
Brandmal, das nicht minder als Erbtheil "auf ihre ſpäteſte Nachkommenſchaft g 
uüberging. 
* 
s Sie war nicht in der Stadt — hell ſah man blitzen 
Der freien Sierren jchneebededte Höh'n. 


| Die Scheiterhaufen wurden außerhalb ber Städte errichtet, und die Schlußſcene 3 
eines Autodafe zog jih, durch die Yänge ber varhergchen Ceremonien, manchmal 
bis um Mitternacht hinaus. 


* 4 
F— Die Wolk' im Flug, die zorn'ge Windesbraut, 
Die älteften Himmel hätt’ ich gern beſchworen: r 
„Sprecht! zeigt mir Wahrheit!” — 


> 2 . - Ein gewaltiges und ergreifendes Gemälde von dem Anringen eines jungen 
ni 5 Geiſtes gegen Gewohnheit und Aberglauben theilen die Ne 
Be „Briefe aus Spanien von Don Leucadio Doblado“ mit. _ 
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Denn J FA mid, — biefer Stätte ! 
er ſah 8 ruh'n mit Kreuz und Helm und Schild! 


geht von einem Ende zum andern über eine Flur von Sraßfteinen, € L alte 

en mit den Bildern der Gejchiedenen, alle bunt durch einander mit Mitren, 
& „Schilden und Helmen ausgelegt, die von ben Füßen und Knieen IA iR, 
e F Beter zu glasähnlicher Glätte abgerieben ſind. Rundum, in Schrein 

ni id Kapellen, jchlafen ungeftört von Jahrhundert zu Jahrhundert bie — 
Sebeine der Heiligen und der Hohen, die vor Alters hierher kamen, Gott zu dienen, 
Dr d über ihnen ihre Bilder und ihre letzten Gebete ausgemeißelt zu ſchauen 
nd.” — Aus einer Bejchreibung alter ſpaniſcher Kathedralen in „Peters Dri > 
an feine Berwandten.“ 
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Bu::9 — Wald und Feljenhänge, 
Die friſch Geranf und üppige Blumen zieren! 

Die Sonne jhwimmt durch die gejüulten Gänge 
Der laub’gen Halle, wie durch Klojterthüren. —— 














Manchmal hielten ſie ihre Zuſammenkünfte in den tiefen Schatten moee⸗ 
ber ewachjener Forſte, deren Dunfel und engverflochtene Zweige zuerft jene gothiſche 
e spa ‚anregten, unter deren Spisbogen auch fie gefonmen und gebetet, auch fie 
ns 8 farbige Licht angejtaunt hatten, welches gemalte Fenſter auf fie niedergoffen. 
Ofi ie der Strahl der Sonne, wie er das dichte Laubwerk durchbrach und auf 
em vielfarbigen Raſen zitterte, ein Bild wie das ihrem Gedächtniß zurück⸗ 
fen. — Webſter's Rede auf die Landung der Pilgerväter in 
Reu- England. — © Hodgfon’s Briefe aus Nordamerifa, Theil IE, F- 


S. 305. ML 


| * 
10 Bringt mir das Brauſen freud'ger Waldesbäche! 5 x 
Und noch ein volleres: — friiher Bergwind, weh’! —J— 


Des wechſelnden Tones der Waſſerfälle wird in einem intereſſanten Werke von 
Rrs. Grant alſo gedacht: „Auf der gegenüber liegenden Seite wurde die Ausſicht 
n ſteilen Tannenhügeln begränzt, von welchen ein Waſſerfall herabſtürzte, der 
icht allein die Waldeinſamkeit angenehm belebte, ſondern gleichzeitig das beſte 
. irometer abgab, das man fi wünjchen konnte. Er ſagte nämlich durch den 
hſelnden Ton ſeines Rauſchens jede bevorſtehende Aenderung von Wind und 
Better ficher und regelmäßig voraus.” — Memoiren einer niert te 
Dame, Theil I, ©. 143. 

2%, der ich färben fah ihr ſchneeig Weiß, 

Des runden Regenbogens vollen Kreis, — 


) die freisförmigen Regenbogen, welche man von Zeit zu Zeit in ben Anden F 
mint, hat Ulloa ſchicher. 
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„2 Und fo von Schnen warb ich bingeriffen, 
So ſchaffend glühte meiner Seele Brand, 


I Daf jener Ort in meinen finfternifien 


ER Urplöglich fihtbar mir vor Augen ftand. 
Zn 


ir Von der Lebendigfeit, mit welcher die Seele, im AJuftande heftiger Aufregung, 
“ vergangene Findrüde erneuert und zu fichtbaren Bildern verkörpert, werden in 
Brett „Philofophie der Erſcheinungen“ verſchiedene merkwürdige Veifpiele erwähnt 
und verbürgt. So in ber folgenden, den Schriften des verftorbenen Dr. Ferriar 
Br * ——— Stelle. „Ich erinnere mich aus meiner Knabenzeit, welch eigenthümliche 
Re) ar Kuft es mir gewährte, wenn ich den Tag über irgend einen intereffanten Gegenftand : 
eine Ruine, ein Landhaus, eine Heerfhau, gefehen hatte. Kam dann der Abend 
amd ich ging in ein dunkles Zimmer, fo trat bie ganze Scene mit dem vollen 
% Schimmer der Wirklichkeit wiederum vor meine Augen, und blieb mehrere Minuten 
fr hindurch ſichtbar. Wie oft, nach dem Anſchauen häuslichen oder Öffentlichen Elends, 
FF BB; mögen in gleicher Weife triibe und gräßliche Bilder vor das innere Geflcht junger 
Br Leute getreten fein |“ 1 
R Auch das Folgende, aus dem „Alcazar von Sevilla“, einer Erzählung vom 
WVerfaſſer von Doblado's Briefen, gehört hierher. „Wenn ich, das Thal der due 
3 8 raſch hinabſteigend, mein geiſtiges Auge feſt auf jene engen, ſtillen, ſchattigen 
Straßen hefte, wo Wohlgerüche aus den nahen Hainen mi umſchwammen, wo 
die rein gewaſchenen Portale der Häuſer meine Fußtritte wiederhallten, und wo jeder 
Gegenſtand von Ruhe und Zufriedenheit ſprach ſo blaſſen die Dinge 
um mich her zu einem bloßen Traume ab, und nicht allein die Gedanken, ſondern 
. auch die äußern Empfindungen jener frühern Zeit dringen mit einer Weſenhei 
auf mid ein, die mich jchaudern macht — jo fehr gleicht fie einer Vifion, einer 
VBVerzüuckung.“ 





13 Der Duft der Blumen nicht, der kommt und geht 
Durch's Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen. 


Ü 3 „Denn weil der Odem der Blumen bei weitem ſüßer iſt in der Luft (allwo er 
Ex kommt und geht gleich dem Wirbeln einer Muſik), denn in der Hand: darum ift ſolchem 
B Vergnügen nichts dienlicher, als daß man wiffe, welche der Blumen und Pflanzen zu= 
ä 3 meiſt die Luft mit Wohlgeruche füllen.“ — Lord Bacon’s Verſuch über Gärten, 


u 14 Di auch ſah ich wieder, : 
Er O Kreuz des Südens! 

„In einer Epoche, wo ich den Himmel ftudirte, nicht um mich der Ajtronsmie 
zu widmen, jondern um die Sterne kennen zu lernen, wurde ich von einer Furcht im 
Bewegung gejeßt, welche denjenigen unbekannt tft, die eine fikende Lebensart lieben, 
Es ſchien mir jehmerzhaft, der Hoffnung zu entfagen, die ſchönen Sternbilder zu ſehen 
welche im der Nähe des Südpols Tiegen. Ungebuldig, die Gegenden des Aequators 3 
; = durchwandern, konnte ich die Augen nicht gegen das geſtirnte Gewölbe des Himmelt 
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n ER an has — des Südens zu Barden, und ohne mir bie erhaben 
ste Ye des Dante in's Gedächtniß zurüdzurufen, welche die berühmteften Gommentatoren 
uf diefee Sternbild bezogen haben: 

Jo mi volsi a man destra e posi mente * 
All’ altro polo e vidi quattro stelle — 
Non viste mai fuor ch'alla prima gente. : 























Goder pareva il ciel di lor fiammelle; 
O setteutrional vedovo sito, 
Poi che privato se’ di mirar quelle! 


Die Befriedigung, welche wir bei der Entdefung dieſes Kreuzes des Südens 
upfanden, wurde lebhaft von denjenigen Perſonen der Schiffsmannſchaft getheilt, 
** die Colonien bewohnt hatten. In der Einſamkeit der Meere grüßt man einen 
& rn wie einen Freund, von dem man lange Zeit getrennt war. Bei den Portugiejen 
und Spaniern jcheinen noch beſondere Gründe diejes Interefje zu vermehren; ein 
eligiöjes Gefühl macht ihnen ein Sternbild lieb, dejjen Form ihnen das Zeichen des 
aubens in's Gedächtniß ruft, welches von ihren Voreltern in den — der neuen 
® Belt aufgepflanzt wurde. 
Da die beiden großen Sterne, welche die Spitze und den Fuß des Kreuzes be⸗ 
— — ungefähr die nämliche gerade Aufſteigung haben, ſo muß das Sternbild in 
em Augenblick, wo es durch den Meridian geht, beinahe ſenkrecht ſtehen. Dieſen 
Umftand kennen alle Völker, welche jenſeits des Wendekreiſes, oder in der ſüdlichen 
Hemifphäre wohnen. Man bat beobachtet, um welche Zeit in der Nacht, im ver— 
ſchiednen Jahrszeiten, das Kreuz im Süden gerade oder geneigt iſt. Es iſt dies eine 
Uhr, welche ziemlich regelmäßig, nahe zu um vier Minuten täglich, vorrückt, und kein 
anderes Sternbild bietet bei dem bloßen Anblick eine ſo leicht anzuſtellende Beobachtung. 
der Zeit dar. Wie oft hörten wir in den Savannen von Venezuela oder in der 
Wüſte, welche ſich von Lima nach Truxillo erſtreckt, unſere Wegweiſer jagen: Mitter⸗ 
macht iſt vorüber, das Kreuz fängt an ſich zu neigen.” Wie oft haben dieſe Worte 
uns die rührende Scene in's Gedächtniß gerufen, wo Paul und PVirginie, figend an 
d Quelle des Fluſſes der Latanien, ſich zum Letztenmal unterhalten, und wo der 
reis, bei dem Anblick des Kreuzes im Süden, ſie erinnert, daß es Zeit iſt, zu 
Heiden.“ — Humboldt’3 Reife in die Mequinoctial- Gegenden 
des neuen Continents. * 


15 Das Lied vom Räder, das vom Mohrenritter, 

Das „Rio Verde”. 
Spaniſche Romanzen. Die vom „grünen Strome“ (Rio verde! rio verde!) 
MN dem engliſchen Leſer durch Perey's Ueberſetzung befannt. ** 


MR: * Vergl. au „Salas y Gomez“ von Chamiffo, Anfang der anderen und Sälußz 
f — leßten Schieferiafel. | 

#* Reliques . Ser. I., book 3. — Dem deutjchen iſt fie durch Herder (Stim- 
der Völker, a und neuerdings wieder, mit Duchführung der Ajjonanz, durch 


J nanuel Geibel ( olkslieder und Romanzen der Spanier) vermittelt worden. F. 
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Und nun die Sonne, breit und Mar! — Das Sprigen — EE 
— Der grünen Salzfluth unter'm Leichenbrettel 3 BR 
msn der Nacht trug man den Leichnam des Afturiers auf das Verdeck, und Y 
e Priejter erhielt ee, dak man ihn erft nad dem Auigang der Sonne in's Meer warf 
um an ihm bie legten Pflichten, nach dem Gebrauch der römischen Kirche, erfüllen 3, 


 Lönnen.“ — Humboldt’s Reife. 


OD Träume! — bift du nicht, wo nicht mehr ift das Meer? 
„Und das Meer ift nicht mehr. — O ffenbarung. XXI, 1. 


Br. 3 Wo übern Abgrund Hängebrüden wehn, 
J— Tief in den Anden bat man ung gejehn. | 

0 Meber die Klüfte dev Anden führen meijt nur Hängebrüden, die einzig aus ben | 
= Fafern tropiſcher Gewächie geflochten find. Ihre zitternde Bewegung hat Campbell in | 
ſeiner „Gertrude von Wyoming“ trefflich gejchildert. | | 
u „Ein wilder Bild dann rollt’ er auf im Nu; | 
rs Die Pracht der Dede liebt! er zu erheben; | 
i 
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Die Einfamkeit auf deinen Höh’n, Peru, 

Wo langgeitrecdt der Lamatreiber neben 

Kazıfengräbern ruht, und rings von Leben 

Nichts tönen hört, Nichts fich bewegen fieht, 

Als Störche, die am Urwaldjaume fehweben, 

Als, über'm Abgrund, EL Dorado's Ried, 

Das hin und wieder ſchwankt, wenn es der Sturm durchzieht.“ 


19 Bald wiederum, ein jauchzender Genof, 
Grüßt er die Llanos. 
Llanos, oder Savannen, die großen Ebenen in Südamerika. 


Das zorn’ge Sprigen 
Des Orinofoftroms, des wildempörten, 
. An dem die Feljen wir im Frühlicht Elingen hörten. | 
5 Humboldt berichtet über dieje Uferfelfen des DOrinofo, welchen zuweilen um Sonnen | 
aufgang unterivdijche Töne, ähnlich denen einer Orgel, entftrömen jollen. Obgleih 
ſelbſt nicht fo glücklich, fie gehört zu haben, glaubt er dennod an das Vorhandenfein 
dieſer geheimnißvollen Muſik, und iſt der Meinung, daß fie Luftſtrömungen, welche 
durch die Felſenriſſe ihren Weg nehmen, ihr Eniſtehen verdanke. 


allein die tiefen Schatten, 
— Die reglos wuchten auf des Südens Matten, | 
ER Erdrüdten mich. b | 
0 Derjelbe Reifende gedenft häufig der aufßerordentlihen Stille der Luft in be a 
Aequinoctialgegenden dev neuen Welt, vornämlih am Strande des Orinoko. „Rein | 
Lüftchen,“ jagt er, „das jemals hier die Blätter erzittern machte.“ 
—— 
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Des Cid's Leichenzug. 


Vor den Thürmen Valencia's tobte der Mohr, 

Seine Lanzen umſauſ'ten der Veſte Thor, 

Die Zelte der Wüſte ſchloſſen ſie ein, 

Und Kameele zertraten Hiſpania's Wein, 
Denn der Cid ging ein zur Ruh'. 


Da war Volk von der Flur, die der Giftwind fegt; 
Da war Stahl aus der Schlucht, wo der Leu ſich regt; 
Da war Bogen und Pfeil vom Oaſenborn! — 
Seine Schaaren dröhnte der Wüſte Horn 

Des Abends Schlachten zu. 


Um die Mitternacht über das dunkle Meer 
Herweh'te Geläute, dumpf und ſchwer; 
Die Sterne ſchienen auf Fluth und Stadt, 
Und das Lager ruhte, vom Streite matt; 
Doch die Chriſten ſchlummerten nicht. 


Sie ſetzten den Cid auf ſein klirrend Pferd, 


Wie zum Kampf ein Krieger war er bewehrt, 

Und ſie banden ſein Schwert in die kalte Hand, 

Die ſo kühn es ſchwang für ſein Vaterland, 
Und ſein Erzſchild funkelte licht. 


Da ward Waffnen gehört von Haus zu Haus, 
Auf den Wällen ſtanden die Wachen aus, 
Und eh' noch erbleichend die Sterne flohn, 
Da ragte gepanzert der Todte ſchon, 
Und von dannen ſchritten ſie frei. 





u x 


1 Dale a To 
% * 151 is u JIA 4 1 
r % 28 7 * 28 —— Ca 4 


Enaliſch ** 18° p ’Y 
‘ Pt: 


2 g * 


J 


Sie durchzogend ſchweigend der Veſte Bann, = 


Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 

Und fie fchritten leife, das Schwert in der Hand, 

Wie der Löwe fchreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben fein Feldgefchrei. 


Als des Erften Stimme dem Thorwart rief, 
Da war Mondenſchein und das Lager fchlief. 


ALS hinter dem Letzten das Thor fich fchloß, 


Da flammte der Morgen auf Mann und Ro, 
Und die Sonne beitrahlte das Meer, 


Fünfhundert Reifige klirrten voran; 


Dann Bermudez der Held mit des Feldheren Fahn’; | 


Ihre Seide raufchte voll Kampfbegier: — 
Deine legte Walftatt, du grün Banier, 
Du Standarte, glorreih und hehr! 


Und jego kam ftattlic) der Campeador, 

Wie ein Führer ritt er den Seinen vor, 

Seine jtarren Züge barg das Vijier, 

Aber ftolz und muthig trat auf fein Thier, 
Denn e3 wußte, wen e3 trug. 


E3 trug den Eid, und es trug fein Schwert, 
Und &Kimena folgt’ ihm, bleich und verjtört; 
Ihr Auge war ernjt und ihr Wandeln fchwer, 
Um den todten Gemahl trug fie Leide fehr, 
Doc fein Laut verrieth eS dem Zug. 


An Valencia war es einfam indeß; 

“ Die Kirchen geleert, und aus die Meß! 

Die Straßen öd' und verlafjen gar! 

Und fein Fußfall ſcholl durch den Alcazar ; 
— So von dannen johritten fie frei. 
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EEE —— * Wälle Bann, 
5* es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 





| H Und fie ſchritten leife, das Schwert in der Hand, 


u 1 


Wie der Löwe fehreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben fein Feldgeſchrei. 


Doch nicht lange, da dröhnten die Hügelreih'n; 


In die Heiden brachen die Chriſten ein; 


Mit der Speere Blitz und der Panzer Schall, 


Die Schützenkönigin — eine mauriſche Amazone, die dem König Bukar mit 


Mit der Roſſe Gejtampf und der Reiter Prall, 
Alvar Fannez war es, der Fam! 


Mie ein dräuend Gewölk, ohne Trauertalar — 
So vorausgeflogen war er der Schaar; 

Und der Sturmwind fuhr durch die Zelte hin, 
Und gefällt lag die Schützenkönigin,“ 

Und wer Bogen und Pfeil für fie nahm, 


Da ergriff ein Schreden den König Bukar, 
Und den Troß von Fürjten, der mit ihm war; 


n Fähnlein weiblicher Krieger aus Afrifa gefolgt war. Ihre Pfeile trafen jo 
t, daß fie den Namen „Stern der Schügen“ erhielt. 


F 


J 


5 Bei Herder: 





Una Mora muy gallarda, 
Gran maestra en el tirar 
Con saetas del Aljava 

De los arcos de Turquia; 
Estrella era nombrada, 

Por la destreza que avia 
En el herir de la Xära.* 


eine jchwarze 
Mohrin, die aus türk'ſchem Bogen 
Gift'ge Pfeile tödtlich ſchoß, 
Alſo meiſterhaft, daß man ſie 
Einen Stern des Himmels nannte. 
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Muthlos ihr Herz, und ihr Arm erfehlafft; 
Keinen Wurfſpieß zu ſchwingen hatten fie Kraft, 
Sp entjeglih war, was fie ſah'n. 


Denn e3 jchien, wo Minaya zum Sturm gab dad Wort, 
Als umringten ihn Taufend und Taufende dort, 
Alle weiß wie der Schnee auf Nevada’3 Haupt, 
Und fie kamen donnernd berangejchnaubt, 
— Weiße Wellen über den Plan. 


Und ein Krieger mit wallendem Federjtrauß 

Und mit feurigem Schwerte ritt Allen voraus; 

Mit feurigem Schwerte, mit bleihem Panier, 

Und ein blutroth Kreuz feines Panzers Zier — 
Sp zum Angriff trug ihn fein Pferd. 


Da war Furcht, wo erjcholl feines Roſſes Schritt; | 
Da war Tod, wo der ragende Krieger ritt; | 
Mo mit Geifterlicht jeine Fahne jchien, 1 
Wo ſein Gluthſchwert glomm, da war eitel Flieh'n — 
Denn es war keines Menſchen Schwert. | 

| 


Blutig die Eb’ne, jo weit man ſah! 

Auf der Flucht die Gewalt’gen von Afrika ! 

»S war ein heißer Tag für die Chriften heut’! 

— Gie waren matt um die Abendzeit. 
Sleihmwie Volk, das Aehren jchnitt. 


Auf der Flucht die Gemalt’gen von Afrika! | 
Shre Segel rauſchten — die See war nah! | 
Ueber’3 Meer hin tönte der Heiden Schmach; — 
Sp geihah’s, daß der Bogen der Wülte zerbrach! 

In fein Grab fo legte ſich Eid! 
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or Des Cid's Auferſtehung. 


'S war die zweite Wacht der ſtillen Nacht, 
Und entſchlummert lag Leon, 

Als, wie langjam wandelnde Heeresmadt, 
Sich erhub ein dumpfer Ton. 

'S war die ernfte, graufe Frift, 

Menn der Menih den Tag vergißt, 

Und der Traum bejteigt feinen Thron. 
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x Durch die dunfeln Straßen mit Geklirr 
—3 Hinzog derſelbe Schall: 
Panzer und Sporn und Roßgeſchirr 
Und beſchlagner Hufe Fall. A 
Ruf nicht und Trompetenſtoß, : 
Gifernes Getöſe blo$ 2 
Wedte den Wiederhall. 5 


En a ER “ 


Dur die dunkeln Straßen rollt’ e8 hin — % 
Und ihr zitternd Pflaſter jprang, S 
Und die Thürme jammt den Gloden drin Br 
Schwankten und gaben Klang! 

Alfo dröhnt’ es durch die Luft, 

S Bis vor eine Königsgruft, 

Mo ein Mönch Nachtmefle fang. 


Da nun podht’ es an am erzenen Thor, 
Und ein Rufen jcholl daher, 

„Daß der Eid Ruy Diaz Campeador 
Harre mit Schwert und Speer; 

Und daß mit ihm, feljentreu, 

Bon den Todten eritanden jet 

Graf Gonzalez und fein Heer. 
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‚Und “ König bier im dunfeln Sort 
Solle denken an feinen Schwur; 

Solle reiten, wie fie, zum Kampf hinaus, 
Und nicht ewig fchlummern nur!“ 

— Dann auf3 Neue rafjelnd Zieh'n, 
Und die Mauren, als der Mittag fchien, 
Waren Staub auf Toloſa's Flur. 


ie 
* 





Die Indiſche Stadt. 


(Forbes': Oriental Memoirs.) 
9 


Fürſtlich in Pracht entſank der Tag, 

Wo die Indiſche Stadt in der Ebne lag; 
Ihre Krone von Kuppeln, rund gebaucht, 
Glomm, wie in flüſſiges Gold getaucht; 

Ihre ſäuſelnden Haine, ſchattig und dicht, 

Wie ein Strom durchfloß ſie der Sonne Licht, 
Bis der Baniane Säulengezelt 

Wie ein Münſter glühte, von Fackeln erhellt, 
Und die Platane mit funkelndem Grün 

Ein Baum aus den Gärten der Genien ſchien; 
Bis, ein flackernder Thurm, die Cypreſſe ſich hob, 
Und bis Funken der Schaft der Palme ſtob. 
Manche Pagode, weiß und hell, 

Warf ihr zitterndes Bild auf Strom und Duell, 
Bon der Lotosblume gebrochen allein, 


“ Wenn im Kelde fie fing, wie rofigen Wein, 


Und es aus dann auf ihr Kryftallbett goß — 
Das legte Glühn das der Sonn’ entfloß. 
O, manch lieblih Hindu-Kind, 








— 
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F Wie das Reh der Wuſte leicht und deſchwind — 
Mit dem Kruge ſchritt ſie durch's Geſträuch, 
Zlog die Marmorſtufen hinab zum Teich; 

Auf die Stauden rings und das friſche Gras ke 

Sprigte der Welle geichmolzenes Glas, | 

Und ein Murmeln verriet), wo auf den Knien 

Still im Gebete lag der Bramin. 
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Durch des Ortes Monnen am ſchwanken Stab 
Athemlos-froh jchritt ein Moslem-Knab’. 

Er ſah jhimmern die Stadt am Horizont, 
Wie ein Wolfenlager, purpurn bejonnt; 

Er fuhr auf, wenn ein Vogel des Waldes Nacht 
Blitzend durchſchoß mit des Fittigs Pracht; & 
Er ging jauchzend den fpiegelnden See entlang, E 

Mo der Wind im gefiederten Rohre jang; — 
Bis ſein Weg ihn führte durch Buſch und Baum — 
Mitten in's Herz dem geweihten Raum. 
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Da nun lag das Waſſer, ſtill wie ein Kind, 

Durch die Felſen geſchützt vor Sonn' und vor Wind! 
Alle Farben, die über ihm trug der Hain, 
Wies es den Ufern im Widerjchein. 

Senjeits der Flutben flammender Schwall 

Brannte heiß, wie ein Spiegel von Metall; 

Doch die Bucht hier voll Friihe und Dämmerung 
Schien gemacht für des Schwimmers freudigen Sprung, 
Schien gemacht für den Hirſch, wenn das Horn erſchallt, 
Und für Alles, was frei it im freien Wald. 


Wie des Falten Umſchau in blauer Höh’, 
So des Knaben Blid über Forjt und See; 
Mie die Möve taucht in ihr jchäumend Bad, 
Aljo der Sprung, den er jubelnd that; 3 
geelligtatn— geſammelte Dichtungen. V. 6 Be 
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Rede! was iſt dir geſchehn, mein Kind?“ 
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Englifche Gebichte aus neuerer 


Hierbhin und dorthin auf Blatt und Gras 
Sprigt’ er bebaglich das ſtäubende Naß, 
Lieb die Wellen benegen fein glänzend Haar — 
Wenig, ab, träumt’ er von Tod und Gefahr! 


Seine Mutter indeß vor ihrem Zelt 

Sah mit jtillem Lächeln die jtille Welt. 

Sie, auf der Fahrt nah Mekka's Schrein, 

Hatte Rajt geboten in Brama’3 Hain; 

Eine Moslem-Fürſtin, mächtig und ftolz, 

Wollte fie ruhn im fäujelnden Hol; 

Denn des Waldes Pracht, und die Fluth im Falle, 
Und der Sonne Spätglühn — fie liebt’ es alle! 


2. 


In der Indiſchen Nacht tiefdunfelm Blau 
Aufging der Mond, eine hehre Schau. 

Langjam vom See fam der Knabe zurüd — 

D, was war ihm begegnet? Der Schlange Blid, 
Die mit giftigem Ziſchen das Rohr durchichleicht ? 
Hatt’ ihn der Pfeiliprung des Tigers erreicht? 
Nein! — doch wie Einer, der mannhaft ftritt, 
Mit zerrauftem Haar, mit wanfendem Schritt, 
Siniter fein grollendes Aug’ und trüb, 

Auf der weißen Bruft einen Elaffenden Hieb, 
Mund zum Tode — jo ehrt’ er wieder, 

So vor der Mutter bleich ſank er nieder. 


„Rede! was iſt's, daß dein Herzblut rinnt? 


Auf der Stirne perlt’ ihm der Todesſchweiß, 
Doch noch konnt’ er ſtammeln — nod haucht' er leis 
Eine wilde Kampfmähr: alſo gerächt 
Habe ſich Brama's finſter Geſchlecht! 
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Blutiger Tod ſei des Moslem's Loos, * 
Der entweihend nahe des Waldes Schoos, £ 
Der mit frecher Bejudlung jein Lechzen ftille 

In der heiligen Fluth — ſo ſei Brama's Wille! * 





Wirr ward ſein Auge, ſtarr ſein Geſicht — 
Doch die Mutter ſchrie nicht, zitterte nicht! 
Athemlos kniete ſie hin in's Blut, 
Wollte küſſend ſtillen die rothe Fluth — 
Doch die rieſelte zu; fortriß ſie den Geiſt, 
Wie ein Strom, der dahin eine Blume reißt! 
Dunkel färbte fie rings den Kies — 
Ach, und was nie noch fich halten lieh, 
Was empor fih ſchwingt, indeß nod warm 
Seceine Hüll’ uns ruht im prejienden Arm — 
Es entwih auch hier! Noch ein Schläfenpocden, 
Und das Antlit war jeellos, der Blid gebrochen! 


Gilt es Worte nicht für die Eine Leid? 

— Die e8 jchmedten in feiner Herbigfeit, 
Frage die Taujende! — Nacht für Nadt 
Hatte des Anaben Schlaf fie bewacht; 
Athmend, wie gurrende Tauben fchier, 

War er entihlummert am Herzen ihr; 
Drückte fie Gram — gleich dann, die Luft 
Schmerzlich dämpfend der eignen Brut, 

% Hatt' er bejorgt ihre Anie umfangen, 

Und die Thrän’ ihr gefüßt von den Wittwenwangen; 
Hatt' er gelaht ihr, wie Lenzestagen — 

Jetzt lag er vor ihr: todt — erſchlagen! 

— Ad, zu lieben nur in einer Welt, 

Drauf ein Jammer, wie der, feine Pfeile ſchnellt! 
Stumm ihren Zodten jah fie liegen, 

Stumm und gefaßt, mit eiſernen Zügen! 

Kaum nahm fie wahr ihrer Diener Nah’ — 
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Ihre Seele ſaß gemummt in ihr Weh'. 

Auf die ſchweigende Lippe keinen Kuß 

Sah man ſie preſſen; — kein Thränenguß 

Rann auf fein Haupt, das im Tod noch ſchöne — 
Zu gewaltig ihr Leid für Kuß und für Thräne! 
In das halbgeſchloſſene Auge nur 

—* Sah ſie: — von Antwort keine Spur! 

J Da verhüllte ſie jach ſo Stirn wie Brau, 

Stürzte ſchreiend hin, die gebrochne Frau! 


Aber ein Wechſel, mächtig und tief, 

Weckt' ihren Geiſt, als er brütend ſchlief! 

Wie erhob ſie ſich? — Mit gerecktem Leib, 

Wie aus finſtrer Ruh' ein Prophetenweib, 

Fuhr ſie empor, ſtolz, feſt und klar, 

Warf aus dem bleichen Geſicht das Haar, 

Trat mit der Kühnheit plötzlichem Blick 

In der wundernden Sklavinnen Kreis zurück. 

Ja, zum nächtigen Firmament mit Grollen 

Eine Stirn erhebend, zorngeſchwollen, 
Drückte fie feſt und mit krampf'ger Hand 

Un die jchwellende Bruft ihr blutig Gewand, 

Nief: „Keine Ruh’, fein Schlaf joll mich legen, 

Keiner Zähre Naß ſoll mein Auge negen, 

Bis die Stadt hier, durch der Meinen Stahl, 

Liegt, ihres Opfer Todtenmal! 

— Dedt die Leiche zu! tragt fie hoch voraus! 

Bald fieht mich wieder dieß Tempelhaus!“ 


Und fie 309 mit der Bahre heimathwärts, 

Ihres Schrittes Kraft war ein brennend Herz; — 
Bon der Sterne Leuchten mild beichienen, 

Sah dem Todten nad der Hain der Braminen. 














Be; \ 3. 
SR Horch, ein wild Getön! ’S ift der Müfte Horn! 


Um die Indiſche Stadt mit der Rache Zorn 
Raſ't es und gellt! Nun, Banner, flieg’! 

Krieg nun in Indien! Moslemfrieg ! 

Der Bramine jpäht durh der Scharten Ri: — 
Geine Lauben durchzieht der feindlihe Schü: — 
Durh den Piſangſchatten rings, den dunfeln, 
Glißert des See’3 und der Speere Funfeln ; 
Bitternd, gleihwie vom Sturm bewegt, 

Biegt fih das Rohr, wenn der Hengjt e3 durchfegt; 
Und da3 Lager liegt, wie ein wogend Meer, 
Rund um den ſchirmenden Waldbaum ber. 


Ragt ein prächtig Gezelt feitwärts im Feld — 
Ein verwundet Herz pocht in diefem Belt! 

— O, ein Herz, das wund, ijt tief ohne Grund! 
Der fein Recht begehrt, laut jchreit der Mund! 
Und wie zorniger Gluthwind flammend tödten 
Kann der Zorn der Liebe, die man zertreten! 


So von Reich zu Neih war ihr Wort gedrungen, 
Mar wie Trompetenjturm erflungen: 

Mas fie auch ſprach — fie war gewiß, 

Daß e3 ein Schwert au3 der Scheide rip! 

Ha, wie der Tartar zu Roß glei jap! 

Nah dem Speer griff der Häuptling Arabia's! 

Dis den Wall umfing eine Lanzenfette, 

Bis e3 hieß: „Su den Staub die Stadt der Städte!” 
— So ihr fladernd Feuer jchürte die Bleiche, 

Kam dann zurüd mit des Sohnes Leiche; 

Eine fürjtlihe Feindin fam fie gezogen, 

Kam mit Heeresmacht, fam mit Banner und Bogen; 
Uber größ’re Macht jaß auf ihrer Stirn — 

Da jah der Krieger glühn fein Geſtirn! 
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Ihres Auges Blitz dur die Beltereih'n 

Ward vom Heer begrüßt als ein deutender Schein, 
Und der ſchwächſte Ton, ihrer Lipp’ entflohn, 

War Sibyllenhaud, war Drafel jchon. 


Pitterer Ruhm! — vom Gram gefchentt, 
Der in Nahe Lind’rung zu finden denkt! 
Flüchtig und falſch! — das Herz nicht füllen 
Kann er, noch auch die Sehnjudt ftillen, 
Die, ein tödtlich Fieber, mit zehrendem Brand 
In die Bruft uns gießt ein zerrifien Band! 


Bon der Glorie, die fie licht umgab, 

Mandte fie widernd und frank fich ab. 

Schon ließ die Stärke der Mauern nah — 

Sie welkte jchneller von Tag zu Tag. 

Ob das Horn erfcholl, ob die Banner wallten — 
Ach, fonnte das ihre Seele halten? 

Wie ein Yar, den ein Käfig eng umgattert, 
Hatte den Staub fie mund geflattert, 
Bis das Gitter zerbrach, das fie morſch umfing, 
Bis durch Nachtgrau'n heim die Gefangne ging. 


Gelb war der Himmel und rojenfarb, 
Wie den Abend, an dem ihr Knabe jtarb. 
Sie jah hin vom Pfühl — ad, ihr Herz war müd, 
Aber Frieden bracht? ihm die Sonne, die jchied. 
Sie ſprach: — ihrer Rede Sterbeton 

Schien ein Echo von Stunden, die längjt geflohn. 
Cine Schlummerweife mit ftillem Harm 


. Sang fie hinaus in des Lager3 Alarm! 


Dft vor Zeiten zu dem Geſange 

Schmiegte fih an fie des Todten Wange! 
Dachte fie dran? — Mit einem Mal 

Zuckt' es duch ihren Geiſt, wie ein Strahl; 
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Daß ihr fein Grab neben dem meinen madt! 
Wenn die Tempel fielen, tief im Schatten 


= Sol ihr am See uns prädtig beftatten !“ 


Und fie fielen! — Sie doch erlebt? es nicht! 
Todt ſchon fand fie der wilde Bericht! 

D, wohl rächten ihre Gejehwader gut 

Das gebrochene Herz, das vergofjene Blut! 
Durd die Thore der Stadt mit rafjelndem Köcher 
Sprengte der Tartar, der blut’ge Räder; 

Frei flog die Gluth um die Marmorquadern, 
Und die Ströme flammten, wie Kriegeradern; 
Durch die breiten Gafjen jprang das Schwert, 
Wie der Panther auf feinen Raub losfährtt — 
Bis ein Trümmergurt um den Wald fich erhub, 
Wo den Sohn und die Mutter man begrub. 


Sn der Ebene lagen Säul’ und Thurm, 
Bäumen gleich, die gefällt der Sturm; 
Buſchwerk rankt' am Portal fi feft, 

Des Rajah Thron war der Schlange Reit, 
Ueber'n Altar bin jprang das Jungle-Gras — 
Und das Alles dur einer Mutter Haß! 


5 Die Indianerin. 
 (8ong: Expedition to the source of St. Peter’s River.) 


Auf einem Strom fern in des Mejtens Wäldern, 
Durch feiner Ufer grüne Schatten dringend, 
Hinſchoß ein Boot: entjeglih war die Haft 

Der ſchwachen Barke, die, gleihwie ein Blatt 





= Sief auf, wie ans ehe jah erwacht: — 
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WVom Hauch des Sturms, hinabgetragen ward, * ei | 

Bis wo durh Schaum der Katarakt erbrauste, 4 

Doch, in ihr, jtolz und furchtlos, ganz allein — 

Nur dab ein Kind an ihrem Bufen ſchlief — | 

Hoch ſtand ein Weib: auf ihrer braunen Stirn . 

Saß eigne Luft, und im Triumphe ſchier | 
Entwallt’ ibr jchmarzes Haar. Sie drüdt’ ihr Kind 4 

R In feinem Schlummer an ihr Hopfend Herz, | | 

Und dann erhob fie ihre füße Stimme, 

Die laut und wild aus dem Getös der Fluthen 

Empor fih fchwang: — es war ihr Todeslied! j 


DH sol’ hinab zum Geifterland, du Strom fo hehr und groß! | 
2er Ströme Vater du, roll’ hin! birg uns in deinem SHooßg 
Der Vogel, den der Sturm gelähmt, ſucht Ruh' im Sonner 


Ken. ſchein, 
Und die Hindin, die der Pfeil verlegt, entflieht zum Balſam⸗ 
Br hain. 


Roll' hin! — denn meines Kriegers Luſt iſt jetzt Ihr Ange⸗ 
ſicht; 
Aus ſeiner Seele ſchwand mein Bild — ſo ſchwindet Monden 
| licht! 
Nicht mehr bejchleicht mein Schatten ihn, mein Flüftern ihn ir 
* Traum; 
| Gr brach das Schilf — fo rolle doch! hoch fprigen laß den 
Schaum! 
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i Die Stimme einer andern Zeit ift ihm ein fremder Gaſt, 
Doch mir ertönt fie wie Muſik, und läßt mir feine Raft; | 
Sie fingt ein leis und traurig Lied von Freuden, die vorbei; 
ch fann nicht leben ohne Licht — roll’ Hin, und —— mic 
frei! 
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ßt nicht — le Tritt, der ER RR 
R — Sie: wie Sonnenſchein in unſre Hütte drang ? 
1 zii und Lager ihm gededt, vermißt er nicht die Hand? — 
fie nicht! — du ſchwarzer Strom, roll’ in ein beſſer 

Land! , 
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n ſel'ger Brunnen ſprudelt dort, ein Brunnen tief und hell! 

Biellecht daß al’ mein Herzeleid hinwegſpült diefer Duell! 

Sin janfter Wind in jenem Land weht allen Kummer fort, / 

den Sram bei Tag, den Gram bei Naht — o, wären wir 

ſchon dort! * 

ind du, mein Kind, geboren zwar, gleich mir, zu Frauen⸗ z 

ſchmerz: | 

lachle nur, o Spiele nur, nicht welken ſoll dein Herz! 

Du bift zu ſchön, du bift zu füß, in Liebe zu vergehn! 

Ich rette dich, du junges Reh, aus aller Stürme Wehn! 


H din zu den Lauben, lichtumftrahlt, wo man fein Weinen hört; 
Wo nie, wer hart und lieblos ift, im füßen Schlaf uns jtört, 
Ind wo die Seele neu erwacht zu friſchem Jugendmuth — 
Ein Augenblid, und wir find dort! — roll’ bin, du dunfle 


Fluth! 


Eine romantifche Stunde. 


WVon dichtem Laube war ich rings umpgittert, 

- Und drunter tönt? es, wie der ſüße Schall - 
Bon Kindesathmen; — oft auch kam's gezittert, 
Gleichwie auf Waſſer leiſen Regens Fall. 

Die Eichenſchatten lagen auf dem Grünen, 

e So tief, jo till, daß fie gemalt nur jchienen, 
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Und eine Quelle mit melod'ſchem Laut 

Rann, wie ein Traumlied, durch das Farrenkraut. 

Ein grünlich Licht — es flammte, wie im Gras 

Des Glühwurms Schein — brad aus den Buchenäften, 
Und floß aufs Blatt, in dem ich finnend las 

Von Nitterthum und königlichen Feften — 


. Ein Paläſtiniſch Buch!“ — In Einfamleit 


Flog unterdeß die Diene durch die Nanten, 

Gin jhläfrig Horn, das fummend uns Gedanken 
Bon Waldluft bringt und fommerlicher Zeit. 
Dann, gleich dem Wurfipieß einer Blumenfee, 
Schwang die Libelle flott fich in die Höh', 
Und ſüßes irren fagte, wo der Tauber 

Tief in der Waldſchlucht ſaß. — 

Doch bald entihwand 

Das Aeußre mir, als jchwelgend nun den Zauber 
Der prächt'gen Sage meine Seel’ empfand. 

Was ich vernahm, nicht waren’3 Blätter nur: 
Ein Syrerwind mit frifhem Stoße fuhr 

Durch's Lömwenbanner! — nicht allein den Bad 
Hört’ ih im Graſe: wild, mit grellem Schrei, 
Erſcholl ein Heerhorn in der Wüſtenei — 

Ein faraceniih Horn! Lang hallten’3 nach 

Die glühn’den Höh’n. — Gleih ſchwarzen MWolfenzügen 
Sah dur den Sand ich jchnelle Rofje fliegen; 
Aufitiegen Zelte, Speer und Flamberg blitzte, 

Wo diamanten eine Duelle fprikte, 
Umraufht von Palmen — dann aus voller Bruft 

osbrach Altenglands ungebundne Luft, 
—— der Himmel, dunkelblau und gülden, 

Sich Spiegel ſchuf aus den gewölbten Schilden. 


* Walter Scott's „Talis man“. 
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u Int 5 Sorten hört’ ich — in den Wiederhall 
Fürſtlicher Freude floß der Saiten Schall. 


Eder Glanz erloſch! — aus feinen prächt’gen Kreifen N 
Was rief zurüd mich zu des Alltags Gleijen? £ 

— Ruf meines Kindes! — und verfhwunden war *F 

Horn, Harfe, Banner, Saracenenſchaar. 

Und daß ſie floh'n — kaum konnt' es trüb mich machen, 
So ſprang mein Herz bei jenem ſüßen Lachen. 






— 





Die Zugpvögel. 


Vögel, o Vögel, von wannen ſo leicht 

Kommt ihr geſchwirrt, wenn der Winter entweicht? 
— „Bir kommen vom Land, wo der Nilitrom zieht, 
- Bon der Flur, wo die Roje von Saron blüht, 

- Bon den Palmen an indiiher Ströme Saum, 

Bon Arabia’3 Weihrauh und Myrrhenbaum. 


„Dir flogen dur Städte, berühmt im Lied — 
Sie liegen vermwaist, wo die Müjte glübt. 

Und wir flogen hin über braufende Fluth, 
Dunkel vordem von Gefallener Blut; 

Und wir wurden matt, und wir fanden Raſt 

- An des Landmanns Gefims und am Steinpalajt.” 


5 


O ſagt an, was ihr fandet im Fürſtendom, 
Seit zulegt ihr gefhmwirrt über Meer und Strom? 
— „Alles war anders, o trüber Flug! 

Sn der Halle des Feites ein Leichentudh! 

— Roth, wie von Herzblut, war Ejtrih und Flur; 
Nichts mehr, wie jonft — unjer Nejtlein nur!“ 


er Vögel, o Vögel, jo war es allzeit; 
k Durch die Hallen der Könige jchreitet das Leid! 
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Snngliſche Gebichte aus neuerer Zeit 
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Do im Thale das Dorſchen, wie liegt es verſtedt, 2 
Er Und die Berge jtehn Wacht, daß fein Sturm e8 fchredt. 
Sagt, was ihr fandet in Hof und Gemad, 





— — 


% Seit zulegt ihr umflattert des Landmanns Dad? | 
N: „les war anders — und anders fehr! | | 
® Gruß und Gefihter — und was noch mehr! | 
E Auf das Haupt der Alten warf man die Scholl’, = 
R Und der Jungen Antlig war jorgenvoll; | 
3 Von den Kindern, den fpielenden, feine Spur — | | 
% Nichts mehr, wie ſonſt — unfer Neftlein nur!“ | 
i D, die raſtlos wandernd die Schwingen ihr ftählt, 1 
* | Vögel, o Vögel, was habt ihr erzählt! | 
— Doch, führt euch durch der Lüfte pfadlos Revier | 
Be: Eine Hand und ein Führer — was zittern wir? 

Grünt für euch ſtets ein Zweiglein, auf das ihr euch ſett 
EN Mir auch wohl finden die Heimath zulegt! 

= Der Sonnenftrahl. 

= Du biſt fein Zaudrer im Fürſtenſchloß, 

Er Eine Freude bift du, ein froher Genoß! 

Biſt ein Hoffnungsbringer für Berg und für Thal — 

Iſt ein Segen, wie deiner, o Sonnenſtrahl? 


Du beichreitejt die Fluth, und der Ocean lacht, 
Seine taujend Inſeln umſprühſt du mit Bradt; 
Du flammjt auf die Schiffe, du flammſt auf den Schaum, 
Den Matrojen erquidit du, wie Heimathstraum. 


Durch die Tiefen der Waldnacht zittert dein Glühn, | 
Golden durchbrichſt du ihr fehattig Grün, 2 
Und wie Feuerfliegen, flatternd und grell, E | 
Spiegeln die Blätter fih unten im Duell. | 
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Auf die Berge haut’ ich — ein Nebeltuch 
Un hallte finjter den Höhenzug; 

Du zertheilteft e3 licht, und den Berg umfing 
Ein Gewand von Feuer, ein Flammenring. 














Ich erblickte des Landmanns beſcheiden Haus — 
Faſt wie traurig ſchaut' es in's Land hinaus; 
Bis ein Schimmer von dir ihm in's Fenſter ſah — 
O, wie ſtand es fröhlich, wie lat’ es da! 

Du beſuchſt die fernjte, die wildeſte Statt, 

Glühſt die Wildniß an, wie der Roje Blatt; 

- Auf ergrauende Trümmer ein freundlich Licht 

p Hind ein Lächeln zu werfen verſchmähſt du nicht. 
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Durch die Dämm'rung des Münſters kommſt du geflammt; > 


Da, wie Feuer, lodert des Betituhls Sammt; | — 
Um der alten Trophäen marmorne Reih'n — 
Zuckt, wie brennendes Gold, einer Glorie Schein. — 


Und du fliehſt nicht, wo niedrig ein Grab auch ſteht, 
Drauf im ſeufzenden Wind eine Blume weht; 2 
Du erhellſt feine Gräſer ‚mit Lit und mit Luft, J 
Und in Liebe ſchläfſt du auf ſeiner Bruſt. 


Hoffnung des Meers und der Wildniß Glück, 
Sonne des Sommers — was gleicht deinem Blick? 
Eines! — der Glaube, der, was er berührt, 

- Mit den leuchtenden Farben des Himmels ziert, 
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Duntel braust das Meer, 

Bangen Haus die Winde flüftern, 
Meeresvögel, träg und jchwer, 
Flüchten ängstlich fih im Düftern, 
DO, bei Sturmesmwehen, 

Der du aus den Höhen 

Hörft, was deine Kinder flehen — 
Hör’, o Vater, hör’! 


Finſter ift die Nacht, 

Mond und Sterne find verſchwunden; 
Men der Glaube ſehend madt, 

Hat das rechte Licht gefunden. 
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Du, der du inmitten 

Zorn'ger Fluth geſchritten, 

Ss Noch einmal, hör’ unfer Bitten — 
3 Dein, Herr, tft die Macht! 

4 

Br Lied der Auswanderer. 

e Da eriholl ein Lied auf der tönenden See, 


Ein gemifchtes Athmen von Luft und Web’; 
Stimme des Mannes, kräftig und raub, 
Füllte mit Jubel das jonnige Blau; 


Jauchzte fie, während die Barke flog. 


Doch zu ihrem jholl ein Lied, 
Bon Ergebung voll und Gram, 
Und fein Klageton verrieth, 
Das von Weibes Mund es fam, 








Bon den Wäldern, die nie noch ein Fuß durdzog, . 
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Felicia Hem 
inaus, hinaus, und über das Meer!” 

— Go auf dem Ded fang der Männer Heer. 
„8, ein bellerer Himmel wölbt fih uns fern, 
Unſern Weg dort zeigt und ein lichterer Stern! 
Dort find Ebnen — Keinem noch gaben fie Rat! 

Für den erjten find fie, den tapferiten Gaſt!“ 


„Doch, o Gott, wir wandern trüb,“ 

— Gang der Abihiedshor jodann — 
„Aus den Häufern, traut und lieb, 

Sn des Bachs, der Bergihludt Bann!” 


„Reue ja bau’n wir, wo Blatt und Zweig 

Um die Stirn uns bligen, Juwelen gleich; | 
Ziehn die Ranken der Rebe bis hoch an’3 Dad, 
Daß ihr Laub uns am Abend bejchatten mag, 
Menn hinaus wir Shaun nach den läutenden Küh'n 
Und der ftillen Savanna wogendem Grün.” 


„Ach, wir ziehn und tragen Leid 
Um die Linde, friſch und fühl, 
‚Die mit Blüthen überfchneit 
Unſrer Kinder erjtes Spiel!” 


„Unjer der Wald und des Waldes Gethier! 
Freier durchbricht ihn der Hirſch nicht, als wir! 
„Keiner, der jpräche: „Nicht weiter! halt!“ 
Unfer die Steppe, fo weit fie wallt! 

Unfer das Elenn, ftattlich und jchnell, 

Unjer fein Mark, und unser fein Fell!“ 


„Doch, ah, das Kirchlein grau, 

Und der Sabbathglode Schall, 

Und das Gärten und die Au’ — 
- Uns entihwunden find fie al!” 
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Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 
——— 

„Ströme des Weſtens, glänzend und rein, 

Unfre dreiften Namen woll’n wir euch leih’n | 

Wollen ſä'n im Gefild unfres Fleißes Saat, 

Wollen laffen im Forſt unfrer Wagniß Pfad, 

Und am frischen See uhfer friiches Thun, 

Wo die Indierfürſten, die alten, ruh'n!“ 





„Do die Blumen, ſüß und bunt, 
Unfrer Kinder Luft — wer lehrt 

Sie umduften fremden Grund? 

— O, lebt wohl, Heimath und Herd!” 


Kirchenmufik. 


— Rings die Schaar 
Sang Hallelujah, gleih dem Ton ber Meere, 


Milton, 


Noch einmal — 9, noch einmal diejes Schallen! 
Durch's Dach zum Himmel ſchwing' es fih empor! 
Die alten Gräber laſſ' es wiederhallen, 

Und weh'n die Banner lafj’ es über'm Chor! 


Noch einmal fing’ es! — meiner Seele Flügel 
Enthebt es jubelnd der Vergangenheit, 
Vorthin empor, wo ihres Friedens Spiegel 
Kein irdiſch Trachten ftörend mehr entweiht! 
Dom Himmel fommt’s! — Und doch im Auge jchmwel 
Fühl' ich die Thräne, die das Herz vergießt, - 
Indeß entzüct in jenes Wohllauts Wellen 2 
Mein jel’ger Geift, mein trunk'ner Geift zerfließt. 






arum durd , Beien es die gear — 
die Luſt ſich ihres hellſten Scheins? 
—5S, iſt es nicht, daß wir gebeugt empfinden 
Im hochſten Stolz die Grenzen unſres Seins? 







Englands Todte. 






Sohn der Inſel fern im Meer! 
Von den mächt’gen Todten ſprich! 
Welch ein Denkmal überragt fie behr ? 
Führ’ an ihre Gräber mih! — 








Auf, o Fremdling! frifeh entrollt 

Deine Segel! miß die Fluth! 

Reine Welle ſchäumt, fein Sturmwind grollt, 
Wo fein Held aus England ruht! 








Auf Egyptens heißer Flur, 
Wo zur Sonne Memnon Spricht, 
Grimmig lodernd herrſcht der Mittag nur, 













Und die Balme ſchattet nicht. — 
Was — und ob auf glüh'nder Bahn 
Alles rings die Sonne dorrt, * 
Nicht mehr weckt ſie, die ihr Werk gethan — —— 


Englands Todte ſchlummern dort! 


Der Orkan mit ſeiner Macht 

Fährt durch Indien wild und frei, 

Und am Ganges durch die Mitternacht 

Rollt des Tigers dumpf Geſchrei. | 
Breittarunn gefammelte Dichtungen. V. 7 









Was — und voll es — — 
Nicht erreicht es mehr den Port, 
Mo fie ruh'n von ihrer Arbeit aus — 


Englands Todte jchlummern dort! 








D, wie fpringt der Felsbach kühn 
Bon Gebirgen fchroff und fteil, 

Fern im Meften, wo des Urwald Grün 
Frei durchſchwirrt des Jäger Pfeil! 







Mas — und raufcht die Fluth auch wild, 
Schwirrt der Pfeil auch fort und fort: 

Nicht erweckt's die Schläfer im Gefild — 
Englands Todte jchlummern dort! 









Durch die ſchnee'gen Pyrenä'n 
Zieht der Sturmwind mit Gebraus; 
Wie die Weſte Roſenblätter ſä'n, 
Trotzig ſäet er Tannen aus! 







Was — und ob mit zorn'gem Schall 
—— Er zerbricht des Waldes Hort! 

Ri Blut geflofjen ift auf Ronceval — 
- Englands Todte ſchlummern dort! 

Wo des Eismeers Woge ſtürmt: 


Schrecklich tönt des Führers Pfiff 
In der Stunde, wenn das Eis ſich thürmt 
Um ein edel Britenſchiff! 


Mög' es treiben ohne Raſt; 

Bläulich dehn' es ſich im Nord! 
Ihre Fahrt iſt aus mit Flagg' und Maſt — 
Englands Todte ſchlummern dort! 
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NE, ern und nah für engliſch Land — 
Siind die Feljfen nicht ihr Todtenmal, 


IE ” 


Sit ihr Grab nit Meer und Strand ? 


Drum, o Fremdling, frisch entrollt 

Deine Segel! miß die Fluth! 

Keine Welle ſchäumt, fein Sturmmwind grollt, 
Wo fein Held aus England ruht! 





Troubadonr - Lied. 


Der Krieger zog auf's Meer hinaus, 
Zu Gefeht und Bannerweh'n — 
Das Mädchen blieb im fonnigen Haus, 
In der Heimath, ftill und fchön. 
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Seine Stimm’ erſcholl bei Schwert und Spieß, fe 

In des Handgemenges Staub; es 

Ihr Wandeln war durch Blumen füß, 2 

Und ihr Sig im Nebenlaub. 3 

— Seine Lanze barſt und ſein Viſier, 
AR Um fein Haar floß Blut und Schaum; — $ 
F Die Bruft indeß zu fächeln ihr, = 
Weht' ein Sommerlüftchen faum. * 

Doch kehrt' er wieder auf der Fluth; — 
Schwert und Pfeil — was focht ihn an? — 

Sie aber ſtarb, wie die Roſe thut, = 

Die ein Hauch ſchon tödten kann. Bi 

| * 





Mie die Nofe Richt, wenn der Su ee era, 
Der da beult jo dumpf und hohl — . 
In ihr fonnig Haus trat der Tod ala Gaſt — — 
D, wie fand er dort fie wohl? | 











Die gebrochene Kette. 


22 Ich bin frei! gefprengt iſt die Kette, das Thor! 
WMit dem jungen Adler jteig’ ich empor! 

Meine Barke durchſchneidet die Wellen kühn; | 
Mo der Wind ftreift, da ftreif’ ih — frei darf ich ziehn! 


— — — — — — — 


er Den Berg herab luſtig der Maldjtrom braust, 
Durch die Luft nach Gefallen der Vogel jaust, 
Der Pfeil fliegt ſchnell durch den pfeifenden Wind — 
Und ijt nicht mein Geiſt, jo wie dieje find? 


O, der Erde Grün und der Blumen Schmelz, 
Und die Stimmen, fehmetternd durch's Laubgehölz, 
Und der klaren Brunnen lachender Schein, 
Dur die Thale leuhtend — o, Alles mein! 





Durch die Müfte jag’ ich mein ſchäumend Thier, 

E Nehm’ die Winde des Morgens zu Sporen mir! 

Nur hinein in den Sturm, in der Blige Geſprüh, 

Ich bin frei, ich bin frei — ich bin freier, als fie! 

Gefangner! und bift du Gefangner nicht mehr? 
Bit frei in der Wildniß und frei auf dem Meer? 
Sa, du bift’S! aber dort nur! dort ſchwingſt du dich Fühnz; 
Doch, du Trogiger, kannſt du den Menſchen entfliehn? 
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Wenn's 2 Vö J— — iſt, * — kin Befang, | 
& fein Trauern vorbei und fein Herz nicht mehr bang. 
God du, wenn vor Weh dir das deine bricht, 

Bil zu ſtolz — deine Thränen zeigen es nicht! 














| Wenn im Beitte dir der Gedanken brennt, 
sit die Lippe jo fühn, daß fie feurig ihn nennt? 
Bei des Feites Gewühl, bei des Mahles Luft, 
Darf dein Antlig verrathen die Qualen der Brut? 






Nein, tief mit dem Pfeil im Bufen, o Gott, 
Mußt die Wunde du bergen — du fürdteft den Spott! 
Mußt den Mantel falten, ängitlih und fcheu, 3 
Und mußt lachend jagen: jeht her, ich bin frei! 

















- Mit dem Tode nur deine Kette reißt, 

Durch Aller Gewalt über Eines Geift! 

Auf Herz und auf Lippe, da liegt fie wie Blei — 
- Träumer, o Träumer! wer ift denn frei? 


Des Kindes erfter Kummer. 


„O, tuft den Bruder, ruft mir ihn! 
Nicht gern jpiel’ ich allein! | 
Der Sommer fommt mit Blum’ und Bien’! B; 
Mo mag mein Bruder fein? — 


—* 

„Der Schmetterling, o, wie voll Pracht 
Glüht er im Sonnenſchein! * 
Was kümmert jetzt mich ſeine Jagd! 
Ruft mir mein Brüderlein! 
F 
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Die Blumen ranten wid mer, 000000. 
Die er gepflanzt mit mir; — | — 
Der Weinſtock ſinkt, von Trauben ſchwer — 
O, wär' mein Bruder hier!“ 


Geliebtes Kind, er hört dich nicht, 







m 


Kann dich nicht mehr verjtehn! 
Du wirft fein Frühlingsangeficht | 
Nicht mehr auf Erden jehn! | 
| 
| 
| 







„„Ein Roſenleben bier war jein, 
Kurz, friſch und thaubenetzt; 

Geh’, liebes Kind, und ſpiel' allein! 
Sm Himmel weilt er jetzt!““ — 








„O, daß er feine Vögel ließ! 

Br DO, daß er mi nicht hört! 

Du Iſt's wahr, daß aus dem Paradies 
Pr: Sr niemals wiederfehrt? 








Br „Kommt er nicht mehr zu Wald und Bach? 
Be". Wie bin ich doch betrübt! 

> Mein Brüderchen, wie wollt’ id, ad, 

Daß ich dich mehr geliebt!“ 







Weit entfernt. 


— Weit entfernt! — O, meine Seel’ iſt fern, 
BD Mo in’3 Meer die jchroffen Felien jpringen; 
E In den Blumen, o wie gern, wie gern 
Hör’ ich wieder meiner Schweiter Singen — 
Weit entfernt! . 
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Weit en ei nt! — Mein Träumen, es iſt En 
Wenn die Sterne Nachts am Himmel ſcheinen! 
Meine Mutter ruft: o, kehre gern, 

O, komm wieder, Kind, komm zu den Deinen — 


Weit entfernt! 
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Weit entfernt! — Mein Hoffen, es tjt fern, 
Wo fih Luſt und Liebe neu verbinden! 

D du Taube, zieh’nd von Stern zu Stern, 
Leih’ mir Flügel, jenen Strand zu finden — 
Meit entfernt! 
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Grablied zur See. 


Schlaf! — Wir geben dich der Fluth, 
Roth von der Gefallnen Blut: 
Ehre dem, der aljo ruht, — 

O, leb’ wohl! 
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Schlaf! — Du nahmft dein wogig Feld! 
Meer und Himmel find dein Zelt! 


24 


Deine Leichenſalve fällt —F 

Dumpf und hohl! Ei 
Einfam in des Meeres Schooß & 
Unbemweint und grabiteinlos, F 


Ruhſt du, den jein Todesloos | F 
Jählings traf! — 


Doch dein Mal, mit blut'gem Schein 

Flatternd durch der Seeſchlacht Dräu'n, 

Soll die Rothkreuzflagge ſein — 
Schlaf', o ſchlaf'! 
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O ihr Stimmen. 


D ihr Stimmen, meinen Herd umfingend, 

Süß wie Maiwind athmet ihr mid an; 
Kehrt’ ich heim, ein müdes Herz euch bringend, 
F Grüßtet ihr wie ſonſt den Wandersmann, 

J Einmal noch? 


Nimmer, nimmer! Seit ich euch gemieden, 

Floh der Frühling — lang ſchon iſt die Zeit! 

Auf das Grab der Guten, die geſchieden, 

Hat der Sommer Roſen wohl geſtreut 
Oefters ſchon! 


Und wenn leis ihr auch mein Herz umflüſtert, 
Süße Stimmen — kaum noch regt es ſich! 
Meine Seele hat die Zeit verdüſtert, 





J Frühlingstöne grüßen nimmer mich — 

= Nimmermehr! 

er | * ⸗ 
Er Was da frei, das ift mein Traum. 


> Was da frei, das ift mein Traum! 
. Eine Barfe, fluthgemwiegt, 
Die ih Bahn macht durch den Schaum, 
. Wie ein Pfeil zum Ziele fliegt! 
Dann ein Hirſch im grünen Wald; 
D, wie wirft er fein Gemeih! 
Taujend Bäche, Har und kalt — 
Alles, Alles was da frei! 
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Um der ſchroffſten Berge Zug; 
Ich erblickt' ihn jüngſt im Geiſt, 
Hörte rauſchen ſeinen Flug. 
Einen Strom ſchritt ich hinan, 


Dicht umweht von Buſch und Baum, 


Ohne Segel, ohne Kahn — 
Was da frei, das iſt mein Traum! 


Ein beglücktes Kind im Hain, 

Das mit Blumen ſpielt und Reh'n; 
Indier, die bei Sternenſchein 

Durch des Urwalds Dickicht gehn; 
Jauchzend Volk auf Siegesſtätten, 
Bogenſchütz am grünen Baum: — 
O, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, das iſt mein Traum! 


Fern über'm Meer. 


Wo, wenn der ſonnige 
Rebenberg leer, 
Wo zieht der Winzer Schaar 
Jubelnd einher? 
Wo liegt das ſchöne Land, 
Drin meine Wiege ſtand? 
— Fern über'm Meer! 


Wo weht der Abendwind 
Myrthenduftſchwer, 

Säuſelt der Taube zu: 
„Nacht wird's, komm her!“ 
Wo meiner Heimathfluth 
Glüht der Orange Gluth? 
— Fern über'm Meer! 
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Wo wacht ein Aug’ für mid, 
Wacht, ob ich kehr'! > 
Wo zu der Eiche Weh’n 
Murmelt das Mehr? 

Mo noch von heil’ger Zeit 
Nedet das Nachtgeläut? 

— ern über'm Deer ! 


Zieh’, o du Winzerſchaar, 

Jubelnd einher! 

Weh', meines Vaters Baunı, 

Luſtig um’3 Wehr! 

Heimath, o lächle lind, 

Sieht au und ftirbt dein Kind 
Fern über'm Meer! 


Der Engel Ruf. 


Flüſtern, horch, und Engelwort: 
— Schweſtergeiſt, zieh’ mit ung fort! 

Komm in des Friedens Land! 

Komm, wo de3 Sturmes rauhe Stimme jchmeigt, 

Komm, wo der Schatten von der Seele weicht, 

Komm, wo das Leid gebannt! 


Da drüdt di feine Furcht! 

D, fomm hinüber! Liebe nur und Ruh’ 

Weht dir der Taube weißer Fittig zu, 
Die ſtill die Luft durchfurcht! 


Komm zu der Sel'gen Schaar! 

Bei den Gerechten, die des Lammes Stadt 
Aus allen Landen ſich berufen hat, 
Ausruhſt du immerdar! 





9 komm! kehr bei ihr ein! 


* 


* 
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A Zr deiner Mutter komm! — am Sabbathitrand 
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&: Ei. warft du allein! 


Siehft du nicht winken der Geliebten Hand? 


In Schweigen ließ man did)! 


Zu deinen Schweſtern komm! — Du hörſt fie ſchon: — 
Ihr jubelnd Lied, ein einz’ger ſüßer Ton, ” 
Begrüßt dich freudiglich ! 2 
Auch deine Sonne jcheint! e. 
Sturm bog dein Haupt, als wär's ein Weidenaft: — — 
Zu deinem Vater komm! — du haſt nun Raſt! | F 
Du haft nun ausgeweint! | % 3 
Jetzt wirft du felig fein! — 
Kein Wechſel waltet, wo du weilſt hinfort! — 
Und, ha! den Tod bezwang die Liebe dort! 2 
Zu deinem Gott geh’ ein! E. 
BE 
Verwandte Herzen. 3 
O, forſch' und frag’ auf Erden nicht : 
Zu warm nad Mitgefühle! — = 
Draus jprudelnd Eine Duelle bricht, 5. 
Der Herzen gibt's nicht viele! er 
Und die es gibt: vereinigt jah 4 
Sie nie noch Eine Stelle; * 


Es wäre ſonſt das Leben ja 
Zu ſchön für ſeine Schnelle! 


9 —“ 

2 a 
Ce Do 4 ba za J * 
DENN I a ae 












An Einem ‚Todtenjchreine; 





3 
a 4 . — u J & H “ ' 
. us 4 r re: a \ < ER »_; 
 Englifche Gedichte aus neuerer Zeit. h 
E . TERN RE 


—— — 
Das Auge deines Bruders ſieht 
Vielleicht nicht, wie das deine, 
Zum Himmel, wenn er brennend glüht 
Im blut’gen Abendiceine; 

Bei Veilchenduft und Lenzeswehn - 
Und bei der Amjel Loden — 

Dein Auge wird dir übergehn, 

Sein Auge bleibt ihm troden! 






Ein Lied von Zeiten, die geflohn, 
(S it ſüß, ihm trüb zu lauſchen!) 
Entfernter Abendgloden Ton, 

Bei Nacht der Wellen Raujchen ; 
Der Winde jtürmifcher Afkord, 
Ausſchütternd unverdrofien: — 
Dir iſt das Alles Bild und Wort, 
Sshm bleibt fein Sinn verſchloſſen! 


Doch darum nicht wei)’ ihn zurüd, 
Der Jahre lang dich Liebte, 

Der anjah deiner Kindheit Glüd, 
Und den dein Schmerz betrübte! 
Und wenn er weinend mit dir jtand 


Did pflegte, warjt du ſiech: — verwandt 
Sit deiner Bruſt die feine! 


Doch jene Kreife, licht und rein, 
Drin jel’ge Öeijter ſchweben, 

Mie Blumen wohl in Einem Hain 
In Einem Lüftchen beben; 

Doch jener gleiche füße Ton, 
Berwandten Fühlen® Zeuge: 

D, träume länger nit davon — 
Gen Himmel ſieh' und jchweige! 










: Wi 
Ze + 







sr en einige Epheublätter von der Ruine Bene 


Er 


 aretcla Phe van nz 
ER ——— 
ER F CB N 


Re =, den Ehen. 






bei St. Goar zugeſchickt wurden.) 


Warum man deinen Stamm nur brad, 
Daß er des MWeingottS Haupt umfloß ? 
Was gab man dich nur bei'm Gelag 
Der Rebe zum Genoß? 
Epheu, dein ernjt Geranke mallt, 
Mo Keiner zecht, wo Keiner minnt; 
Mo Lied und Becher einſt geſchallt, — 
Doch jetzt verklungen ſind! — 
In gefall'ner Götter Hain — 
Iſt die Stätte dein! —— 
Der Römer auf dem Schlachtgefild, 
Der Römer einſt, der Herr der Welt, 
Hat zu Geſang mit dir verhüllt 
Des Siegers blutig Zelt. 
Wohl war es ſchön, wenn ſolche Pracht 
Dein triumphirend Grün umgab, 
Doch lieber, traun! iſt dir die Nacht 
Um eines Siegers Grab! 
Todtenurne, Leichenſtein — 







Ihre Statt iſt dein! | 7 
Der königlichen Todten Mal, 2 
Drauf einiam Welihlands Sonne ruht, — 
Den Säulenſchutt, den Fürſtenſaal — — 
Epheu, du kennſt ſie gut! F 
Und über Bergen, grün von Wein, — 
Wehſt du herab vom Felſenſprung, 2 
Wo morihe Thürme ftehn am Rhein, ir 
— Am Rhein, der ewig jung! x 

Ihurm und Trümmerburg am Rhein, — 

Epheu, Alles dein! 
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* Ahr Myrthen braun und Epheu nimmer bürr.“ 








| — io. 

Bon feinen Horjten trüb durch's L 
Schaut das gebrochne Ritterthum; 
Der Degen fiel ihm aus der Hand — 
Verſchollen Hart’ und Ruhm! 
Du aber bleibft! — du, der da ſchwimmt 
Mild in der fturmbewegten Luft! | 
Du, der die höchſte Höh' erklimmt, 
Und frönt die tiefite Gruft! 

Epheu, Epheu, Alles dein, 

Palaſt, Herd und Schrein! 





Der Wandrer jchreitet früh und fpat, 
Gr eilt durch jeden Himmelsjtrich, 
Gr geht der Zeiten jlummen Pfad — 
Schutt findet er und dich! 
Und madt ihn auch dein Laub nicht irr, 
Baut er auch rüſtig immerzu: 
Die Zeit, du „Epheu nimmer dürr”, * 
Dergeht — und Herr wirft du! 

Ale find und werden dein: 

Tempel, Säule, Schrein! 
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Man mißt end; nicht, ihr Schönen Blumen. 


Man mißt euch nicht, ihr ſchönen Blumen, ſprießend, 
Mo Duell und Grotte ruhn im Dämmerlicht; 
Dort fällt der Thau, ein Mährchenland begießend; 


Die Blätter tanzen — man vermißt euch nicht! 


Milton, Lycidas. 
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od Lilie! die dein Perlenkelch geziert; 2 4 
SER ſchönſtes Kind betrauert nicht die Welle, Ze 
Die Winde flüftern falt und ungerührt. — 
Und Hyacinthe! fern jetzt ziehn die Bienen, E: 
„ Die deiner Gloden Zittern oft gefüßt; 
Ihr Blumen all’, ihr duftetet im Grünen — 
Zu Aller Luſt — und dennoch unvermißt! — 
Ihr, die ihr wuchſet, Duft zu leih'n den Winden, 


Und Fröhlichkeit der Sonne goldnem Licht: Be. 
Vermißt man jo — weh’ mir, müßt? ich’3 verfünden! — 
Die Menſchenblumen aud der Erde nit? 


Seit ich dich zuleht gefehn. 
Seit ich dich zulegt gefehn, 


Schweiter, was iſt dir gejchehn? 9 
Tief in deinem Auge liegt, ei: 
Schwermuth, die mein Herz nicht trügt. Be 
Wenn du ſprichſt — 0, welh ein Ton! = 
Deine Kindheit ijt entflohn. 2 
Sturm hat deine Bruft getrübt; F 
Schweſter, ja, du haſt geliebt. 
Deiner Wangen Wechſelgluth | X. 
Kündet nicht ein Herz, das ruht. E 


Menn du gehit den Strom entlang, 
Folgt ein Traum dir, ſchwer und bang. 
In dem Thal und in dem Hain 

Hörſt du Lieder, die nicht dein. 
Warum weinſt du, bleih, gebüdt? 

Ach, die Lieb’ hat dich gefnidt! 
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Sag’ mir J — a — N 
An mein Herz wirf deinen Gram. 
Nichts von Träumen, die geflüchtet! 

& Nichts von Hoffen, das vernichtet! 

ER Schweig’, o jchweig’ von deinem Schmerz ; 
2 Lull' e8 ein, dein armes Herz! 

Frieden fuch’ im Vaterhaug! _ 

Wein’ an meiner Bruft dich aus, 











Sutter, o fing’ mid) zur Ruh’! . 


Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 
Mie noch in ſchöneren Stunden, 
Sing’ meinem Herzen, dem mwunden, 
Tröjtende Lieder fing’ du! 













’ Drüde die Augen mir zu! 
Blumen die Häupter jegt neigen, 
Trauernde raften und ſchweigen — 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 


5 Bette dein Vögelchen du! 

Br Stürme, ach, haben's entfiedert; 
Liebe, fie drückt unerwidert; — 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 





| 
| 
| 
| 















O, laßt fie ziehn. 


dern iſt's, wo ihre Heimath lacht! 
Und ihrer Augen Licht, 
Am Himmel hat fie’s angefacht, 
Die Erde gab es nicht! 

D, laßt fie ziehn! 


Mas fich auf Erden treibt und müht, 


Sie ſieht's, gleihwie ein Stern 
Auf Angſt und MWonne niederglüht, 


So ſanft und doch fo fern! 


O, laßt fie ziehn! 


Mit Allem, was fie hofft und liebt, 
Wie jehnt empor fie fi! 
Der Taube jhaut fie nach betrübt: 
„oO, trügen Flügel mi!” 

O, laßt fie ziehn! 


Kein wandernd Lüftchen, leicht beſchwingt, 


Haudt fie melodiih an, 
Das nicht wie eine Botſchaft Klingt, 
Ihr, die nicht weilen fann! 

D, laßt fie ziehn! 


Sn Traumeswolfen eingehüllt, 
Mie läßt die Welt fie kalt! 
Ihr Sehnen ift das Lichtgefild, 
Wo ihr Geliebter mwallt! 

D, laßt fie ziehn! 


Breiligrat, gefammelte Dichtungen. V. 
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= Die gebrochene Blume. 


—J— O, trag' ſie an der Bruſt, mein Lieb, 
R Noch einen Augenblid! 
Re: Ihr Lächeln floh, ihr Reiz ift bin, = 
e Ihr Duft doch blieb zurüd. | 
Be Drum, einer Zeit zu lieb, die war, 
x& Wirf fie nicht von dir, ad! 
J Sie blüht' in ihrer Schweſtern Schaar 
5 Einen langen goldnen Tag, 
Er Mein Lieb! 

| Einen langen goldnen Tag! 





En Noch eine kurze Zeit, mein Lieb, 
| Soll di ihr Duft ummwehn; - 
— 





— An deinem Herzen ſoll ſie ruhn, 
— Verwelkt und doch noch ſchön! 
R Doch felbjt dein Herz nicht, warm und weich, | 
Schütt fie vor Todeshand: 
— Oh! ih bin deiner Blume gleich, 
Zu jpät, zu ſpät erkannt, 
Mein Lieb! 
D Gott, zu jpät erfannt! 


Der lebte Wunfd. 


Eil’ in des Waldes Ruh’, 
Sude den Hügel du, 
Wo, Schwer von ſüßem Thau, die Veilchen liegen; 
Schimmernd durch's Waldgeſträuch, 

* Augen voll Schlafes gleich, — 

O, laß ſie bald an meine Bruſt ſich ſchmiegen! 
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——— ſie mir, keins laß ſtehn; 


Laß um mein Todbett wehn 


Ein Wehn des Mai's, ein Wehn aus Waldesthalen; 
Denn ach, mit Trauern nur 

Scheid' ich von Wald und Flur, 

Gern weilt' ich länger in der Sonne Strahlen! 


Bliebe bei dir gern noch! 

Weh', niht vermag ich's! — Doch 

Bring' an mein Lager froh'rer Stunden Zeugen! 
Geh', wo ein dämmernd Licht 

Grün durch die Blätter bricht, 


Und auf der Quelle zittert unter Zweigen! 


Kalt iſt und klar die Fluth; 
Ach, und ich weiß noch gut, 
Wie feuchte Lilien nickend ſie umſpielen; 


Geh' an des Stromes Bord; 


Flüſterndem Schilfe dort 
Nimm ſie, mein Haupt, mein fiebernd Haupt zu kühlen! 


Dann, wie zu beſſ'rer Zeit, 

Geh' durch die Einſamkeit 

Des alten Gartens, grün von Laub und Mooſe: 
Dort, ihrer Blätter Schnee 

Streu'nd auf des Raſens Klee, 


Steht einſam trauernd eine weiße Roſe. 


Tauben umgirren ſie, 

Bienen umſchwirren ſie, 

Der alten Linde Wehn umrauſcht ſie trübe; 
Brich mir zwei Blumen dort; 

Zwei: — denn es iſt der Ort, 


Wo wir zuerſt uns ſagten unſre Liebe! 





ie” 3 —* rar 
- ren. Dr 






J— y 


f} = 

Ay n % 

HE’ An J 
— — 


ne — 


we 
M 





8* RR ui FR 
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J Geisblatt dann hole mir; * 
3 Hol's von der Gitterthür; 7 
er Hol's von der Hütte, die ich jüngft dir zeigte, | 


Als wir am Waldesrand 
MWandelten Hand in Hand, 
Geführt von des Johanniswürmchens Leuchte! 


Bring' mir, o bring' den Strauß! 


* Breit' ihn auf's Kiſſen aus — 

J Komm, daß ich zitternd jede Blume faſſe! 
Laß ſie mir Traum verleih'n; 

— Träumend iſt Alles mein: 

Er Lenz, Jugend, Leben — Alles, was ich lafje! 


Und wenn du fragit, warum 

J Ich dich im Thal herum 

* Und an des Stromes waldig Ufer ſchicke: 
'S iſt, daß in deinem Sinn, 

Wenn ich geſchieden bin, 

Dir mein Gedächtniß jede Stätte ſchmücke! 


In den Gebüſchen dicht 

(O, brich den Zauber nicht!) 
Da will ich ewig, daß mein Bild dir glänze! 
O mein Geliebter, nie, 

Wo wir gewandelt, zieh', 

Vergeſſend ſie, die ſtarb in ihrem Lenze! 


Grabgeſang. 
Wo ſoll ihr Hügel ſtehn? 
Wo wilde Blumen wehn 
Frei in der Luft! 
Da, wo die Vögel ziehn 
Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 
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Balſam die Füll'! 
Laß ſie, o Erde, nun Br 
Weich dir am Bufen ruhn, J 

Tief, tief und ſtill! 


Murmelt, ihr Bäche kühl; 

Winde, mit ſanftem Spiel 
Zieht drüber hin! 

Ueber ein Bett von Moos, 

Wo, in der Erde Schooß, 
Stürme ſie fliehn! 


Netzt auch des Regens Guß, 

Labt auch der Lüfte Kuß 
Nimmer ſie mehr: 

Immer doch, wo wir ſtehn, 

Müſſ' ihr ein Athmen wehn, 
Heilig und hehr! 


Drum, in Geſang und Duft, 

Laßt ihr auf dunkler Gruft 
geben erblühn! 

Drum, o ihr Velden blau, 

Sprießt, mo im feuchten Thau 
Betend wir Inien! 


9 drum, wo Blumen wehn, 

Laßt ihren Hügel jtehn 
Frei in der Luft! 

Da, wo die Vögel ziehn 

Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 
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Lied. 


Was wedte den Ton, der laug geruht 
An Memnon’3 Harfe vor Zeiten? 
Mer, an de3 Niles grüner Fluth, 
Mer griff jo kühn in die Saiten? 

— D, nit der Sturm und nicht die Nacht 
Und nicht des Blites Feuer — 

Das Sonnenliht mit warmer Pracht, 
Das wedte die myſtiſche Leier! 

Das einzig wedte die Leier! 





























Mas wedt des Herzens tiefen Klang 
Zu reinen, innigen Chören, 

Daß er, wie himmliſcher Gejang, 
Die Stürme mag beſchwören? 1J 
— O, nicht Kampfgewühl und nicht Schwertesſtrei 
Kein ſieghaft Bannerſchwingen — | 
Nur die Liebe, ſtark und gabenreich, 
Erweckt der Seele Klingen! 

Sie nur der Seele Klingen! 


































Die Träumende. 


Deinen Träumen Friede! — du ſchlummerſt nun! 
Auf der Stirn dir jeh’ ih das Mondlicht ruh'n! 
AM die Liebe, die fluthend dein Herz bewegt, 
Hat im Schrein deiner Seele jih jchlafen gelegt, 
Wie der Blume Duft in des Kelches Verſchluß, 
Wenn die Sonne der Flur gab den Abjchiedskuß. 









Friedel — das Trübe, was durch den Tag 


Wie ein ſchwer Gewicht auf der Bruft dir lag; 

Ihr Gedächtniß, die Wechſel und Tod dir geraubt, 
(E3 ergriff did, wie Sturmmwind der Meide Haupt!) 
Und dein Sehnen nad) Stimmen, die längjt zur Ruh’ — 
Alles vergefien! — Schlaf’ zu, ſchlaf' zu! 


Iſt e8 vergefjen? — Ich fürdte: Nein! 

Schlaf fann von Kummer das Herz nicht befrei’n! 
Jetzt noch — wie ſeltſam bewegt dein Geſicht! 
Ueber wellig Gras jo läuft Schatten und Licht! 
Zudit du? — Der Gram, wie die Liebe, hat 
Stürme jelbjt für das gejchlofiene Blatt! 


Deine Lippe bebt: — aud die Leier jo 
Bebt, eh’ ihr Tönen ganz entfloh! — 

Auf der zitternden Wimper gejenktem Strich 
Sammelt ſchwer und groß eine Thräne fi: 
Aus den Wolfen der Seele Gemitterna — 
Du befümmert Kind, und ift Ruhe das? 


'S iſt der jhaffende Geift — er läßt nicht nad! 
'S iſt die Liebe, bei welten Blumen wad! 

D, was birgt nit Alles ein Menſchenherz: 
Unergründlih Erinnern, maßlojen Schmerz! 

Und die Leidenschaft, die es jählings füllt 

Mit empörten Wogen — dod nie fie ftillt! 


O, fieh’ zu, daß der bitteren wild Gewühl 


Nicht den Frieden fortbraust von deinem Pfühl! 
D, jieh’ bang hinein in die Seele dir — 

Keine Raſt, feine Flucht, fein Vergeſſen bier! 
Wir gedenken, hüllt uns auch Schlummer ein, — 
Wird es im Tode befjer fein? 
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REN 9— 
Die Heimath an der erlernt 


D jag’, wann willft du kehren 
An's Herz der alten Zeit? 
Zum Dunkel unfrer Föhren, 
Zum Rauſchen unfrer Aehren, 
Zu Früh: und Nactgeläut ? 


Die Sommervögel rufen 

Um Strohdach noch und Stall; 
Noch jpringt die moof’gen Stufen 
Hinab der Wafjerfall! 


Und taujend Blumen loden 

Zu Bach und Felfenftüd; 

Der Wind küßt ihre Gloden — 
Doch wann Zehrit du zurüd? 


D, lang hajt du gemieden 
Der Heimath jtille Luft, 
Und ihrer Wälder Frieden 
Gritarb in deiner Bruft. 


Mas dir dein Lenz gegeben, 
Du achteſt es gering; 

Dir ift des Laubes Beben 
Ein längjt vergeſſen Ding! 









Allein wann Eehrit du? ſage! — 
Die Blume, welt gemadt 

Dom jengenden Mittage, 
Erfriſcht der Thau der Nadt! 


Ten Himmel, jo die Wogen 
Abipiegeln glatt und Klar, 
Hat Sturm oft überflogen — 
Doch nit für immerdar! 









O , bring' und gib dich wieder Be, 
% Der Wälder lujt’gem Grün! 8 
4 Der Vögel freie Lieder —* 
Lab Haupt und Bruſt durchziehn! = 
—* Allein, wann willſt du kehren? 4 
E Manch rofig Angeficht ; a 
+ Hilft unfern Herd verflären — * 
Warum das deine nicht? = 
R Noch Steht ein Platz dir offen ; Ir 
% An deines Vaters Tiſch! “2 
2 D, täufche niht ein Hoffen! Ä BR: 
: DO, fehre warm und frisch ! © 
Bw. : Noch hält, dich zu begrüßen, a 
5 Die Mutter dir bereit * 
Den ernſten, ſchmerzlichſüßen 4 
— Blick der Vergangenheit! 
Noch, wenn Gebete ſchallen, 
* Erſehnt dich jeder Blick; 


Verſtohlne Thränen fallen — 
O, wann kehrſt du zurück? 


Die Zauber der Heimath. 


Durch des Waldes Hauch, der dein Haupt gefühlt 
Auf der Moosbank, wo du als Kind gejpielt; 
Durch der Linde Flüftern, die leife weht, 

Wo dein Elternhaus unter Blumen ftebt; 
Dur den Duft der Brimel jogar im Gras; 

Durch der Laube Dämmern: — dur Alles das 

Kehrt’ ein Zauber in deinem Herzen ein, 
Heilig und köſtlich — o warte fein! 
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Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 
Dur die Quelle, die mit (ullendem Ton 9 
Oft dich geſungen in Träume ſchon; 

Durch des Epheu's Zittern, der windbewegt 

Um die Rinne ſchwankt und an's Fenſter ſchlägt; 
Durch der Biene Lied und der Nachtigall, 

Durch der Sonntagsglocken freudigen Schall, 
Und durch jeden Laut, der dich ſonſt beſchlich, 
Feſter und ſüßer umſtrickt er dich! 


Durch das Dämmerſtündchen am Winterherd, 
Wenn der Abend Plaudern und Luſt beſcheert; 
Durch das Mährchen, vor dem der Sandmann flieht; 
Durd das Abendgebet und das Abendlied ; 
Durch das Auge, das ftrahlt, und den Mund, der lacht; 
Durd den Handdrud und durch da3 „Gute Naht!” 
Durch den Kuß bei'm Scheiden und bei'm Empfang 
Hält dich der Zauber dein Leben lang. 


Segn’ ihn, o jegn’ ihn! zerſtör' ihn nicht! 

Gr iſt dir ein Schirm und ein leitend Licht! 

Gr führte des Freien muthigen Schritt 

In die Schlachten hinaus, die fein Bergvol£ ftritt; 
Ließ den kehrenden MWandrer die Fluth beitehn, 
Daß er jterbe, wo Lüfte der Heimath wehn; | 
Und zur Schwelle des Vaters — lang, ad, geflohn! - 
Bracht' er zurüd den verlorenen Sohn! 





Ja! wenn voll Troges dein Herz ſich vermißt, 
Wenn es fahrig ſchweift, wenn es kalt vergikt; 
Wenn der ſchwüle, ſengende Hauch der Welt 
Auf das Blumenbeet deiner Kindheit fällt: 


An des Epheu's Geräuſch, an der Biene Geſumm; 
Denk' an den Baum vor des Vaters Thür — 
Neu ſo gewinnſt du den Zauber dir! 











jr Laetitia Eliſabeth Landon. 





Der Spanifche Page. 


Er ein gefangner Knabe, und Sie ein Fürftenkind! 
Gleihviel! fie fpielten Spiele, arglos, wie Kinder find, 
Ihr Haar floß oft zufammen, fie gingen Hand in Hand, 
Doch zuletzt gab goldne Löſung zurück ihn ſeinem Land. 
D, lieblich iſt Sevilla, wenn Sommerlüfte wehn: 

Doch ſchön auch iſt Xenilla, und prächtig anzuſehn. 
Wie ſprühn die Silberdächer, wie glühn die Minarets! 
Um die Granatbaumgärten ein einzig Blüthenneg! 


Doch feine Pracht auch ſchwindet: ein Heer hat es umitellt; 
In den Lüften weht das Rothkreuz, und das Horn der Chriſten 
| gellt. 

Sn den Staub mit dir, du PVefte, die im Sonnenjcheine jtand, 
Deine fingenden Silberquellen fülle Blut bi$ an den Rand! 
Grimmen Sinns der Chriftenführer, eine Waije jung und kühn— 
Seines Haufes Fall zu rächen, in die Feldſchlacht zieht es ihn. 
Er ſelbſt einft war gefangen, bis ihn ſpaniſch Gold befreit; 

Es zurüdzuholen hundertfach jteht jein Kriegesvolf bereit. 


Der Kampfeuf icholl herüber, bi3 wo ein Mädchen lag, 


Welkend wie alles Schöne; — ab, e3 währt nur Einen Tag! 


Sie lag auf ſeidnem Kiffen in jtiller Träumerei; 

Sie träumte von Glüd und Kindheit, — da vernahm fie Web: 
geſchrei. 

Sie * empor, ſie fragte, die Sklaven ſchwiegen nicht; 

Eine flücht'ge, dunkle Röthe überflog ihr bleich Geſicht. 

Sie rief nach ihren Freunden, ſie ſprach manch leiſes Wort: 

So wohl im Winde flüſtert ihre Silberlaute dort! 
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Und wieder barg ihr Haupt fie tief in des Kiſſens en 
Sie ſenkte matt die Wimper — fie ſchwieg — es war der Tot 
Und noch denjelben Abend, eh’ die Sonne purpurn fanf, 
Wand langjam fich die Hügel ein Leichenzug entlang; 
Sie ziehn einher mit Singen, die Todte tragen fie, 

Die Wachen jtehn und lauſchen der Trauermelodie; 

Sie tragen ftill die Leiche vor des Chriftenführers Zelt; 
Blei wird er, als jein Auge auf die bleihen Züge fällt. 


ALS wär's im ruhigen Schlummer, jo lag das Maurenfind; 
Ernjt, mit gefaltnen Händen, wie des Frommen Hände find 
Ihr ſchwarzes Haar gejcheitelt auf der Stirne liter Höh’; 
Ihre kalte Wange fälter, al$ Marmor oder Schnee. | 
Doch ſüßer, als Lebend’ges, traf fie des Kriegers Blid; 
Erinnerung umjchwebte fie und frührer Tage Glüd! 

Er kannte die Gefährtin, die Gefpielin fromm und rein; 
Des Kindes Treu’ bewahrte fie — fie war im Tode fein! 


„Ste bringt ihr mir in’s Lager, zu löfen Stadt und Flur?” 

Keine Antwort! — um die Zelte ein tiefer Schweigen nur! 
Was das todte Mädchen wollte, Er allein hat es gewußt; 
O, die Liebe nur fann lejen in der Liebe dunkler Bruft! 

D, wie redet dieſe Lippe, die dem Schweigen doc geweiht! 
Bon dem Glüd der Kindheit jpricht fie, von des Todes Heiligkeit! 
Er verhüllt fein düfter Antlis, eine Diannesthräne fällt — —— 
Um des todten Mädchens willen ſchont die Maurenjtadt der Held. 


Erwartung. 


Sie Schaut’ hinaus zum Fenfter — 

D, ein lang und fragend Shaun! — 
Bon des Frühroths goldnem Schimmer 
Bis zum duft’gen Abendgrau’n! 
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Kalt und bleich der Sterne Licht, 

Doch das Auge ſenkt' und ſchloß ſie nicht. 
Von der weißen Stirne dunkel 

Wallt' ihr Haupthaar wunderſam; 
Schwer vom feuchten Thau des Abends, 
Schwerer noch von Gram. 

Mit den Schatten fiel es nieder; 

Wie ein Bahrtuch flog's um ihre Glieder. 


Als den Blick zuerſt durch's Gitter 

Durch das Land ſie trug, 

Da zu leſen war ihr Antlitz 

Wie ein heiter Buch. 

Ihre Wange glühte roth und friſch, | 
Lachend jtrahlt’ ihr Aug’ und ſchwärmeriſch; 
Jetzo lehnt fie fih mit Schmadten, 

Bleih iſt ihr Geficht; 

Nur auf der gejentten Wimper 

Schimmert Thränenlicht. 

Dunkel fommt heran die Nacht, 

Doch das bleiche, müde Mädchen wadt. 


Siehſt in der Geſchichte 

Du dein 2008, o Herz? 

So nad nie Erreichtem 

Schau'ſt du aus mit Schmerz! 

Bis dein Auge, thränenſchwer, 
Schminden fieht das Schöne um dich her. 
Ach, du ſuchſt und hofft und härmſt did, 
Sinkſt ermattet hin; 

Tag verwandelt ih in Damm’rung — 
Was war dein Gewinn? 

Tod und Nacht, ſie halten dich gebunden; 
Was du juchteit, haft du nicht gefunden! 





Der Hirtenknabe. 


Wie aus alten Zeiten 
oa Irgend ein Geficht, 
— Zu der Heerde Läuten, 
Be Die den Wald durchbricht: a 
So die Schlucht durchklingſt du 

Recht aus voller Bruft; 

Welch ein Lied doch fingft du 

sn der Jugend Luft? 














Oder fingjt du Klagen 
Um dein niedrig 2003? 
Wirfſt dich mit Verzagen 
Nieder auf das Moos? 
Magit zurüd nicht Schauen, 
(Ad, dein Gang war hart!) 
Zrübt der Zukunft Grauen 
Deine Gegenwart? 









Nein, du bift im Grünen 
Heiter und beglüdt, 

— Wo, beſucht von Bienen, 
= Blatt und Blume nidt, 
Mo mit goldnen Gloden 






Er Schlank die Primel fteht, 
Er Und in dein Frohloden 
— Süßes Läuten weht. 

B: Treu und innig liebt ihn 


Jede Greatur; 
Berg und Wald umgibt ihn 
Mit Gefängen nur! 
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Demuthvoll dein Streben, 
Grad und feft dein Stab — 
Viel ijt dir gegeben, 

Armer Hirtenfnab’! 


Das unbekannte Grab. 


Ich weiß, wo einfam Einer ruht — 
D Gott, wie ftill der Drt! 

Um Orchis nur und Fingerbut 
Entſchwirrt die Biene dort. 

Nie fällt die Morgenfonne drauf: — 
Ihr wehrt’3 ein grauer Stein! 

Doch ift vollbradft des Tages Lauf, 
Dann flammt er roth im Abendichein, 
Die Lüfte glühn, die Halme beben, 
Als wäre Hoffnung dort und Leben! 


Dort ſchläft ein Mann, der im Geſang 
Zurüd uns ließ fein Herz; 

Sein Herz, da3 Dem in uns nur Hang, 
Mas aufftrebt himmelwärts! 

Und was dur feine Saiten fuhr, 

Was Dichteradern ſchwellt: 

Der Jugend Luſt, der Liebe Schwur — 
Noch tönt es mächtig durch die Welt; 
Doch keinen Namen hat er ſich erworben, 
Bar ſeines Ruhms iſt er geſtorben! 


Viel Lieder hörſt du, ſüß und voll, 
Von Mund zu Munde ziehn, 
Doch ihres Dichters Ruf verſcholl, 
Längſt ſchon vergaß man ihn 


Freiti grath, gefammelte Dichtungen. V. 
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Die Sage nur, gebückt und grau, 
Hält Wacht an feiner Gruft; 
hr Weinen ift der Blume Thau, 
Und ihre Mahnung Blumenduft; 
Die er geliebt, ein werth Vermächtniß 
Hält die Natur in Ehren fein Gedächtniß. 


Ku 








Es ist jo ſchön, doch fall’ ich’3 kaum: 
Daß ſolch ein Geift, wo er gelebt, 
Zulegt mit jedem Elfentraum 

Des Ortes innig ſich verwebt! 
Die Waldung prangt noch eins jo grün, 
Die Aeſte regt ein leifer Wehn; 

Für Lieb’ und Recht ein wärmer Glühn 
Erfüllt uns im Worübergehn ; 

E Behielt Ein Herz nur Eine Zeile, 

Ein Schrein ift’s, drin der Namenlofe weile! 













Br 

E: Die alte Beit. 

— Rufſt du zurück, was dir und mir gemeinſam 
J Nur noch im Schrein der tiefſten Seele weilt? 
a Den ftillen Garten, jtil und, ach, jo einſam, 


Mo Frucht und Blumen wuchjen gleich vertheilt? 
Wenn Schlüſſelblumen wir geſammelt hatten 
—— Am luſt' gen Born, der durch die Wieſen floß, 
Dann ging's zur Steinbank in des Birnbaums Schatten 
Der feine Blüthen auf uns niedergoß, 
J— In der alten, alten Zeit, 4 
— Der lieben alten Zeit. 


x. 
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Nah war der Born, — da * wir Gräſer ſchwanken; 

Von manchem Unkraut war er überdacht! J 
Um feine Wände krochen Erdbeerranken 
a In ihres Blühens erfter weißer Pracht. 


Himbeer’ und Flieder mijchten ihre Blätter; — 
Im Duft der Bohne ſtand die Roſe glüh; J 
Sie freuten alle ſich im Sonnenwetter, 
Das dieſen Blüthe, jenen Frucht verlieh, # 
Sm’ der alten, alten Zeit, j 
‚ Der lieben alten Zeit. — 


Nicht ſprang ein Quell herab von Marmorſtufen; 
Allein die Bienen murmelten Geſang, 
Wie lullend Waſſer, und der Vögel Rufen 
Scholl in den Zweigen ganze Tage lang. 
"Die Sonnenuhr ftand auf dem fonn’gen Rafen: 
Ernſt maß fie Stunden, die uns lachend flohn; 
Daß wir im Schatten ihre Ziffern lafen, 
Mar es von Deutung für die Zukunft fchon, 
An der alten, alten Zeit, 
Der lieben alten Zeit? 


Vielleicht! — doch wenig drüdt uns noch im Leben, 
Was uns hernach die Seele trüben fann; 
Von Feen und Elfen waren wir umgeben, 
- Und wie ein Mährchen ſah die Welt uns an! 
Berblühte Dolden, die wir jacht zerbliefen — 
O, wel ein groß Drafel war uns das! 
Und 309 ein Schauer über unsre Wiefen, 
Sp waren Blumen unjer Wetterglas, 
In der alten, alten Zeit, 
Der lieben, alten Beit. 


RB“. 
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Warm wird mein Herz, la’ ich vorüberziehen, 
Was ich wohl kaum noch div erzählen darf? * 
O, wer verſtand denn all dieß tiefe Glühen, 
Wer all die Liebe, die ich von mir warf? — 
Der alte Garten! Seine Blüthentage 
Flohn wie die unfern! — Alles, ach, zeritört! 
Sein einz’ger Dentftein dieſe ftille Klage, 
Daß nimmer, nimmer für uns wiederfehrt 
Die alte, alte Zeit, 
Die liebe alte Zeit. 


% Der Nordſtern. | 
(Der Dichterin letztes Lied, auf der Reife nach Cape Coaſt-Caſtle 
Rn gedichtet.) 


Ein Stern verließ das Firmament, 
Ein Stern von milder Pracht; 

Sp mander andre ftrahlt und brennt, 
Doh Er verließ die Nacht. 


Verſchwunden ift fein lieb Geſicht; 

Sch liebt' ihn, ach, jo jehr! 

Den Freund, der mir von England ſpricht, 
Der Heimath über'm Meer. 


An Englands Himmel hob er fid, 
Schien über engliih Land, 

Mahnt' an manch liebend Auge mic 
Und manche treue Hand. 


D Gott, er war mein einzig Glüd; 
Gr rief vergangne Zeit, 

Rief Alles, Alles mir zurüd, 
Mas hinter mir fo weit! 
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Erlo — jest ie mir e fein ih, 


eg es Meer mich wies; 
Wie dächt' ich nun der Sreunde nicht, 
Die ih zu Haufe ließ? 





D, bitter war der Trennung Schmerz — 
Ich mußt’ ihn doch beitehn! 
Und eine Ahnung hat mein Herz: 
Sch werd’ euch wiederjehn! 


Euch wiederjehn mit tieferm Glühn! 
Die Fern’ erjt zeigt den Werth 
Bon Allem, was wir weinend fliehn, 
Bon Freunden, Heimath, Herd! 


D Stern, ih jah dein Strahlenipiel 
Zuerft glühn immerdar; 

Bis es mir jhwer auf's Herze fiel, 
Daß ih die Einz’ge war! 


Du aber ſankſt die Fluth hinab, 
Erloſchen ijt dein Schein; 

Mir ift, als trät’ ih an ein Grab, 
Und jtänd’ an ihm allein! 


Leb’ wohl! — D, könnt’ ich eine Kraft 
Ausüben auf dein Sprühn: 

Ein Brief der Liebe, räthjelbaft, 

Um England jollt’ es glühn! 


Bon Lieb’ und Hoffnung ſüßen Traum 
Entlodt’ ich deinem Licht! 
Für all mein Wünſchen hätt’ ih Raum 
Auf deinem Kreije nicht! 


| Borat Engliſche Geb Hte aus neueren er Zeit t. 
D RP * an * und men, 
Und nußlos dod: — entweich'! 


Ihr Freunde, blick' ich in mein Herz, 
Gleich auch erblick' ich Euch! 





Mary Howitt. 





Blumenlieder für Kinder. 


1. 
Der Ginfer, 


O, die Ginjterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblich ift’3 am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


Ich weiß das Land, wo Blumen fi 
Zu Wurpurlauben wölben; | 

Ich weiß, wo fie wie Sonnen glühn, 
Die rothen und die gelben. 






Ich weiß, wo ſchöne Damen ftehn 
Bei Palm' und bei Dlive; 

Die binden Blumen Strauß auf Strauß, 
Und das find ihre Briefe. 


Doch diefer Blum’ gleicht feine Blum’ 
In alt’ und neuen Tagen; 

Sie wird al3 wie ein goldner Kranz 
Dom nidenden Stamm getragen. 
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Und rund um meiner Mutter Thür, Be: 
Da gligern ihre Büſche, | — 
Hinab durch's Thal, wo Quellenſtrahl Bi». 
Sie netzt in feiner Frijche. 28 
Nehmt alle mir — nur laßt mir die, — 
Und den Vogel drin, ſo luſtig! Er 
Sch Lieb’ ihn, weil den Ginſt er liebt, we 
Den Hänfling dunfelbruftig! — 
Ihr ſagt, die Roſ' iſt Königin! — 
Ihr preiſ't die Roſe Saron's, — 
Ihr preiſ't der Lilie Marmorkelch, 
Und die goldne Ruthe Aaron's! — 


Ja, preiſ't ſie nur! Mir gilt es gleich, 
Ich gönn' euch eure Freude! 

Der Ginſter iſt die Blum' für mich, 
Der Ginſter auf der Haide! 


O, die Ginſterblum', die Ginſterblum'! 

Keine Blum' im Wald iſt bunter! 
Und lieblich iſt's am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


* 
Die Glockenblume. 


Sie wächst am Haideſaum, 

Wächst unter'm Waldesbaum, 

Wie eine Elfin im Geräuſch des Windes; 
Leicht wie im Spätjahrwind 

Fliegende Metten ſind; 

Sanft wie das Blauaug' eines Dichterkindes. 


Dieb ift die Blume juft, 

Die ung in tiefiter Bruft 

An liebe Stellen wahrt ein füh Gedenken; 
Nennt mir dieß Glödchen nur: — 

Alles, was ſchmückt die Flur, 

Wird ich im Bild in meine Seele ſenken. 


Felſen und Strandrevier 
Treten vor's Auge mir; 
Da ſieht man's hoch auf ſchroffer Klippe winken. 
Wald auch und Siedlerzell' 

Grüßt uns, und, ach, der Quell, 

An den der wunde Damhirſch kam zu trinken. 


Wallend, von Buſchwerk kraus, 

Dehnt ſich das Bergmoor aus; 

Da liegen Jäger matt mit ihren Hunden. 
Hirtenbub', leicht geſchürzt, 

Hütet ſein Vieh, und kürzt 

Mit Träumerei'n und Blumen ſich die —— 


Wieſen und Weideland, 

Bergſchloß und Trümmerwand, 

Wo Kreuzesbanner flatterten mit Ruhme; 
Wälle, zermorſcht und faul, 

Purpurn von Löwenmaul: — 

Das Alles naht, nennt man die Glockenblume. 


Waldgewächs mancherlei 

Krieht um den Rafen frei: 

Schafgarbe dürr mit den gezahnten Blättern; 
Mausohr, bededt mit Thau, 

Auch die Cichorie blau, 

Dazu der Epheu, der fih übt im Klettern. 
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Bift mir die liebſte Bier FREE 
Des alten Ölanzes ring auf Thurm und Veſte! 
Weh'ſt, wenn ein Lüftchen kaum 2 
Bittert im Lindenbaum, _ 

Der auf dem Hügel hebt die breiten Aeſte. 


Seh’ ih fo lieb und fchön, 

Glöckchen, im Wald dich ftehn, 

Dich und die andern all’ im Sommerregen: 
Dank dann erfüllt mein Herz, 

Daß Blumen allerwärt3 

Der liebe Gott gejä’t hat, und zum Segen! 








William Cowper. 


_— 


An Marie. 


Nun find es zwanzig Jahre jchon, 
Seit unferm Himmel Wolken drohn; 
D, wäre dieß das lebte ſchon, 

Marie! 


D Gott, du biſt jo frank, jo ſchwach: 

Ich jeh’ dich matter jeden Tag; 

Mein Härmen war e8, das dich brad, 
Marie! 


Die Nadeln, einjt jo blank und rein, 
Raftlos bewegt, mich zu erfreun, 
Sie rojten glanzlo3 nun im Schrein, 
Marie! 
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O, freudig noch dieſelbe Pflicht 
Vollzög'ſt du, Lächeln im Geſicht; 
Doch trüb iſt deiner Augen Licht, 

Marie! 


m. ” 


Gleichviel! du gingft mir treu zur Hand, 

Und deiner Fäden magiſch Band 

Hat mir das Herze feſt umjpannt, 
Marie! 


Leis jetzt und lallend ijt dein Wort; 

Doch, wie ein rührender Akkord, 

Entzückt fein Ton mid) fort und fort, 
Marie! 


Deine Silberhaar’, einjt dunkelbraun, 

Ich mag fie gern und lieber ſchaun, 

Als goldnen Strahl des Morgens, traun, 
Marie! 


Denn ſäh' ich weder fie noch dich, 

Welch andre Schau erfreute mid? 

Umſonſt erhöb’ die Sonne fidh, 
Marie! 


Auch deine Hand ift nun erſchlafft; 

Doch, liegend in der meinen Haft, 

Zu fanftem Drud noch hat fie Kraft, 
Marie! 


Zu ſchwach, einherzugehn allein, 

Wirſt du durch's Haus geführt von Iwein: 

Doch ohne Lieb’ kannſt du nicht fein, 
Marie! 
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nd Lieben trotz des Unglüds Dräu’n, — 
Und alt ſein, ohne kalt zu ſein, — 
Das iſt bei mir noch lieblich ſein, 

Marie! 


Doch, ach, wenn das mich auch erfreut: 

Ich weiß, daß meine Traurigkeit 

Dein Lächeln oft verkehrt in Leid, 
Marie! 
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Und wenn das Leben mich verlegt, 

Mehr noch hinfort, als einft und jeßt, 

Dann bricht dein müdes Herz zulegt, 
Marie! 


J Robert Southey. 


— —— — 


3 Sankt Romuald. 


Einſtmals (vor wie viel hundert Jahren, 
Sit einerlei! ich hab’ es nicht erfahren!) 
Hielt ein Franzos vor einer Herbergsthür. 

Der Wirth begrüßt’ ihn, plauderte bequem 

WVon dieſem und von dem — 

2 Er jah den Fremden jhon zumeilen bier. 


5 „Wohnt noch Sankt Romuald 

Beian im Wald?“ 

Fragte der Gaſt; „er iſt doch nicht geſtorben?“ — 
* „Nein,“ ſprach der Andre; „nur der frommen Schaar 
Davongelaufen, deren Hirt er war, 

Und deren ganze Lieb’ er ſich erworben! 






as Bnglifhe Sedichte aus neuerer Zeit 
Ja, Herr, wir kannten ſeinen Werth! 

Das war ein Heil'ger auch — recht, wie es ſich gehört! 
Herr! dreißig Tage lang, bei Tag und Nacht, 
Trug er dafjelbe Hemd, und gab's nicht in die Wafche! 
Der gute Mann! er wußte wohl, daß Aſche 
Und Staub dem Schmute feine Fehde macht! 
Ja, dreißig Tage, Herr! — hing's in den Regen be 
Und 309 e8 wieder an! 


„port, Herr, im Waldbezirk 

Beitand er oft in feiner Zelle Pfählen 

Den Teufel! — nun, er fann davon erzählen, 
Denn Satan flug und draſch ihn, wie ein Türk! 
Dort fämpften manchmal fie 

Dom Abend bis zur Früh’ 

Die ganze Nacht in ihrem mwüth’gen Zorn — 

Er mit nem Kreuz, Satan mit feinem Horn; 

Der Teufel Feuer aus den Nüftern bligend, 

AUS wollt’ er fchreden einen Michael; 

Er wiederum Weihwaſſer auf ihn fprigend, 

Daß ziſchend dampfte Satan’3 rothes Fell: — 
Wohin man fchaute, Dualm und Teufelszeug | 

Das kam fo oft, bis fein Geficht zuletzt 

Die Schweielflamme roth und ſchwarz geätzt — 
Und darnach roch er, ... Gott, wie roch er euch! 


„Dann, Herr! zu ſehn, wie er zu kreuz'gen pflag 
Sein eigen Fleiſch! Gab Jemand einen Schmaus — 
Der gute Mann, jo trat er ihm in’3 Haus, | 
Sah ſich die ledern Sachen an, und fprad: 

O Bauch, o Bäuchlein! 
Du ſchwelgteſt gern in Wein und Braten heut; 
Allein — es thut mir leid: 
Geh' heim zu Brot und Waſſer, lüſtern staustin!® 
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„Doch,“ ſprach der Wandrer, „warum 309 er fort 
Bon einer Heerde nur und einem Ott, 

Die ihn verehrten fo bereit und froh?" — 

„Herr,“ ſprach der Gajtwirth, „das fam fo: 

Cr ward gewahr, daß wir ihm zugedacht 

Aus Dankgefühl der höchiten Ehren eine, 

Und da er feind war allem äußern Scheine, 

$ Sp brannt' er durch in einer fhönen Nacht!“ 







Der Wandrer drauf: „Und weldhe Ehre wird 

Das wohl gemejen fein?“ — „Ei!* fehrie der Wirth, 

zwWir dachten nur, er könnt’ uns einjt verlaffen! — 
Bei Fremden würd' er dann 3— 
Begraben liegen, der gerechte Mann! 

Welch ein Verluſt! damit war nicht zu ſpaßen! 

659 fiel e8 uns denn ein, 

Um jeiner Reſte ganz gewiß zu fein, 

Und nun und nie die werthen zu verlieren, 

Inhn — über Naht einmal zu ftranguliren!“ 


Der Krokodilkönig. 


Zu Isna tn Ober-Aegypten herricht ein Aberglaube in 
Betreff des Krofodils, dem Ähnlich, welchen man in Weftindien 
findet. Es heißt nämlich, daß es einen Krokodilkönig gibt, der 
bei Jana refidirt, und zwar Ohren, aber feinen Schweif bat. hr 
Er ſoll überdies eine bei Königen feltene Eigenſchaft bejiten: — 
die, Niemanden Etwas zu Leide thun. Verſchiedene unter ven 
Einwohnern find Fühn genug, zu behaupten, daß ſie ihn gejehen 
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® Brown’s Reiſen. F 
1. 

„Run Weib, was zeigt ihr entſchleiert euch? — 
Und weßhalb iſt euer Antlitz ſo bleich? 
Und, Weib, warum ſtöhnt ihr ſo kummervoll, AR 
Und weßhalben fehlagt ihr die Bruft wie toll? E 
E: 

«„e 
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„Ob, ich habe verloren den liebften Sohn, 
Meiner Seele Luft, meiner Sorgen Lohn! 
Und vor Schmerz zerriß ich mein Schleierzeug, 


Und Schmerz macht das Herz mir im Leibe bleich. 


„O, ih babe verloren mein liebſtes Kind, 
Und deßhalben jtöhn’ ich im Uferwind; 
Gr bog ſich, zu trinken, hinab zum Strand, 
Und ein Krofodil lag am Stromesrand, 


„sn den Strom nicht Schwamm er freventlich, 

Gr bog nur, zu trinken, zum Strande ſich; 

Doch der Krokodil lag im Schilfe dort, 

Und ſchlug mit dem Schweif ihn, und riß ihn fort. 


„Kun nehmt mich in euren Nachen auf, 
Denn mein Weg geht mit des Stromes Lauf, 
Und laßt mich die Schilfrohrinjel fehn, 

Denn zum Krofodillönig will ich gehn. 


„Er herrſcht jetzt nicht in Krokodilopel, 
Stolz wie der Türke zu Konjtantinopel; 
Seine große Stadt ijt gänzlich zerjtört, 
Und die Infel iſt Alles, was fein gehört. 


„Wie ein Derwiſch in Faften und in Gebet 


Seine Zeit bringt er zu, die Augen verdreht; 


Und fromm geworden und mild und gelind, 
Frißt er jeßt weder Mann noch Weib noch Kind. 


„Und nie thut er Unrecht in feinen Marken; 
Denn er hat feinen Schweif, feinen fühnen, ſtarken; 
Gr hat feinen Schweif, daß er ſchlag' und erichlage, 
Aber Ohren hat er für das, was ich jage. 
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Wie mein armes Kind ward gottlos erichlagen; 
Der König der Krofodile ift gut, 
Und haben werd’ ich des Mörders Blut.“ 


Der Mann darauf: „Nein, Frauenzimmer! 
h Zur Schilfrohrinſel geh’ ich nimmer! 

Um Alles ſchauen möcht ich nicht 

Des Krokodilkönigs Angeficht!” 


6 leiht mir denn euren Naden Klein, 
And ih will ihn rudern, felbjt und allein. 

Anſag' ih eu, daß Nichts auf der Welt 

Mich zurück vom Krokodilkönig hält. 





„Der König der Krofodile ijt gut, 
Und drum wird er mir geben Blut für Blut. 
So geredt und jo mädtig inmitten des Flufjes, 
_ Kann er mich rächen, und will es, und muß es!“ 


Das Weib jprang in den Nachen hinein, 
Den Strom hinunter fuhr fie allein, 
Und jhnell mit dem Strome ging der Kahn, 
Und jegt auf der Inſel langt fie an. 


RED ea 


ey fand fie den König, und ging zu ihm bin: 
- Er ſaß auf den Eiern der Königin, 

$ Und um ji herum, da jah er mit Grinzen 
Krabbeln die Herrn Krofodiluspringen, 


An allen Gliedern bebte die Frau, 
Als fie nun den König anſah genau; 
Denn Jeder fürchtet, wie Jeder gejteht, 
Seine frofodilifche Majeftät. 





> 


Paoackte fie ihn, und rollt’ ihn vom Nefte. 





Auf ihre Knie fiel fie fogleich, 

Und ſprach: „D Herr, erbarmet euch! 
Denn verloren hab’ ich mein liebjtes Kind, 
Und deßhalben jtöhn’ ich im Uferwind, 


„Einem Krofodile fchmedt’ er gut, 

Nun labt mich haben de3 Mörders Blut! 
Laßt mich Rache haben für meinen Knaben, 
Nur die Rache kann mir die Seele laben! 


„Nie, Sire, thut ihr Unrecht in euren Marken! 

Ihr habt feinen Schweif, feinen Fühnen, jtarken! 

Ahr habt feinen Schweif, daß er ſchlag' und erichlage, 
Aber Ohren habt ihr für das, was ich jage!“ 


Der König ſprach: „Ihr habt wohlgethan!“ 

Und jah mit den Kleinen Augen ſie an. 

„Ja, gute Frau, ſehr wohl! — indeſſen, 

Eins, da ihr mich fchildertet, habt ihr vergefjen! 


„Ich hab’ feinen Schweif, daß er jchlag’ und erjchlage, 
Uber Ohren hab’ ich für eure Klage; 

Und mehr noch: Zähne, jeharf wie Eifen — 

Und nun wollen Wir di in Gnaden verjpeijen!“ 


2. 


- Graufam das Wort und nublos das Prahlen ! 


Seine Majejtät mußten es theuer bezahlen; 
Sie fanden den Lohn ihrer Tyrannei, 
Sie wiejen die Zähne, doch biſſen vorbei. 


„Verſpeiſen?“ — rief das Weib — „mid? du?“ — 
Der Zorn gab ihr Wis und Muth dazu: 
Zwiſchen Vorder: und Hinterbeinen auf's Befte 
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Und nun war ihr Maß der Rache ein — —J— 
Er war langſam im Drehen, (von wegen des ——— Ve 

2 Und zum Glücke hatte die Königin eben 
Sich jpazierend. in den Niljtrom begeben. 


Zwei junge Prinzen, ſpielend im Sand, — 
Ergriff ſie, Einen mit jeder Hand, — 1— 
Schob des Einen Kopf in des Andern Schlund: Be: 
Ss erſticte Jeder den Bruder, — Und E S 
Nahdem fie drei Pärlein gewürgt folhermaßen, Bi 


Ging fie mit ihnen fort, und 309 ihrer Straßen; — 
Sie rührte die Ruder, fie lenkte den Kahn, Be. 
Und fam, wo: fie abfuhr, heil wieder an, 

| als zurück nun die Königin, fand ſie die Eier 
Zerbrochen, die ihrem Herzen ſo theuer; 

Und ſechs Prinzen fehlten, des Hofes Zier, 
Denn ſie rief ſie, und Antwort gab keiner ihr. 


da ſetzt' es unlieblicher Worte viele 

Zwiſchen ihr und dem König der Krokodile; 
„So verwahrt ihr mein Neſt, Majeſtät 2“ rief fie aus; 
& dagegen: „Was ſtrolchſt du auch immer von Haus? au 





Doch der Königin blieb der Sieg zu eigen, — 
Und der König fand es gerathen, zu ſchweigen; | 
Denn nit bloß eine Zunge zu feiner Qual: 

Einen Schweif auch hatte fein trefilih Gemahl. 


So nun lauſcht' er verblüfft ihrer Rede Schwunge, & 
Idhren Schweif mehr fürchtend, als ihre Zunge, = 
Und wohl wifjend: Alles, was fie gejprochen, 2 
Macht kein Ei wieder ganz, das einmal zerbrochen! % 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 10 
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Die Frau, derweil, war nicht traurig eben: 
Ihr Herz war erleichtert, gerettet ihr Leben; 
Und die Nahe, verfagt ihr für ihren Kleinen, 
Nahm fie felber fih, und Sechſe für Einen. 


„Maſch-Allah!“ riefen die Nachbarn aus; 

Sie gab ihnen ftrads einen Leichenſchmaus; 

Da ſprach Jeder: „Wie füß iſt die Nahe nicht, 
Und ift Prinzenfleifch nicht ein Shmadhaft Gericht?” 


Die Schlacht von Blenheim. 


63 war ein Sommernadhmittag, 
Der Abend fam heran; 

Alt-Kaspar ſaß vor jeiner Thür, 
Sein Tagwerf war gethan. 

Und vor ihm auf des Raſens Grüne 
Spielte fein Großkind Wilhelmine, 


Ihr Bruder Hänschen fprang herzu; 
Und vor fih dur den Grand 

Rollt' er ein glattes, rundes Ding, 
Das er am Bade fand. 

Er fam und zeigte feinen Fund: 

„Bas mag e3 fein? Seht nur, wie rund !” 


Alt-KRaspar nahm das Ding ihm ab, 
Und ſprach: „Der arme Tropf!” 
Wog's in der Hand, und jeufzte dann: 
„Es ift ein Todtenkopf! 

Und der ihn trug im wilden Krieg, 
Fiel hier bei jenem großen Gieg! 
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„Ich finde fie im Garten; 
Da liegen fie zubauf! 
Und oft auch, wenn ich pflügen geh’, 
Wühlt fie die Pflugſchar auf! 
Denn vieler Taufend Lippe jchwieg 
Und biß in’s Gras bei jenem Sieg!” 


„Run jag’ uns, wie fih da3 begab!” 
Rief Hänschen voller Halt; 

Und Wilhelmine blidt” empor, 

Auf Wunder harrend fait. 

„Nun ſag' uns Alles von der Schladt, 
Und warum fie fih umgebradt!” 


Der Alte drauf: „Die Wälſchen flohn! 


Engländer hieben ein! 

Doch warum fie fih umgebradt, 
Das kriegt’ ich nie noch Hein! 
Doh als die Kanonade jchmieg, 


Rief Alles: ein famofer Sieg! 


„Mein Vater lebte dazumal 

Sn Blenheim, dort am Fluß; 

Sein Häuschen ging in Flammen auf 
Bon einem Bombenſchuß. 

Mit Weib und Kindern floh er dann, 
Ein armer, obdachloſer Mann. 


„Und Schwert und Feuer wütheten; 
Die Ernte rings verdarb. 

Und mande kranke Wöchnerin 

Und mander Säugling jtarb. 

Doch das gehört fih ja im Krieg — 
So iſt's nad jedem großen Sieg! 
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„Ein Anblick zum Entſetzen war's, 
Als ich die Walſtatt ſah: 

Die todten Leiber taujendmweis 
Lagen und faulten da! 

Doch das gehört fih ja im Krieg — 
Sp iſt's nad jedem großen Gieg! 

















„Die Sieger hatten großen Ruhm, 
Und wurden bob geſchätzt!“ — 

„Hilf Gott, fie thaten Teufelswerk!“ 
Rief Minchen, ganz entjegt. 

„Nein! * ſprach er, und die Kleine ſchwieg, 
„Es war nur ein famojer Sieg! 


„Hoch Prinz Eugen und Marlborough! 

Ihr fühner Arm gewann’s!" — 

„Doch welchen Nuten hatt? es denn?" 

Sp ſprach der kleine Hans. 

„Schweig, Narr” — und auch der Junge ſheun 
„Es war ja ein famoſer Sieg!“ 













Die Klagen der Armen. 


„Und warum klagt das arme Volk?“ 
Frug mich der reiche Mann. 

„Komm,“ ſprach ich, „geh' hinaus mit mir, 
Daß ich's dir ſagen kann!“ 


'S war Abend, und im Schneetuch lag 
Der Straßen öd Revier; 

Mir hatten Rod und Mantel an, 

Und dennoch froren mir, | 









»i 
D n e Ru 
a, gu 
Pr} — 


Ein alter M 


— r 5 1 RT - N ıY 1," a: { $ > 

LA, |. nuthen. — 
ml, — DER: Lt: 3 . de vr pin art 
Pi — * 3 X * k u e @ F3 ar E “ 


— 





ann trat auf uns zu; 
Sein Haar war dünn und weiß. 
Warum er jetzt nur draußen ſei, 
Frug ich denſelben Greis. 


Er ſprach: es wäre freilich kalt, 
Doch Feuer hätt' er nicht; 

Sp bät' er denn um Gaben noch 
Bei Froft und Sternenlidht. 


Wir jahn ein jung barfühig Kind, 
In Schlechter, dürft’ger Tracht; 
IH frug, warum e3 draußen fei 
In folder Winternadt. 


Es ſprach: „mein Vater ift zu Haus; 
Krank liegt er auf den Tod; 

Drum bat man mid binausgefchidt, 
Zu betteln noch um Brot!“ 


Auf einer Frauen bleich Gefiht 

Fiel der Laterne Schein; 

Ein Kind im Korb, eins an der Bruft — 
©o ja fie auf dem Stein. 


Ich frug, was fie verzöge nur 
Im eiſ'gen Abendwind; 
Umſchauend hieß fie ftille fein 
Im Tragekorb das Kind. 


Darnach: „mein Mann it ein Soldat, 
Schlägt für den König fi: 

Nah meinem fernen Kicchipiel drum 
Heimbetteln muß ih mich!“ 
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Gefunfnen Auges, leichtgeſchürzt, af 
Sahn wir ein Mädchen dann; 

Mit dem frechen Blid der Buhlerin 
Trat fie die Wandler an. 


Ich frug: „Mas Süßes bat die Schulo, 
Das dich zu ſpätem Harm, 

Das dich zu Schmach und Siechthum lockt?“ — 
Sie fagte: „ih bin arm!“ 


Drauf zu dem Reichen wandt’ ich mich; 
Daftand er ſprachlos hier. 

„Du frugit: was Hagt das arme Boll? 
Und dieje jagten’s dir!“ 


William MWordsworth. 


um — — 


Die einſame Schnitterin. 


O ſieh' ſie, einſam im Gefild, 

Die Hochlandsdirne, kornumwallt! 
Schneidend und ſingend ganz für ſich, 
Bald ruhend, wandelnd bald! 

Sie mäht und bindet das Getreide, 
Und ſingt ein Lied dazu voll Leide; 

O lauſche! denn des Thalgrunds Enge 
Fließt über von der Fluth der Klänge! 


Kein Sproſſer je ſo wonneſam 
Schlug einer Schaar, die raſtend ſaß 
Bei Waſſerborn und Palmenſtamm 
Im Sand Arabia's. A 
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Nie fang ein füßer Lied, als dieß, 
Der Kudud, wenn im Lenze ſüß 
Sein Ruf durchzog der Meere Frieden, 
Fern bei den ferniten der Hebriden. 


Mer jagt mir, was die Dirne fingt? 
Db alten Dingen, voll von Grau’n, 
Die ſchmerzlichſüße Weiſe klingt 

Und Schlachten, längſt gehau'n? 

Wie, oder weckt ihr frommes Leid 

Ein Alltagsgegenſtand von heut? 

Ein Kummer, ein Verluſt, ein Schlag, 
Der kam und wieder fommen mag? — 


Gleihviel: die Dirne fang und fang, 
Als wollt’ ihr Singen nimmer enden; 
Sie fang und ſchnitt und büdte ſich, 
Die Sichel in den Händen; — 

Ich lauſchte, bis das Herz mir ſchwoll; 
Dann ſchritt ich fort, des Tones voll, 
Und trug ihn mit, wohin ich wallte, 
Lang noch, nachdem er mir verhallte. 


Eibenbäume. 


Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthals — 
Bis dieſen Tag ſteht einſam er, inmitten 

Des eignen Dunkels, wie er vormals ſtand, 
Als er den Schaaren Umfraville's und Percy's, 
Eh' ſie nach Schottlands Haiden gingen, willig 
Geſchoſſe reichte; oder jenen, die 

Das Meer durchkreuzten, und bei Azincourt, 
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Vielleicht auch früher noch, bei PVoitiers 
Und Grecy, dumpf die Bogen tönen ließen. 

Bon weitem Umfang und von tiefem Duntel 

Sit diefer Siedler: ein lebendig Weſen, 

Langjam geworden — niemals zu vergehn: 

Zu herrlich von Geftalt und Anblid, je 

Zerftört zu werden! — Aber mwürd’ger nod) 

Des Merken jene brüderlichen Vier 

Am Borromthal, die da verbunden find 

Zu Einem weiten, feierlichen Hain! 

Gewalt’ge Stämme! jeder Stamm bewachſen 

Mit dichtverflochtnen fchlangenart’gen Fafern, 

Die, dur die Zeit Ein untrennbar Gemweb, 

Ihn eng umftriden; — finfter Schauen fie 

Dem Ungeweibhten: ein gejäulter Schatten, 

Auf deß grasloſem, vöthlihbraunem Boden 

(Ihn färbt der Abfall des verfümmernden 
Laubwerkes ewig), unter deſſen dunfelm, 

Mie für ein Felt mit freudelofen Beeren 

Bededtem Zweigdah um die Mittagzjtunde 
Gejpenftiihe Geftalten weilen mögen: 
Schweigen und Vorfhau; Furcht und Hoffnung aud), 
Die zitternde; Tod das Gfelett, und Zeit 

Der Schatten — dort, gleichwie in einem QTempel, 
Den die Natur erhob, den mooj’ge Steine 
In wüſter Reih’, Altären gleich, bededen, 
Vereinte Feier zu begehen, oder 

In ftummer Ruh’ zu liegen, und dem Sturz 
Der Wafjer des Gebirg3 zu horchen, die 








John Wilfon, 





Ein Begräbnißplah 
auf der Nordfüjte von Schottlaud. 


Mie traurig diefe Stätte ruht 

Mitten im Braus der Meeresfluth, 
Die leuchtend ihrer Wellen Gold 

Um die tauben, jchweigenden Gräber rollt! 
Hier freut das kalte, bleiche Licht 

Die kränkelnden Wildblumen nicht! 
Summt des Gebirges zieh’nde Biene 
Verirrt einmal um diefe Düne: 

Nicht feilelt fie der düſtre Drt, 

Zu frifhern Blüthen jtürmt fie fort! 
Die Möve nur mit bangem Schreien 
Beſucht die ftaub’gen Hügelreihen, 
Krönt, wie ein Steinbild, jtundenlang 


Die Gruft, auf die fie leis ih Ihwang — 


Andeutend jo durch Ruh’ und Flug 
Den wilden, myftiihen Bezug, 
Der ihre Nordjee für und für 
Bermählt dem öden Kirchhof hier. 


Nicht ſchläft auf diefem jteilen Damm 
Irgend ein todter Königsitamm, 

Deß Name, jebt nicht mehr gelannt, 
Dahinflog mit der Düne Sand. 

Das Grab dort, noch von Erde braun, 
Sft wie von gejtern anzuſchau'n; 

So oft als kürzlich jah die Welle 

Das Bahrtuch wehn auf diejer Stelle, 
Und jenes Grasfleds ſonnige Raſt 
Erwartet den bejtimmten Gall. 
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Kein Kirchlein feh’ ih — kein Geläut 
Weiht Sonntags diefe Einfamtleit. 
Mie ſchön die Gräber und wie hehr, 
Die, um das ftille Bethaus ber, 

In feiner Gnade Schatten jchlafen! 
Doch ungetheilt zu feinem Hafen 
Erkor der Tod fich diefe Höh’! 

Und Nichts fagt, daß die Schläfer je 
Aufrüttelt einjt ein Morgenrotb: 

Jetzt todt, find fie für immer todt — 
Hoffnung, Erinnerung, ihr floh’t! 


Wildkreifhender Vogel — in die Wogen, 
Ob auch dich jträubend, fortgezogen; 
Du, wie ein Geijt, mit weißen Flügeln 
Ob diejen grasbewachſnen Hügeln 


Langſam di fehwingend — dein Geſchrei 


Sagt mir, weh dieje Stätte jei! 
Die auf der See ihr Schidjal traf, 
Legt endlich hier ein ungemwiegter Schlaf. 


Das alte Meer, die MWafjeröde, 


Warf fie auf diefe legte Rhede; 
Hier ruhn fie — auf dem grabjteinlofen 
Kirchhof der feheiternden Matrojen! 


Manch alter Seemann, der Jon weiland 
Verſchlagen faß auf wüſtem Eiland, 

Und den fodann ein rettend Schiff 

Bon feinem gottverlafinen Riff 
Heimnahm, fand hier die Klippe ſcharf, 
Die auf den Todesſtrand ihn warf! 


Manch Einer! Alte Männer, denen 


Kein Freund, feine Furcht und feine Thränen 
Den Tod erfchwerten — feit von Knie 
Und feſt von Seele, jtarben fie! 
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Wandelnd und in der Mannheit Macht, 
Dreiſt zu der Wetterwolke Brüten 
Aufſchauend unter kecken Hüten, 

An Sturm und Wogenſchlag ſich freuend, 
Berghohe Wellen nimmer ſcheuend — 
Sie bebten doch auf dieſem Strand! 

Wie Seetang flogen ſie an's Land, 

Eine ganze Mannſchaft, Ripp' an Rippe, 
Zu Tod geſchleudert auf der Klippe! 

Er auch, der Mutter Luſt und Gram, 
Der all ihr Hoffen mit ſich nahm, 

(Ach, Tag und Nacht ſeit Jahren ſchon 
Weint ſie um ihren fernen Sohn!) 

Er auch liegt hier in ſeinem Grabe, 

Der ſchöne, blondgelockte Knabe; 


Indeß, ein einzig Mal nur ihn zu küſſen, 


Sie ſelbſt den Himmel möchte miſſen! 


O, klagen könnt' ih, furchtgepackt! 
Denn manche Seele, bleich und nadt, 
Sist hier und weint mit ftarrem Aug’! 
Und welch beflommner Seufzerhaud 
Aechzt in das fpielende Gebrande 

Der Heinen Wellen rings am Strande: 
Will gar mit ihren Plätfchertönen 

Das Weltmeer jeine Opfer höhnen? 


Und fieh’! ein Fahrzeug Shmud und fein, 
Segelt dahin im Sonnenſchein! 

Friſch von der Tanneninjel dort 

In jeine Leinwand braust der Nord. 
Hinblick ih auf die todte Schar, 

Die, erdig und des Garges bar, 


Daliegt und modert, Mann bei Mann! 
















Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit, 9 
Wieder zum ſonnigen Schiffe dann 

Mich wendend, das da klingt von hellen 
Meerliedern ſeiner Bootsgeſellen: 

Scheint mir's, als hört' ich in die friſchen 
Des Todes Stimme hohl ſich miſchen, 
Der grimmig, unbemerkt vom Kreiſe 

Der Singenden, Takt hält und Weiſe, 
Ausſtreckt die dürre Knochenhand 

Nach den Geſpenſtern hier am Strand, 
Dann unter'm Kiel verſinkt und lacht, 

Bis einſt in einer dunkeln Nacht, 

Bei Sturmgeheul und Fluthgetrief, 

Er ihn hinabreißt tauſend Faden tief! 





Barry Cornwall, 


Tippo Saib's lehter Eng. 


Ein Sultan noch des halben Orients 

Erhob er ſich; — die Wachen fuhren auf, 

Aus ſeinem Fiebertraume jeder Krieger 

Voll Furcht und voll Eroberung; — weithin 
Durch Schloß und Schloßhof klagte die Trompete, 
Und Tauſende, Soldat und Sklav' und Führer, 
Gehorſam ihrer Trauermelodie, 

Kamen heran. — Er unterdeſſen ſchritt 

Durch ſeine Bogen, und, den dunkeln Arm 

Aus durch die Halle ſtreckend, ſcharfen Blicks 

Auf die bewehrte Menge blitzt' er Schweigen 

Und ſtumme Ehrfurcht; Wort der Rache floß 
Von ſeiner Zunge: Ruhm und Gold dem Tapfern, 





Doch dem Verräther Tod und Schmach verhieß er. — 
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i Son feiner braunen Ritterjchaft umbalbteeist: 


Bon Anfehn wie ein indiih Gößenbild, 


Oder wie Satan, der die Cherubim 


Antreten beißt im Bandämonium, 


Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle. 


In lichten Tag ausbarjt die Sonne nun; 


Da ſah man viel Gejhäftigkeit, und Töne 


Des Krieges brausten dicht heran: zuerit 


Des Roſſes Wiehern; dann die Trommel, rollend 


In Zwilchenräumen; dann des Hornes Schrei 

Und raub Befehlwort; dann, im Takt fich nähernd, 
Des Kriegers jtiller, feiter, gleiher Schritt; 
Geklirr von Schwertern; Hufgepod ; das Rad, 
Das mit Gerafjel das Geſchütz einherträgt. — 
Wie grimm den Tag zog aus der finjtre König! 
Wie tapfer foht er! — Einem Sklaven gleich, 


Gab er jih Preis, und madte Muth den Seinen; — 


Die Kugeln jchlugen tief in jeine Brujt, 
Doch er hielt aus, und das war edel, da3 


War föniglih! — Mit jeinem Leben kauft' er 
Sich einen Namen heut und Feindes Achtung! — 


Am Abend ward er jhwah, jehr ſchwach; — zurüd 


— Trug ihn fein Volk; fie weinten laut: er war 


Ihr alter Feldherr; und, wie auch jein Leben, 


Erobern hatt’ er jie gelehrt; — fie jegten 


Auf jeinen Thron ihn: aljo war jein Wunjd ! 


Da ſaß er nun, ein dunkel Marmorbilod; 


Sein Auge gläjern, frampfig aufgerifjen, 


Wie eines Todten! — Inn're Dual verrieth 


Der Lippen Zuden, doch entſchloſſen ſchien er, 
Zu jterben al3 ein König nur! — Ein Feind 
Mil ihm der Stirne Diadem entreiben; 


Doch er ſchaut um, jteht- auf — ein Zornerröthen 
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Frbt ſeine Wange — flieht dann! — Nadt fein — | 
Er ſchwingt es hoch, er führt den legten Streich; — | 
Dann Steht er wehrlos! — Ha! — ein Blih! und dann 


Die Todeskugel! Grade durch's Gehirn 


Des Stolzen fährt fie; ad, und Alles, was 


Bon dem gewalt’gen Herricher übrig bleibt, 

Der weit und breit des Ganges Bord erjchüttert, 
Und bis nach Perſien bin die Müftenei 

Mit feinen Donnern aufgejchredt: — ein Name! 





Thomas Moore. 


An Lord Byron. 






gefaßten Schäbels. 


Marum mit Silber faßtejt du ihn ein, 
Einjt einer Seele bunt belebten Saal? k 
Betracht’ ihn jegt! Ein bleih und morſch Gebein — 

Du Fiebrer, ſprich, iſt dieß dein Fejtpofal? | 


Sit dieß der Kelch, der dir den Balfam beut, 
Den jeder lichtre neidisch dir verſagt? 

Sit dieß die Schale der Bergefjenbeit, 

Den Wurm ertödtend, der ohn’ Ende nagt? 


Der Lippe Weh’, die diefer Becher fühlt, 
Der alles Andre matt ijt und vergällt, 
Die aus dem Grabe den Pokal ich jtiehlt, 
Den tiefer Züge einzig werth fie hält! 


Enntkleid' ihn ſeiner Zierden denn; — zurück 
Gib ihn der Gruft, die weiland ihn umſchloß; 
Und in dem Kelche ſuche Fried' und Glück, 
Dem ſel'gen Kelch, der nie vergebens floß! 





Richard Mondton Milnes. 


-——_ 


- Venetianifhes Ständden. 


Wenn fern über’3 Waſſer das Ständchen erklingt, 

Und Seufzer und Grüße dem Mädchenvolt bringt: 

Durch's Fenſter horcht Jede dem lodenden Spiel, 

Birgt träumend und lächelnd ihr Köpfchen im Pfühl. 

Halb in Wort, halb in Ton hört die Nacht fies durchwehn: 

139, ih fomme — Stall! — doch du weißt nicht, für wen! 
Stall — nidt, für wen!” 


Jetzt näher und näher, — fie zittert, fie lauſcht, 

Wie plätfhernd das Ruder die Welle durchrauſcht. | 
Ob hart an den Stufen die Gondel jet ſchwimmt? 7 
Noch Keiner, der fehweigt, und die Zither dann ftimmt? | 
Ach — ſchwächer und ſchwächer! ihr Licht auch erblich; 
„SH bin nah dir — Premi* — doc ich weil’ nicht um dich ! 
5 Premi — nidt um dich!” 


Dann zurüd auf dein Lager, vergefienes Kind! 
e rinnen ein Thränden, doch trodn’ es geſchwind! 
Wer liebt und wer jung ift, fein Härmen bleibt fein; 
dent galt’3 einer Andern — doch Morgen ift dein! 
ewiß, horchſt du wieder, dann jubelt es bier: 
„sa, ich Tomme — Sciär?® — und für dih und zu dir! 
| | Sciar — und zu dir!“ 
Bas und 3 Rufe der Gondoliere: Stalire, zur Linken gehen, Premire zur Rechten 


eben, Sciare, das Boot: vermittelft einer Wendung ber flachen Seite des Ruders 
egen den Strom zum Stillſtande bringen. 
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Ebenezer Elliott, 
der Korngeſetz-Dichter. 


Eine Proletarierfamilie in England. 


Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen’3, gingen dann; 

Dämoniſch wild ſah ihnen nah der Mann; 

Sein mager Weib jucht’ ihn umſonſt zu halten; 

Auf's Bierhaus wiefen feiner Stirne Falten — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Zum jchwangern Leibe hielt fie jtumm die Hand, 
Erſtach das Kind dann, das im Winkel jtand; 
Küßt' es und ſchrie, von Schluchzen unterbroden: 
„Was hat mich meine Mutter nicht erſtochen?“ — 
Hurrah, Brodtax' und England! 


Sie rang ſich auf, zur Kammer ſchlich ſie matt: — 

Ach, ihres Jüngſten legte Schlummerftatt! 

Ya, wer nit Grab und Prieſter faufen müßte — 

Da lag das Kind jeit Monden in der Kifte! — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Wo aber mag des Todten Schweiter fein? 
Sterbend, o Gott, wo Keine ftirbt, die rein! 
Gefallen jterbend, fern der Eltern Haufe: J 
„Mutter, o komm!“ ächzt es durch ihre Klauſe. — 
Hurrah, Brodtar' und England! 


Sieh', vor dem Richter ſteht die Mutter wirr, 

Und Keiner redet: „Herr, das Weib iſt irr!“ 

Kalt, ſtumpf die Maſſen, die den Platz umdrängen: 

Berauſcht im Schwarme ſieht ihr Mann ſie hängen? 
Hurrah, Brodtar’ und England! | 
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Die arme Wittfrau, die von Gram verzehrte, 
Die von dem Miethsmann Wochenzins begehrte! 
Hurrah, Brodtax' und England! 


Großhändler ihr in Mangel, Noth und Blut — 

O, ſtände eingegraben, was ihr thut! 

Es iſt's! — In Herzen, die verzweifelnd klopfen! 

Tief eingebrannt mit heißen, rothen Tropfen! — 
Hurrah, Brodtax' und England! 


Alfred Tennyſon. 


Mariana. 


„Mariana in der einſamen Meierei.“ 


Maaß für Maasß. 


Mit Mooſe dicht umkruſtet ſtand 

Im Garten jeder Blumenſtock; 

Der Schlinge, die den Pfirſich band, 
Entfallen war ihr morſcher Pflock. 
Der Wind durchſtrich die Scheuer frei, 


Die Klink' am Thore knarrt' und ſchlug, 


Und wehend Gras am Giebel trug 

Das Dach der öden Meierei. 
Sie ſagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier iſt die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt', ich wäre todt!“ 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. V. 11 
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Sie weinte mit des Abends Thauen, ae 


Sie weinte, wenn das Frühlicht ſchien; 
Sie konnte nieht zum Himmel ſchauen 
Bei Abendrotd und Morgenglüh’n. 
Nur nach der Fledermäufe Schwirren, 
Menn kalt und feucht der Nachtwind blies, 
Zog fie den Vorhang auf, und ließ 
Ahr Auge duch das Dunkel irren. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Gr kommt nicht! Sch bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 


Manchmal der Eule Flügelihlag 
Bernahm fie — dann war Alles ftill. 
Der alte Haushahn jchrie vor Tag, 
Vom Kamp ber hol der Kuh Gebriüll. 
Es war ein dumpfes Ginerlei; 


Sie lag halbwach und halb im Schlaf, 
Bis fie der Strahl des Morgens traf, 
Aufdämmernd um die Meierei. 
Sie ſagte nur: „Mich flieht der Friede, 
Mein Theil hier ift die Nothb! 
Gr kommt nit! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ic) wäre todt!“ 


Einen Steinwurf in dag Feld hinein 
Mit Schwarzen Wafjern fchlief ein Teich; 
Den überfrochen, rund und Hein, 
Sumpfmoofe grün und zäher Laich. 
Eine Pappel bebt’ an feinem Saum, 
Mit weißen Blättern, wie bejchneit; 
Im öden Lande meilenweit 

Mit knorrigem Baft der einz’ge Baum, 
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Pre Sie fagte nur: „Mich flieht 4 Friede! —— B 
BI Mein Theil hier ift die Noth! Bi 
e Cr fommt nit! Ich bin müde, müde; | — 
Ich wollt', ich wäre todt!“ Pr: 

Und fuhr der Nachtwind durch's Gefild, — 


Hing tief der Mond im Wolkenmeer, 
Dann flog des Baumes Schattenbild 
Im weißen Vorhang hin und her. — 
Und ſtand der Mond noch tiefer — tief — 
Am Horizont — dann lagen Zweig J— 
Und Blatt auf ihrer Stirne bleich, es 
Und auf dem Bett, in dem fie fchlief. Be 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; —J— 
Mein Theil hier iſt die Noth! | — 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt', ich wäre todt!“ 
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Thürfnarren ohne Unterlaß 


Durchzog das träumeriihe Haus; — 
Die Fliege ſummt' am Fenſterglas, — 
Im Täfelwerke pfiff die Maus. — 
Vor ihrem innern Auge glitt * 
Manch alt Geſicht die Wand entlang; — 
Manch alte Stimme rief im Gang, Be 
Und leis erſcholl manch alter Tritt. — 


Sie ſagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier iſt die Noth! 

Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt', ich wäre todt!“ 


Der ew'ge Pendelſchlag der Uhr, 

Der Sperling, der am Dache ſchrie, 
Der Wind, der durch die Pappel fuhr, 
Ach, alles das verwirrte ſie! 
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Doch was ihr Herz am meiften habt, 
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Das war die Zeit, wenn durch den all 
Didjtaubig Tief der Sonne Strahl, $. 
Zur Stunde, wo der Tag erblaßte, 

Dann meinte fie: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! Ä 
Gr kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
D Gott, wär’ ich nur todt!” 

















Mariana im Süden. 


Steil hinter'm dürren Hügel ging 

Die kant'ge Felswand in die Höh’; 

Ihr wucht’ger Schatten überhing 

Mit Scharfen Rändern Strand und See. 

Fern, fern ſah man Gebirg ſich ziehn, 

Lichtblau, gleihwie ein Feenland; 

Im Diten brannt’ ein Streifen Sand, 

Dom Meer umdunkelt, ohne Grün. — 

Mit dunklem Gitterfeniter fchaute 

Ein Haus durch's Moor. Kein Lüftchen hob 

Den kranken Wein, der es ummob, 

Und reglos ftand die jtaub’ge Raute. 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein 
Morgen und Naht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ih bin ganz allein, - 
Liebevergefjen und liebeverloren!“ 





Und als ihr Singen trüber ward, 

Da zog jie, wunderbar zu ſchau'n, 
Herab durch Finger, bleih und zart, 
Ihr ſtrömend Haar vom tiefiten Braun. 
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Fin bie gelösten —— 


Sraus glühte, wie aus dunklem Schrein, 





Ihr göttlich Aug' mit ernſtem Schein, 

Des Schmerzes Heimath ohne Thräne. 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein. 
Morgen und Naht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ich bin ganz allein, 
Liebevergejjen uud Liebeverloren!” 


Mit rothem Scheine fam die Früh’, 

Tiefgelb erglomm der Wellen Grau, 

Da warf fie fi auf ihre Knie, 

Und betete zu unfrer Frau. 

Die Lippen regte fie mit Beben; 

Dom Nachtgewande los ummallt, 

Sah man die wellige Gejtalt 

Gejpiegelt aus der Fluth fich heben. 
„Madonna! zu des Frühlichts Schein 
Sang leije fie der Wildniß Ohren: 
„Ich klage till, ih bin ganz allein, 
Liebevergefjen und liebeverloren! ” 


Um Mittag fölief fie. Rings im Kreis 


Erſcholl der Blätter laut Geſpräch, 


Als durch den zugejpigten Mais 


Im Traum fie hinſchritt ihren Weg. 


Die Eidechs lief auf jonnigen Matten, 


Der frehe Neitling kriſch im Korn, 
Und randvoll riejelte der Born 
Im laubigen Platanenſchatten. 


Sang ſie gedämpft der Wildniß Ohren: 
„Madonna, ſieh', ich bin ganz allein, 
Liebevergeſſen und liebeverloren!“ 


Und ſchlummernd noch, das Haupt am Stein, 
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Sie träumt’, und wußte, daß es Traum; — 

Ihn ſah ſie, doch er war es nicht. 

Sie wachte auf, der Quelle Schaum 

Verſtob; der Sonne blendend Licht 

Lag troſtlos auf den Felſenkränzen; 

— Das Flußbett war von Staube weiß, 

Er Und die Dlive, dürr und heiß, 

Er Senkt' ihre Blätter ohne Glänzen. 
Da, wie ein bang erjtidtes Schrei’n, 
Tönt’ es aufs Neu’ der Wildniß Ohren: 
„Madonna, la mich nicht ganz allein, 
Bergejien zu jterben, zu leben verloren!“ 


Das Nachtlied einer Grille zog 

Durch ihr Gemach mit ſchrillem Ton; 

Sie warf das Gitter auf, und bog 

Hinaus fi über den Balkon. 

Die Welle rollte küſtenwärts; 

Im fernen Oſten überſchien 

Der Abendftern mit breitem Glüh'n 

Den erniten Golf — und in ihr Herz 

Ergoß ih Trojt! Am Meeresrande, 

Vulkangleich, jtieg der Mond empor; 

Nicht Schweift’ ihr Auge mehr durch's Moor, 

Still hing es an dem prädt’gen Brande. 
Nicht ganz allein ſah fie den Schein, 
Doch fang fie noch der Wildniß Obren: 
„Madonna, fieh’ ich bin ganz allein, 
Liebevergefjen und liebeverloren ! 














ET a 


Ein Grablied. 


Schlaf’! dein Ader ift beftellt! 

Falte deine Hände du 

Auf dem Herzen! Shlumm’re zu! 
Laß fie toben! 

Weißer Birke Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Sorg’ und Leumund kränkt did nicht! 
Nur des falten Wurmes Zahn 
Taftet dich im Bahrtud an. 
Laß fie toben! 
Schatten riefelt jtet3 und Licht 
Auf dein Grab, mit Grün ummoben, 
Laß fie toben! 


Nimmer mwirfit du dich herum ; 
Singt die Biene nit zur Stund’ 
Süßer, als Verleumdermund ? 

Laß fie toben! 
Nimmer ſchau'ſt du trüb und jtumm 


Aus dem Grün, das dih ummoben — 


Lab fie toben! 


Heuchler thun um dich gerührt; 
Süß’rer Thau vom Geisblatt rinnt, 
Als Verrätherthränen find. 
Laß fie toben! 
Frühlingsregen mufizirt 
In dem Grün, das di ummoben — 
Laß fie toben ! 
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Ik te aus neuerer 

Wire fih vanfend, Hlühn um big 
Brombeerrofen, zart und bleich; 
Weiß- und Schlehdorn aud zugleich _ 

Laß fie toben! 
Alle flebten duftend fich 
An das Grün, das dich ummoben — 

Laß fie toben! 


Hahnenfuß auf leichtem Stiel, 
Slodenblum’ und Primel jpäht 
Ueber da3 geftidte Beet — 
Laß Ste toben! 
Kön’ge haben feinen Pfühl, 
Wie das Grün, das dich umwoben — 
Laß fie toben! 


Morte wandern dort und bier; 

Sprade, die durch Gott uns quillt — 

Ah, ihr Mißbrauch trübt dein Bild! 
Doc laß fie toben! 

Grill’ und Heimchen zirpen dir 

In dem Grün, das dich ummoben — 
Laß fie toben! | 


Die Schweftern. 


Mir waren zwei Töchter aus Einem Haus; 
Sie war die Schönite, fie ſtach mid aus. 
Mie weht der Wind über Thurm und Höh’n! 
Sie fiel, er war ein ftattliher Mann; 

Sch meine, die Rache jtand wohl mir an! 

D, der Earl war jhön zu jeh’n! 
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Sie ftarb, fie ging in die ewige Gluth; 
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Sie miſchte mit Schmach ihr altes Blut. 





Mie heult der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ganze Wochen und Monde, Tag und Nadt, 
Seine Lieb’ zu gewinnen war ich bedacht: 
D, der Carl war jchön zu jeh’n! 


Ich gab ein Felt, er war bei'm Schmaus; 


Ich gewann feine Lieb’, ich bracht’ ihn nah Haus. 


Mie brüllt der Wind über Thurm und Höh’n! 
Und nad dem Efjen, die Kleider los, 

Da legt’ er fein Haupt in meinen Schoo$: 
D, der Earl war Ihön zu feh’n! 


Seine ſchwarzen Wimpern küßt' ich zur Rub’; 
Auf meiner Bruft, da jchloß er fie zu. 

Mie wüthet der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ich haßte ihn mit der Hölle Haß, 

Aber feine Schönheit gefiel mir ba: 

D, der Carl war jhön zu ſeh'n! 


Aufſtand ih in der ftillen Nadt; 

Blank hab’ ih und Scharf meinen Dolch gemadt. 
Wie raft der Wind über Thurm und Höh’n! 

Halb im Schlafe lag er — fein Laut in der Burg! 
Da ftieß ih ihn dreimal durch und durch: 


D, der Earl war fhön zu jeh'n! 


Ich kämmt' und lodte jein ſchönes Haar; 

Cr ſah jo groß, als er todt nun war. 

Mie weht der Wind über Thurm und Höhn! 
Sin ein Bahrtuch hüllt' ich den todten Mann, 
Seiner Mutter zu Füßen legt’ ich ihn dann: 
D, der Earl war jchön zu ſeh'n! 
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Die Ballade von Oriana. 


Mein Herz ift wund und blutet fehr, 
Driana, | 

Keine Ruh' für mich auf Erden mehr, 
Driana, 

Liegt Schneefall auf den Wäldern fchwer, 

BZerbricht der Sturm die Bergesföhr’, 
Driana, 

Ich wandre einfam bin und her, 
Driana. 


Die Hähne fchrien verdroſſen, 
Driana. 

Das Thor ward aufgejchlofjen, 
Driana. 

Wolken goſſen, Waſſer flofjen, 

Knechte zogen mit den Roſſen, 
Driana, 

Bewehrt mit Lanzen und Gefchoffen, 
Driana. 


Im Eibenholze Ihwarz wie Nacht, 
Driana, 

Ch’ ih zum Kampf mich aufgemadht, 
Driana, 

Im Eibenholz auf ftiller Wacht, 

Bei Mondenſchein und Sternenpradt, 
Driana, 

Schwor ih dir Treue vor der Schladt, 
Driana, 
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Er ie fie — Walles vohn, | 

Driana. — 

Sie folgte meiner Helmzier Weh'n, — 
Oriana. * 

Sie ſah mich in's Gemenge geh'n, 

Einen ſtarken Feind mußt' ich beſteh'n, 
Oriana; 

Dicht ſtand er vor des Walles Höh'n, 
Oriana. 











Der bittre Pfeil er ging vorbei, 
Oriana! 

Der falſche Pfeil, er ging vorbei, 
Oriana! 

Der Pfeil des Fluches ging vorbei, 

Und ſchnitt dein ſüßes Herz entzwei, 
Oriana! 

Mein Leben, ſchnitt dein Herz entzwei, 
Oriana! 


Nun Kampf und Toben überall, 
Driana. 

Die Hörner ſchrien mit lautem Schall, 
Driana. 

D, tödtlih war der Schwerter Fall, 

Das Blut entfloß der Panzerſchnall', 
Oriana; 

Ich lag am Boden vor dem Wall. 
Oriana. 


Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 
Oriana? 

Was ſtand ich auf in meiner Schmach, 

Oriana? 
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Wie konnt’ ih anſchau'n noch den Tag, — 


Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 
Driana — 

Weh', daß kein Huf mein Haupt zerbrach, 
Oriana! 


DO brechend Herz, das doch nicht bricht, 
Driana, 

O mild und fromm und bleich Geficht, 
Driana, 

Du lächelſt, doch du redejt nicht — 

Ach, meine Thränen jtürzen dicht, 
Driana! 

Mas fuchft du, meiner Augen Licht, 
Driana? 


Sch wein’ und geh’ in großem Schmerz, 
Driana. 


Sch jeh di winken allerwärts, 
Oriana. 

Ich wank' umher in meinem Schmerz, 

Ach, blut'ge Thränen weint mein Herz, 
Oriana. | 

Durch deine Seele fuhr mein Erz, 
Driana, 


O, Fluch der Hand, die das gefügt, 
Driana! 

D, glüdlich du, die niedrig liegt, 
Driana! 

Bom hohen Schloß mein Banner fliegt — 

O, hätt’ ich nun und nie gefiegt, 
Driana! 

Ein öder Weg, der vor mir liegt, 
Driana! 
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Wenn über's Meer die Stürme ſchrein, 
Oriana, 

Ich irr' am Strand, und denke dein, 
Driana. 

Du liegſt und ſchlummerſt unterm Rain, 

Gern jtürb’ ih, um dir nah zu fein, 
Driana. 

Ich höre Wind und Wellen fchrein, 
Driana. 


\ Der ſterbende Schwan. 


Das Land war grasbededt und bloß, 
Weit, wild, und offen rings dem Stoß 
Der Luft, die wölbend es umfloß 
Mit einem Dach von düfterm Grau. 
Der breite Strom war gelb von Schlamm; 
Ein Schwan auf ihm berniederihwamm 
Mit lautem Klagelied. 
Des Tages Mitte war’3 genau, 
Der Wind umftrih der Erlen Stamm, 
Und riß die Spigen ab vom Ried. 


Fern hob ſich blauer Gipfel Höh’; 

Am falten Himmel bligte weiß 

Auf ihrem Haupt der Schnee. 

Eine Weide bog fih am Geftad, 

Und trank die Fluth, und jeufzte leis. 
Im Winde jang die Schwalbe, 

Sich jelber jagend ber und hin, 

Und durch das Moorland, ftill und grün, 
Dezeihnet ward der Rinnen Pfad 

Durch Blaſen, rothe, jehillernde, falbe. 
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£ Des Schwanes Lied ergriff mit ft = Fe 
Bi Das Herz der Wüſtenei — 9 





Er Mit Luft und Weh'. Zuerſt erſcholl 
er Das Wirbeln tief und klar und voll; 
R: Dann war es nur ein matter Schrei, 
—3 Der aus der todtgeweih'ten Bruſt 





Mit leiſem Schmerze quoll. 





Doch dann auf's Neue, mächtig und breit, 
Bald ein Lied, das jauchzt, bald ein Lied, das grollt, 
Mit kühnen Klängen kam es gerollt, 










Wie wenn ein mächtig Volk ſich freut 

BR Mit Cymbeln, Schalmei’n und Harfen von pi, 
g Und hinausſtrömt den Jubel, den es zollt, 

Be Durch die offenen Thore der Hauptitadt fern 

Be ; Dem Hirten, der anſchau't den Abenditern. 

Bi Und das kriechende Moos und das ranfige Moor, 
TEE Und die MWeidenzweige, vom Strom befpült, 


Und das fchwellende, jeufzende, flüjternde Rohr 
Und das hallende Ufer, vom Waſſer zerwühlt, 
J Und die Blumen der Oede, zitternd und bang 
Ihre Köpfchen hebend die Bucht entlang — 
All' überfluthete wirbelnder Sang. 


ER: 
— Lied. 
* Wenn die Eul' nur wacht, 
Br: Um Mitternacht, 
= In zerriffner Tracht 
In der ftöhnenden Woge fißt der Kummer. 
e E Karjt und Geräth 
3 | Neben ihm fteht, 4 
Denn er grub ſich ein Grab, er ſehnt ſich nach Si 
a 





* — Er ht — — 
P Die Bolten triefen, los flattert jein Haar; 
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Mori jein Gebein; 
Seine Thräne rinnt in den Thau fo Kar. 


Der Tod ſteht dabei, 
Ihm einerlei! 
Seinem Brüten treu, 
Anſtarrt er jein Grab: Schlaf bat er feinen. 
Einſam allzeit 
Stöhnt er und fchreit; 
Er kann nicht ſprechen, er kann nur weinen. 
Hoffnung will er nicht. 
Regen und Schnee ftürzt herab in Bächen. 
Die Welle trauert, die dumpf ſich bricht; 


Die Welt wird nicht anders, fein Herz will nicht brechen. 


Die Dame von Shalott. 


* 


Durch Gerſt' und Roggen und Gehäg 
Rinnt des Stromes Welle träg, 
Und mitten durch die Felder ſchräg, 
Wie ein Faden läuft der Weg 

Zum vielgethürmten Camelot; 
Und auf und ab die Leute gehn, 
Schauend, wo die Lilien wehn 
Um ein Eiland ſtill und ſchön, 

Das Eiland von Shalott. 
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Weiden flüſtern, Espen beben, 
Schimmernde Libellen ſchweben 
Um die Fluthen glatt und eben, 
Die das Eiland kühl umgeben, 

J Niederzieh'nd nach Camelot. 

—RX Vier Wälle grau, vier Thürme grau 
* Ueberſchau'n die Blumenau, 

J— Und auf der Inſel wohnt die Frau, 
Er. Die Dame von Shalott. 


Unter Weiden am Geſtad 
Schlängelt ſich der Roſſe Pfad; 
Ungegrüßt dem Orte naht 
Die Bar? in feidner Segel Staat, 
Die niederſchwimmt nach Camelot. 
Doh wer jah winken ihre Hand? 
Mer ſah, wie fie am Feniter jtand ? 
Kennt man fie ringsum denn im Land, 
Die Dame von Shalott? 


Schnitter nur, die bei den Meiden 
Früh die bärt’ge Gerſte fchneiden, 
Hören an ein Lied mit Freuden, 
Das den Strom hinab auf beiden 
Ufern ſchallt bis Camelot; 
| Sie au, die im Mondlicht ftehen, 
# Garben jchichtend auf den Höhen, 
Flüſtern jtill: „Es iſt die Feen- 
Dame von Shalott!” 


2. 


Dorten webt fie Tag und Nacht 
Ein magiſch Zeuch von bunter Pracht. 
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Sie hat gehört ein Flüftern ſacht: 
„Dich trifft ein Fluch, hab’ Acht, Hab’ Acht, 
Siehſt nieder du auf Camelot!” 
Sie weiß nicht, weld ein Fluch das ift; 
So webt fie denn zu jeder Frift, 
Und jeder Sorge font. vergißt 
Die Dame von Shalott. 


Und vor ihr hängt ein Spiegel klar; 

Drin fieht fie Alles auf ein Haar; 

In dem erſcheinen wunderbar 

Schatten der Welt da3 ganze Jahr: 

Da führt der Weg nad) Camelot; 

Da ſchäumt die Welle weit und breit, 

Da wandeln grobe Bauersleut’; 

Da gehn zu Markt im rothen Kleid 
Marktmädchen von Shalott. 


Jungfrau'n, die wie Roſen blühn, 
Aebte, die auf Mäulern ziehn, 
Schäferbuben, jtarf und kühn, 
Ein Pag’ auch wohl in Karmoifin — 
Das Alles wallt nah Camelot, 
Und oft gejprengt in langer Reih’ 
Kommen die Ritter zwei und zwei: 
Sie hat feinen Ritter werth und treu, 
Die Dame von Shalott. 
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Und was der Spiegel ohne Trug 
Ihr zeigt, das webt fie in ihr Tuch; 
Dei Naht jogar den Leichenzug: 
Mit Fadeln und Muſik genug 
| Zieht er des Wegs nad Camelot, 
$reiligrath ‚, gefammelte Dichtungen. V, 12 
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Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit, 






Dann, wenn der Mond dur Wollen bricht, 





= Fällt noch auf Liebende fein Licht; 

Re „Ich bin halb krank von Schatten!” fpricht 
E Die Dame von Ghalott. | 
E 3. | 


Einen Bogenfhuß von ihrem Saal, 

Da 309 er dureh das Garbenthal; 

Die Sonne warf den heißen Strahl 

Durch's Laub und auf den Panzerjtahl 
Des kühnen Lancelot. 

Ein Nitter vor 'nem Frauenbild 

Kniete fromm in feinem Schild; 

Der brannte weithin durch's Gefild, 
Durch's Kornfeld von Shalott. 


Mit Diamanten wie bejchneit, 

Sunfelten die Zäume breit; 

Die Zügelglöckchen, dicht gereiht, 

he Gaben hell ein froh Geläut! 

— So ritt der Held nach Camelot. 

Und am geſtickten Wehrgurt vorn 

x Trug er ein mächtig Silberhorn; 

{x Die Rüftung Elirrte fjammt dem Sporn 
Herüber nad Shalott. 


Berwundert fah ihn an der Mähder; 
Geftein umſchien das Sattelleder; 
Den Helm und auf dem Helm die Feder, 
= Für Eine Flamme bielt fie Jeder — 
‘ Sp ritt er hin nad) Camelot; 
Mie manchmal dur die ſchwarze Nacht 
Ein Meteor in ftolzer Pracht 
Unter den Sternen Bahn fih madt, 

Zu leuchten bei Shalbtt. 
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— Hufe hob ſein Roß; 
O, welch ein Licht ſein Haupt ergoß! 
Und kohlſchwarz Ringelhaar entfloß 
Dem Helm, der blitzend es umſchloß — 
O, prächt'ge Fahrt nach Camelot! 
Von dem Fluß und von dem Hügel 
Flammt' er in der Dame Spiegel; 
Luſtig ſpielend mit dem Zügel, 
Sang Sir Lancelot. 


Sie fuhr empor vom Webſtuhl jach, 

Sie that drei Schritte durch's Gemach, 

Sie ſah die Lilie blühn im Bad, — 

Sie ſah dem Helm, der Feder nach, 
Sie ſah hinab auf Camelot. 

Das Tuch zerriß — was bebte ſie? 


Der Spiegel barſt — fie ſank auf's Anie; ” 


„un wird der Fluh mich treffen!“ fchrie 
Die Dame von Shalott. 
4, 
Kalt im falten Oſtwind ragend, 


Stand der Wal, jein Herbitfleid tragend; 


Niederſchwamm die Welle klagend, 

Und Regen goß, die Thürme jchlagend, 
Dicht herab auf Camelot. 

Sie ging an’s Ufer hoch und fteil, 

De ſchwankte flott ein Boot am Seil, 

Dem jchrieb fie rund um's Bordertheil: 
Die Damevon Shalbtt. 


Dann bei Sturm und Regenguß, 
Wie ein Prophet, der ſchauen muß, 
Mas ihm bejtimmt der Mächte Schluß, 
Sah gläjern fie hinab den Fluß, 

Sah fie hinab nad Camelot, 
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Und bei des Tages letztem Schein, 
Wie in einen Todtenſchrein, 

Trat ſie ſtumm in's Boot hinein, 
Die Dame von Shalott. 













Da lag ſie nieder recht mit Fleiß; 
Weit flog ihr Kleid, wie Schnee ſo weiß; 
Auf ſie herab fiel Blatt und Reis, 
Durch der Nacht Getöſe leis 

Trieb fie hinab nach Camelot. 
Und als der Kahn das Feld entlang 
Durch die Weidenzweige drang, 
Da fang fie ihren legten Sang, 
Die Dame von Shalott. 












Sang ihn rings der Hörer Ohren; 

Keinem ging ein Laut verloren; 

Sang ihn, bis ihr Blut gefroren, 

Bis ihr Aug’ den Glanz verloren, 
Hingewandt nah Camelot. 

— Denn eh' ſie mit der Wellen Braus 

Br Grreiht am Strom das erjte Haus, 

Sang fie ihre Seele aus, 

Die Dame von Shalott. 






Unter Thurm und Gallerie, 
Vorbei an Fenitern, liht und glüh, 
Durch Thore, drauf die Eule jchrie, 
Zog als eine Leiche fie 

Schweigend ein in Camelot; 
Haftig auf den Flußdamm Famen 
Ritter und Bürger, Lord3 und Damen, 
Lafen am Nahen ihren Namen: 

Die Dame von Shalott. 
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Fe. geht vor, was BR geihehn ? 
Im Palaftfaal, wo Fackeln wehn, 
Verſtummt des Feſtes laut Getön; 
Aengſtlich ſich bekreuzend, ſtehn 
Die Ritter all' zu Camelot; 
Bis Lancelot das Schweigen bricht; 
Er ruft: „Sie hat ein ſüß Geſicht; 
Verſag' We Gott die Gnade nicht, 
Der Dame von Shalott !“ 


Lady Clara Vere de Dere. 


Lady Clara Bere de Vere, 

Verzeihung, daß ihr mich nicht fingt! 
Zur Kurzweil brechen wolltet ihr 

Ein Dorfherz, eh’ zur Stadt ihr gingt! 
Herjaht ihr heiß, doch kalt wie Eis 
Merkt' ich die Lift, und wich zurüd: 
Ob ihr von hundert Grafen ftammt — 
Ihr fehlt mir nicht zu meinem Glüd! 


Lady Clara Vere de Dere, 


Auf Pergament: und Wappenkram, 

Auf Rang und Namen feid ihr ſtolz — 
Mir ift es eins, woher ih Fam! 

Ja, eins und gleih! Und nit um euch 
Brech' ih ein Herz, das Mehr begehrt! 
Ein einfah Mädchen, hold und fromm, 
Iſt Hundert Wappenjchilder werth! 


Lady Clara Bere de Bere, 

bin jo zahm nicht, als ihr glaubt! 
Und wärt ihr Königin der Welt, 
Vor euch doch ſenkt' ich nie mein Haupt! 
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Nahmt ihr aufs Korn! So rächt fh: 
Der Marmorleu auf eurem Thor 

Sieht euch nicht Fälter an, als ich! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Was den® ich nur an jenen Tag? 
Nicht dreimal ward die Linde grün, 
Seit Lorenz todt darunter lag! 

Ahr habt geblidt, ihr habt umjtridt — 
Auf's Zaubern mögt ihr euch verftehn! 
Allein jein ſchußzerſchmettert Haupt 
Hättet ihr kaum wohl angejehn! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Als er jo dalag bleih im Moos — 
Nun, feine Mutter ijt ein Weib, 

Und Leidenfhaft macht rüdjicht3los! 
Gin bitter Wort vernahm ich dort, 
Doch will ich’S nicht verrathen bier. 
Sie war fo fühl und ruhig nidi, 
Mie das Gefchleht der Vere de Bere! 


Lady Clara Vere de Bere, | 
Gin Geiſt verfolgt euch allerwärts: 
An eurer Schwelle haftet Blut — 

Sa doch, ihr bracht ein harmlos Herz! 
Nach kaltem Plan zogt ihr ihn an — 
Sp wurde der Beicheidne fühn: 
Dann faht ihr fremd auf ihn herab, 
Und ſchlugt mit euren Ahnen ihn! 


Ahnen! — Clara Bere de Bere: 

O, wie mit Lächeln hoch im Blau'n 
Der Gärtner Adam und fein Weib " 
Auf all’ den Plunder niederſchau'n! 





Was adlig fein! Der ift’3 allein, 
2 Der wirklich edel iſt und gut! 
Ein Herz wiegt Grafenkronen auf, 
Und ſchlichte Treu’ normänniſch Blut! 


Sch kenn' euch, Clara Bere de Bere! 

Sch weiß es, wie ihr lechzt und fiecht! 
Weiß, wie der Stunden Einerlei 

Auf euren ftolzen Wimpern liegt! 

Ihr ftrahlt, ihr glüht — doc jeid ihr müd! 
Doch quält eu, was ihr jelbit nicht a 
So ſchlecht benutzt ihr eure Zeit, 

Daß ihr wohl Ränke fchmieden müßt! 


Clara, Clara Bere de Bere, 

Drüdt euch die Zeit jo überaus: Er 
Nahn feine Bettler eurem Thor? 

Seht ihr nicht Arme Haus bei Haus? 

D, zu den Waijen tretet hin! 

D, lehrt fie leſen, lehrt fie nähn! 

Bittet den Himmel um ein Herz, 

Und laßt den Bauerntölpel gehn! 


Ulyffes. 


Nur wenig nüßt es, daß, ein müßiger König, 

Am ſtillen Herde, zwiſchen nadten Klippen, 
Und der bejahrten Hausfrau träg gejellt, 
Geſetz ich wäge diefem wilden Stamm, 


Ich kann nit ruhn: ich will das Leben trinken 
Bis auf die Hefen! Allzeit viel genojjen 

Und viel gelitten hab’ ih — ſei's allein, 

Sei's mit den Freunden! Am Geftad ſowohl, 


Er 





Der ſcharrt, und ſchläft, und ißt, und mich nicht Fennt. 
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Als wenn empört die regnichten. Hyaden 

Die Woge geißelten! Ich ward ein Name! 
Denn immer ſchweifend, welt- und leutedurſtig, 
Sah und erfuhr ich viel: der Menſchen Städte, 
Erdſtriche, Sitten, Rath und Regiment! 
Hinwieder ich auch ward der Welt bekannt, = 
Und trank des Kampfes Luft mit den Gefährten, 
Fern auf der lauten Waffenebne Troja’s. 
Ich bin ein Theil von Allem, was ich antraf! 
Doch die Erfahrung ift ein Bogen nur 
Dur deſſen Thor die unbereij’te Ferne 
Herbligt: entſchwindend, wenn ih nahn ihr will. 
Wie traurig ift es, endend ftill zu jtehn, 
Dumpf zu vermittern, unnüß einzurojten! 

>» Al3 wäre Athmen Leben! Hundert Leben 
Keichten nicht aus, und wenig nur von Einem 
Beſitz' ih no! So raub’ ich jede Stunde 
Dem ew’gen Schweigen denn, daß neue Dinge 
Sie mir verfünde! Schleht und thöricht wär's, 

Füuür ein paar Sonnen feig mich aufzufpeichern: 
Mich ſelbſt und diefen grauen Geijt, der raftlos, 
Ein untergeh’nder Stern, dem Wiſſen nadhjagt, 
Soweit des Menſchen trogig Denken fliegt! 


Dies iſt mein Sohn, dies mein Telemadhuz, 
Dem ich mein Scepter und mein Eiland lajje. 
SH halt’ ihn werth! Dem, was er jchaffen joll, 
Iſt er gewachſen! Mild und menihlih machen 
Durch ernjte Weisheit wird er dies Geſchlecht, 
Und feiner Rohheit mälig es entwöhnen. 

Kein Makel Hebt an ihm: gemwurzelt jteht er 
Sm Kreis der Pflichten, allzeit aufgelegt 

Zum Werk der Güte, fromm fich beugend aud) 
Und Dpfer bringend meines Herdes Göttern, 
Nachdem ich ſchied! Er wirkt ſein Werk, ich meins! 
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Dort wölbt das weiße Segel fih. Genofjen, 
Die ihr gedacht, gerungen und gelitten 

An meiner Seite habt: Sturmwind und Heitre 
Mit freien Herzen und mit freien Stirnen 
Gleich froh begrüßend — ih und ihr feid alt! 
Doch auch das Alter hat Gefhäft und Ehre ! 
Der Tod ſchließt Alles: aber vorher, Freunde, 
Kann etwas Edles, Großes noch gethan fein, 
Was Männern anjteht, die mit Göttern ftritten. 
Schon gligern rings die Lichter am Gejtad, 

Der Tag verſinkt, der Mond geht auf, die Tiefe 
Wehklagt umher. Auf denn! noch iſt es Zeit, 
Nach einer neuern Welt uns umzuſehn! 

Stoßt ab, und, wohl in Reihen ſitzend, ſchlagt 
Die tönenden Fuichen; denn mein Endzweck iſt, 
Der Sonne Bad und aller Weſtgeſtirne 

Zu überſegeln — bis ich ſterben muß! 
Vielleicht zum Abgrund waſchen uns die Wogen: 
Vielleicht auch jehn wir die glüdjel’gen Inſeln, 
Und den Achilles drauf, den wir ja Fannten! 
Biel ift gewonnen — viel bleibt übrig! Sind 


- Wir aud die Kraft nicht mehr, die Erd’ und Himmel 


Bordem bewegte: — was wir find, das find wir! 
Ein einz’ger Wille heldenhafter Herzen, 
Durch Zeit und Schidjal ſchwach gemacht, doch ftark 


> Sm Ringen, Suden, Finden, Nimmerweichen! 


Locksley Hall. 


Laßt mich, Freunde! nur ſo lange noch der Frühwind rauſcht 


im Rorn! 


Laßt mich bier; und ſoll ich kommen, ruft mich mit dem Jäger— 





horn! 


J 
- 


Taucht' ich unter in die dunkle, ſah die Wunder, die fie 


In der Lenzzeit ſchmückt der Kibiz feine Stirn mit a 


Und ihr Auge, ftumm und eifrig, folgte jedem meiner Schri 


Manche Naht von jenem Fenfter, eh’ ich finnend ging aut y 


° Hinter mir die Jahre ruhten, wie ein Ernteland voll Segen; 
Heiß die Gegenwart umfchloß ich ihrer reichen Keime wegen; 


. In der Lenzzeit brennt die Iris auf der Taube Flügeln 
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zuvor; 
Trübe Sonnenfchimmer fliegen über Locksley Hall durch's Moor: 


Locksley Hall, das in der Ferne überfchaut die ſand'gen Flaächen % 
Und die hohlen Meereswogen, die am Strand ſich donnernd 
brechen. 





















Ruh’, 
Sah durch's Laub ich den Drion, wie er ſank dem Weiten zu. 


Manche Naht auch die Plejaden, licht in Nebel aufgegangen, 
Wie ein Schwarm von Feuerfliegen, die ein Silberne gefangen. 


Dorten meine Jugend nährt' ih, einfam wandernd längs ber 


Budt, | 
Mit des Willens Feenmährchen und der Zeiten erniter Frucht. 


Und ſo weit ein Menſchenauge ſpähend in die Zukunſt dringt, 
bringt. — 2 
In der Lenzzeit färbt den Finken tiefrer Scharlad) wunderfam; J 


Kamm. 


In der ——— kommt die Liebe, fliegen Herz und Bu 
ichneller. 


Bleich war damals ihre Wange; bleich, als ob ſie — d 
litte, 


⸗ 





u = i6 Mate: — — ſprich, und ſag' & Wahrheit | 
mir! 
Glaub mir, Amy, alle Ströme meines Weſens ziehn zu dir!“ 


— 


da auf ihre Stirn und Wange trat ein Glühn und trat ein 


Licht, 
ve ich's ſah im hohen Norden, wenn ein Roth die Nacht 
durchbricht. 
Und ſie wandte ſich — ihr Buſen zitterte und flog und ſchwoll: 
Dämmernd zuckt' es ihr im Auge — dämmernd, fragend, 
ahnungsvoll. 


Und fie jprah: „Sch barg mein Fühlen; barg es, fürchtend 


R deinen Hohn !“ 
Mo: „D „Du liebſt mich Better 2” weinte: „Dich, ach, liebt' 
3 ih lange ſchon!“ 


Liebe nahm das Glas der Stunden, dreht’ es um in glüh’nder 
h Hand; 
- Jede nahte, leicht geſchüttelt, und verrann in goldnem Sand. 


Liebe nahm und ſchlug des Lebens Harfe, daß ſie ſtürmiſch 
klang; 
Daß die Saite Selbſt erbebte, und mit lautem Dröhnen ſprang. 


Manche Früh' auf braunem Moorland hörten wir das Schlag— 
holz gellen, 

Und ihr Hauch ließ meine Pulſe mit des Lenzes Vollkraft 
ſchwellen. 


Manchen Abend an den Waſſern blickten wir den Schiffen nach: 
Seele ſtrömte heiß in Seele, wenn auf Lippe Lippe lag. 


D du Flache, o du Seichte! O mein Mädchen, mein nicht mehr! 
D, das düftre, düſtre Moorland! D, das öde, öde Meer! 
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Falſcher, als ein Hirn es ahndet, als ein Lied es ie gefur gen, 
Warſt du Puppe deines Vaters, warft du Sklavin böfer Zungen! 


= Thörin! Mich gekannt zu haben — und zu einem fchlechtern 
i Mann 
Und zu einem engeren Herzen dich herabzulafien dann! 


So zu finfen! Ja dod, Amy: Sinten wirft du Tag um Tag 
Bis an Stumpfheit feinem Fühlen deines fich vergleihen mag! 


Mie der Gatte, fo die Gattin! Deiner ijt ein Bauer nur 
(Lord zwar heißt er!): — dich herabziehn wird die gröbere 
| Natur! 


Halten wird er dich, mein Mädchen, hat ſein Glühn ſich — 
verzehrt, “ 
Etwas bejjer als fein Windfpiel, etwas lieber als fein Pferd. 


Was ift da3? Sein Aug’ ift gläfern! Gar vom Weine? Glaub! 


es nicht! 
| Geh’, nimm feine Sand, umarm’ ihn, küſſſ ihn — e3 iſt deine 
Pflicht! 
Geh' doch hin! Er ſitzt verdroſſen nach der Jagd gewaltgen ı 
Mühn! 


Geh’, laß feine Stirn umgaufeln deine leihtern PVhantafien! 


Nur verftändlih mußt du's machen: — denn du weißt ja, feir 
Verſtand — — 
Beier doch, du lägejt vor mir — todt — und todt durch mein i 
Hand! 


Beſſer doch, wir lägen beide, diefer Herzensſchmach entrüdt, 
Eines in de3 Andern Armen, fterbend Bruft an Bruft gedrüdt! | 


Fluch der Frantenden Gejellihaft, die verderbt und abgeſchwäch 
An der Kraft der Jugend ſündigt und der Wahrheit ew'gem Recht 
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| ch $ den Formen, deren Herrſchaft uns verfrüppelt — ver- 


bildet! 
5 tu dem Golde, das de3 Thoren niedre, platte Stirn ver- 
güldet! 
Woht — es ziemt mir, daß ich tobe! — wärſt du meiner 


werth geblieben — 


V Wollt' es Gott! — kein Weib auf Erden hätt' erlebt noch im | 


3 ein Lieben! 
Dod ich raſe! Feſtzuhalten, was nur bittre Früchte trägt! 
Son, du Unkraut — ob mein Herz auch heiß in deiner Wurzel 


& ſchlägt! 


Nein doch! nimmermehr! — Und ſollt' ich leben auch ſo 
—* manches Jahr, 
E die Doble, die ergraute Führerin der Dohlenſchaar! 


o it Troſt? Bielleicht im Theilen Defjen, was das — 


* erfuhr? 
on . von fich felbit fie trennen, fann ich ſtückweis lieben 
R nur? 


Cine den? ih — die ging unter! Süß ihr Wort und füß 


ihr Blie! 
gene dent ih — Ad, fie fehen, ac, ſie hören war schon 
Glück! 
J ich ſie, gleich einer Todten, weil ſie einmal an mir 
* hing? 
Kein — Sie liebte nie mich wahrhaft: Lieb’ iſt fein ver- 


gänglidh Ding! 
Troft? der Teufel fol ihn holen! dab man mich mit Troft 


verjchone: 
Die Erinn’rung befirer Dinge ift des Kummers Kummerkrone! 
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Zärtlichkeit auch für den Vater pflegt ein Kindlein anzufade n 
Dein. zur Hälfte, ſein aut Hälfte — nun, es wird eud — 


Wie das Herz du einer Tochter niederpredigſt mit Marimenß 
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D, * zu, daß io auch dein Herz N. es afahen 
mag, 

In der Nacht, der öden, todten, wenn der Regen klirrt auf: 
Dad! 


Mie ein Hund im Traume jagt er, und du ſtarrſt zur Want 
beflommen, | 
Mo das fterbende Nachtlicht zittert, wo die Schatten gehn und 
fommen! 


Eine Hand dann wirft du Schauen! deiner Che Wittwentifjen 
Und des Gatten trunfnen Schlummer zeigt fie deinen Thränen 
güfjen! 


Die Phantome Fünft’ger Jahre hörft du: „Nimmer, nimmer!* 
ſingen, 
Und ein Lied aus weiter Ferne wird in deinen Ohren klingen 


Und ein Auge wird herabſehn, mild wie einſt, auf deine Qual 
Wende dich auf deinem Pfühle! ſchlumm're doch, wie dei 
Gemahl! 


Nicht doch! andrer Troſt umgibt dich! hör' ich nicht ein 
Stimmchen ſchrein? k 
Süßes Athmen eines Säuglings wird dir Halt und Stütze fett 


Sa, zu Boden wird mich lachen deiner Kinder helle Luft, 
Und mein jüngjter Nebenbuhler drängt mic) von der Mutte 
Brut. j 


machen! 


ih ſeh' dich alt und förmlich (FZörmlichkeit mag dir j 
ziemen!), 


O, 






Du auch könnteſt davon reden” — Stirb in deinem Selbft: 


5 verachten! 

"Ueberleb’ es — nein, noch tiefer — fühl dich glücklich! Aber 
- Der Verzweiflung zu entgehen — bandeln will ih, tummeln 
| mich ! 


Was beginnen nur! In Tagen, die ſo nüchtern ſind wie die? 
Gold verriegelt jede Pforte, Gold allein auch öffnet ſie! 


Ueberfüllt iſt jeder Marktplatz, und umworben jedes Thor! 
Nichts, als eine zorn'ge Seele, nenn’ ich mein: Was nehm’ ich 
4 vor? 


Gern im Kampfe möcht' ich ſterben; fallen, wo die Kraft nur 


J gilt, 
Wo die Rotten Dampf umwirbelt, wo der Schall die Winde 
* | ? ſtillt! 


Doch des Goldes ſchnöd Geklingel heilt ſogar der Ehre 
| Wunden: 
Datlos ruhn die Nationen, fi) befnurrend nur, gleich Hunden! 


Ob fi meinem wildem Schmerze das Vergangne nur erneut? 
Mach’ mich diefer Regung Meijter, wunderbare Mutter Zeit! 


Lab mich fühlen, was ich fühlte, als ich friſch zum Streite kam; 
Als ih vor mir meine Tage und des Lebens Lärm vernahm! 


Als ich heiß und hungrig ausjah nad der Zukunft großem Feit, 
Wie ein Knabe, wenn zuerft er feines Vaters Feld verläßt. 
* 


Nachts auf dunkelm Heerweg eilt er, bis der Horizont erglüht, 
Bis er, eine grauſe Dämm'rung, London's Licht am Himmel ſieht. 
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i Zauberſegel hoch im Aether, niederweh’nd mit prächt’gen Waaren, 
Hörte Schlachtruf in den Wolfen, und berabfloß blut’ger Thau 
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Sn ihm feine Seele zittert, weil fie gern voraus ihm — 
Unter jenem Wiederſcheine ſich zu miſchen in's Gedränge! 


Einzutreten in die Menſchheit, die nicht raſtet, die nicht ruht 
All ihr Thun nur ein Verſprechen Deſſen, was ſie künftig thut! 


So, wie weit ein Menſchenauge ſpähend in die Zukunft dringt, 
Taucht' ich unter in die dunkle, ſah die Wunder, die ſie bringt. 


Sah Verkehr die Himmel füllen, ſah Fregatten ſie befahren, 


Bon der Völker luft'gen Flotten, die ſich ſtritten hoch im Blau, 


Und der warme, weiche Südwind trieb das Wetter vor ſich 
her; 
Aus den Riſſen des geballten flog das Banner, glomm der 
Speer. 


Bis die Fahnen ftill fich fenkten, bis die Trommel ausgegellt 
Sn dem Barlament der Menjchheit, in dem Bundesrath der 
Melt! | 


Bis die Mehrzahl, die verjtänd’ge, Wahn und Tyrannei be 2 
jiegte, 
Und bis Ein Geſetz die ‚Erde friedlich in den Armen wiegtel 


Alfo muthig triumphirt” ich, bis der Leidenjchaften Hauch 
Dörrend, lähmend durch mein Herz fuhr, und vergilben ließ 
mein Aug’. | 


Diefes Auge, dem das Leben ausgerenft und ſchwärig däucht 
Das es fehn muß, wie das Wiſſen träg von Punkt zu J 
ſchleicht. 
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— ki ein — Volk auch; wie ein Leu, ein 


grimmigſcheuer, 

Unter Einen, der da einnidt hinter einem fterbenden 
2 euer. 
2 
Dennoch glaub’ ich, daß ein Endzwed wachſend durch die Zeiten 

— läuft; 

ind daß mit der Sonnen Fortſchritt auch der Geiſt des Men— 

© Ihen reift. 


* 

vvar — was hilft es? Da nicht ernten, da die Frucht nicht 
koſten darf, 

Wer das Saatkorn, das lebend'ge, hoffend in die Furchen 

warf! | 


Benntif fommt, doc Weisheit zögert, und ich bin noch weit 
vom Wort, 
Und der Einzelne verwittert, und die Welt geht fort und fort, 


Kenntniß kommt, doch Weisheit zögert, und der Stille ſeiner 
Kuh’ 
zrägt ein schwer beladen Herz er und ein trüb Erfahren zu. 













vord da rufen die Genoſſen! Horch, des Jagdhorns luſt'ger 
Ton! 
annten ſie mein thöricht Lieben: o, wie träfe mich ihr Hohn! 


nd mit Recht! Wozu noch harfen auf der längſt vermorſchten 
Saite? 
En in tieffter Seele fühl’ ich über dieje ſchnöde Freite! 


— wie ſchwach, der Schwäche zürnen! Weibes Schmerz 
und Weibes Luſt — 

lindre Regung find fie beide, und in einer engern Bruft!- 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 13 
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PN Schatten nur des ftärkern Mannes ijt das Weib! So mu 


FEB 


Von den Klippen nidt die Blume, neigt der Baum fih frücht 


Dorten, mein’ ich, ſei des Lebens Luft und Bollgenuß 4 


Dorten wird die Leidenſchaften hemmen nichts und niedı 
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ſein: | 
Sie der Mond und. wir die Sonne, fie das Waſſer, wir de 
Mein! 


Mindejtens in diefen Strichen, wo erkrankt ift die Natur. 
D, durchzög' ich meine Wiege, jenen fprüh’nden Dften, nur! 


' 


Wo im wilden Kampf mein Vater hinfant durch Mahratten 
ſpieß, 
Und in eines eigenſücht'gen Oheims Hut die Waiſe ließ! 


Sprengend der Gewohnheit Feſſeln, ziehn und fchweifen möcht 
ich dorten, | 

Dur die Meere, durch die Injeln, nad) des Tages ooldne 
Pforten! 


Wo die Sterne lichter ſcheinen, wo die Himmel tiefer blam 
Wo die Palme ſtolz ſich ſchüttelt über Paradieſesauen! 


Nimmer kommt das Kauffahrteiſchiff, nimmer wehn Europa’ 
Fahnen! 

Durch das jungfräuliche Waldland ſchwirrt der Vogel it 
Bahnen. 


ſchwer, 
Und um Inſeln, grün wie Eden, wallt und ſchäumt ein Putpi ou 
meer. 


Mehr als hier — in Weltgedanken und in Eiſenbahngebrau N 


beugen — 
Cine Wilde will ich nehmen, braune Buben mit ihr zeugen! R 
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Er können! 


ollen durch die Regenbogen ſpringen über klaren Bächen, 
licht mit jämmerlichen Büchern ihre junge Sehkraft ſchwächen! — 


Pi mir nicht der graue Wilde tiefer, als das Chrijtenfind ? 


), Genofje niedrer Stirnen! Ih, ein Thier! Ich, ein Barbar! 
3 Zahrhunderts herrlicher Siege und Errungenschaften bar! 


), und eines rohen Weibes eben roher Sattel — Nein! 
€ be bin ich aller Zeiten, Kämpfer in den erſten Reih'n! 


J will ich, ſei die Menſchheit ihrem letzten Ende nah, 
Als daß ſtilleſteht die Erde, wie der Mond des Joſua! 


icht vergebens winkt die Ferne! Vorwärts, vorwärts laßt uns 
- ſchweifen! 

aßt die Völker, raſtlos wechſelnd, muthig ihr Geſchick ſich 
— greifen! 


— 


Zonen: 
fer fünfzig Jahr’ Europa's, als chineſiſche Aeonen! 


gonnen: 
Spreng die Berge, roll’ die Wafler, wirf die Blitze, wäg’ die 


F: Sonnen! 
(2 ſeh's, noch ging nicht unter, was mein Ahnden mir 
Herfpinchen: 
e Quellen der Begeijt’rung fühl’ ich friſch mein Herz durch⸗ 
pochen. 
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bagle rig, Mlangenſehnig, follen tauchen fie und vennen, 2 
zen ſchwingen und die Berggais bei den Haaren fangen 


Mutter Zeit (nie kannt' ich meine!) führ’ hinaus, was du be— 
5 


9 
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J jor, aufs Neue diefe Träume! Wieder zornig, wieder blind! | 


urch die Weltnacht laßt uns ſtürzen in des jüngern Tages | 






— Gedichte ans meneren Beil, 
Wie e8 fei und wie es werde: — Lodsley Hall, * voh 
immer! | 

Meinethalben mag dein MWald nun ftürzen und dein Di 
gezimmer! — | 
















Kommt ein Dampf vom Meergeftade, ſchwärzlich über Hail 
und Holz, J 
Vor ſich her den Sturmwind — He in der Bruſt den don 


R 
i 
j 


Mög’ auf Lodsley Hal er fallen, Hagel, Eis, Blitz ode: 
Schnee; — 

Denn der mächt’ge Wind erhebt ſich, ſeewärts brüllend, um 
ich geb’! 
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Godiva. A 


| Ich wartete zu Coventry des Bahnzugs; 

Sch hing mit Volk und Kellnern auf der Brüde, 
2: Und blickt’ auf die drei ſchlanken Thürme; — dort 
Br Des Ortes alte Sage formt’ ih aljo: — 


Nicht wir allein, die jüngjte Saat der Zeit, 
Männer von gejtern, die wir das Bergang’ne, 
Raſch wie ein Rad fich dreht, zu Boden ſprechen, 
Und dieß und das von Recht und Unrecht plaudern 3 
Nicht wir allein erbarmten und des Volks, 
Und knirſchten zornig, Jahn wir’s überjteuert: 
Nein — Sie, die Lieblihe vor taufend Sommern, 
Godiva, Öattin jenes grimmen Earl’3, 
Der Herrſcher war in dieſem Coventry, 

” Ihat mehr und litt mehr, und erreichte mehr. 
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© Alfreb Zamfo Bon 
Ri Denn als er ausfchrieb eine fehwere Steuer, 
Und alle Mütter ihre Kinder bradten, 
Jammernd: „Wir fterben Hungers, wenn wir zahlen!“ 
Da ſuchte fie und fand fie ihren Herrn, 
Wo er, allein, inmitten feiner Hunde, 
Die Halle maß, fein Bart zwei Schuhe vor ihm, 
Und eine Elle hinter ihm fein Haar. 
Sie fagt’ ihm Alles, fagt’ ihm: „Sie verhungern, 
Drafern fie zahlen!” — was ihm feltjam jchien. 
2 „Um Sole,“ höhnt’ er, „nicht den Eleinen Finger 
Ritzteſt du dir!” Sie drauf: „Ich ſtürb' um fie!” 
Er lacht', und ſchwur bei Veter und bei Paul; 
Dann faßt er tändelnd ihren Demantohrring: 
AAch, ach, du ſprichſt!“ — „Nein,“ rief fie, „prüfe mich! 
Ich thue, was du willft, um fie!” — Sofort, 
Aus einem Herzen, rauh wie Eſau's Hand, 
Züuürnt' er: „So reite nadt denn durch die Stadt, 
Und ich erlaffe dieſen Zoll!“ und murrend 
Schritt er von dannen, hin durch feine Hunde, 



















Als fie allein nun war, da, wie wenn Winde 
- Aus Nord und Süd losrafen auf einander, 
Bekämpften ihre Leidenjchaften fich 
Füuür eine Stunde — bis das Mitleid fiegte. 
Und einen Herold jandte fie hinaus; 
Den hieß fie Fünden zu Trompetenſchall 5 
Den harten Preis; doch daß fie willig jet 
Das Volt zu löfen! drum, bei feiner Liebe 
Anflehe fies, daß bis zur Mittagszeit 
Kein Auge frech zur Straße niederfhau’n, 
Kein Fuß die Straße frech betreten möge! 
- Zu Haufe halten wolle Seder fich, 
Die Thür verriegelt, zugemacht das Zenfter! 
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RR ſtoh ſie in the —— Gemach 

Und hakte los dort die verbundnen a 

Die ihr der Earl gefchentt: ihr Gürtelſchloß. 

Bei jedem Athemholen hielt fie inne, 

Salt wie ein Sommermond, der aus Gewölk 
Schambaft hervortritt. Schiüttelnd dann ihr Haupt, 
Ergoß ihr wellig Haar fie bis auf's Knie; \ 
Zog rasch fih aus; jtahl fich die Trepp’ hinab; 

Und, wie ein Sonnenftrahl, von Säul’ zu Säule 

Glitt fie und huſchte, bis am Thor fie ftand. 

Dort ihren Zelter traf fie: Purpurzeug 

Dedt’ ihn, mit Golde präthtig blafonitt. 


Dann ritt fie fort, mit Keufchheit angethan. 

Die Lüfte ſchwiegen, und der leife Wind, 

In Ehrfurcht lauſchend, wagte kaum zu athmen. 
Die Dradenhäupter an des Palaſtdachs 
Metall’nen Rinnen fehienen ihr zu blinzeln; 

Des Hofhunds Bellen macht' ihr Antlit flammen, 
Und ihres Zelters Hufichlag bebte Schreden 
Dur ihre Bulle! Dann die Spalten rings 
Der blinden Mauern! Ach, und die phantaft’ichen, 
Neugier’gen Giebel! Doc fie hielt ſich aufrecht, 
Bis fie vom Feld ber durch das graue Stadtthor 
Den blüh’nden Flieder weiß erglänzen ſah. 















Dann ritt fie heim, mit Keufchheit angethan. 
Und Sieh’, ein rober, niedriger Gefell, 
Abſcheu und Sprichwort aller Folgezeit, 

Ein Löchlein bohrend, Tauerte: — doch plöglich, 
Ch’ feine Augen ihren Willen hatten, 

Betraf fie Blindheit — Blindheit für allzeit! 
So hat die Macht, die edle Thaten ſchützt, 

Den Shnöden Mißbrauch eines Sinns gezüdtigt: 
Sie aber wußt' e3 nicht, und ritt vorbei. 
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9a auf — zwölf gewalt'gen Schlägen, 
Bon hundert Thürmen klirrt' nnd hämmerte 

Schamlos der Mittag — ein Schlag nach dem andern! 
Doch grade da beſchritt fie ihr Gemach, 
7rat dann hervor in Kron' und Purpurkleid 
Bor ihren Herren, nahm hinweg die Steuer, 
Und ſchuf fich Tächelnd einen ew’gen Namen, * 


Amphion. 


Vom Vater fiel ein Park mir zu, 

Doch iſt er nackt und öde, 

Und das was in ihm wachſen thu', 
Davon iſt keine Rede! 

Noch ſchiert es ſeine Blätter nicht, 

Ob's warm iſt oder kalt iſt, 

Doch birgt den Keim er, wie man ſpricht, 


O, hätt' ich zu Amphion's Zeit 
Gelebt, des blinden Heiden! 

Da braucht' ich nicht zu ſorgen heut 
Für Pflanzen, Impfen, Schneiden! 
Da nähm' ich nur die Fiedel hier, 
Und ſtrich' und geigte wacker, 

Und geigte Buſch die Fülle mir 

Auf meinen kahlen Acker! 


Man ſagt, er wußte ſondern Klang 
Den Saiten zu entlocken; 

— Er brachte, wo er ſpielt' und ſang, 
= Ein Holz gleich auf die Soden. 


— Vergl. G. C. Lichtenberg's Vermiſchte Schriften, Neue Original - Ausaabe 
— V. ©. 323. | 3 
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Bon Allem, was ein Wald ilt. — 
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Wo immer man ihn dudeln ſah, 
Da ging das Feld nicht leer aus; 
Da kam, troß ihrem Podagra, 
Die Eiche felbjt zum Kehraus. 


Der Berg und auch die Feljenwand 
Begannen ſich zu regen; 

Die Eiche tänzelte galant 

Dem Buchenjtamm entgegen; 
Hollunderaft und Epheuzweig 

Berief fein Neimgeklingel, 

Und jelbjt der Nied’rung Lodenzeug 
Herzauberte der Schlingel. 


Die Birke Shwang ihr duftend Haar, 
Die Brombeer’ fiel zur Erden; 

Der Schnaps, der im Wacholder war, 
Fing an fidel zu werden. 

Der Pappeln Schaar, in langer Reih', 
Erging ſich mit Cypreſſen; 

Die Nidlopf:- Weiden, zwei und zwei, 
Polkirten wie bejefjen. 


Naßſchuhig Fam die Erle dann, 

Kam ſonſt noch Bachgeftrüppe: 

Dom Kirchhof hopste ſchwer heran 

Der Eiben finjtre Sippe. 

Die Ulme riß vom Wein fich los; 
Nacflog die Rebe haftig. 
Harztriefend, aus der Bergkluft Schoos 
Plumpte die Tanne maftig. 






















































































Und drollig war’, man glaubt es faum, 
Wenn über feinem Singen 

Die Thalgelände, Baum für Baum, 

Auf und zum Teufel gingen; 




















Br; * halb — und halb erſchreckt, Be 
Die Schäfer niederfpähten, = 


Den Blättern nach, die, gelbgefledt, : 
Im Sonnenschein fih drehten! — 
Da hielt die Schöpfung doch noch Stich, 


Die jetzo ganz verkehrte; 

War üppig, biegſam, jugendlich, 

Und ſprang, wie man's begehrte, 
Schnarr' aus denn, die du muthlos klagſt, 
Schnarr’ aus denn, meine Geige! 

Lab hören, wa3 du noch vermagit, 

Und bring’ mir Laub und Zweige! 


Umfonft! In folcher eh’rnen Zeit 
Beweg' ich feine Dijtel! 

Kein Sperling gibt mir Antwort heut, 
Und fäng’ ich durch die Fiftel! 

Mein höchſter Lohn bis jetzt, o Grau'n, 
Ein Lied des Langohr-Thieres, 

Und etwa, über'n Pachthofzaun, 

Das Gaffen eines Stieres. 


Allein was hör' ich? Welch ein Schall? 
Was gibt es da zu lernen? 


Hilf Gott, es iſt der Redeſchwall 
Der Muſen, der modernen! 

In meines Nachbars Gartenhaus, 
Da ſitzen ſie und leſen; 

Da ſitzen ſie und machen aus 
Gelahrtes Gärtnerweſen. 


Die welken Jungfern! Welch ein Tert 
Für ihren Blauſtrumpfreigen! 

Ei, wie von Allem, was da wächst, 
Sie euch ein Pröblein zeigen! 
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Von dieſem Buſchwerk ſollt ihre fün, 
Dazu von dieſen Gräſern! 

So rathen ſie: — in Tax-Alleen 
Und hinter Treibhausgläſern! 


Doch all das Zeug, trotz Miſt und Müh', 
Iſt weder grün noch ſaftig; 

Gebäht, begoſſen ſpät und früh, 

Schämt es ſich faſt, wahrhaftig ! 

Nein, beſſer doch, was keimt und ſprießt 
Von ſelbſt an ſeiner Stelle: 
Waldunkraut, das in Samen ſchießt 

An ſeiner Heimathquelle! 


Mir aber wird die Fauſt nicht wund 
Von Rechen und von Spaten; 

Ich baue ſtill mein Fleckchen Grund, 
Und werfe meine Saaten. 

Die Schauer nehm' ich, wie ſie ſprühn: 
Von Herzen ſchon zufrieden, 

Iſt mir zuletzt für all mein Mühn 

Ein Gärtchen nur beſchieden! 





— Das Bettlermädchen.* 


Die Arme kreuzend auf der Bruſt, 

Barfuß in Schönheit ſtand ſie da; 

So trat ſie, aller Augen Luſt, 
“Hin vor dein Schloß, Cophetua! 


. "Das Motiv tjt aus der altzenglifchen Ballade: „King Cophetua and the 


E er: Beggar Maid* (abgedrudt in Percy's „Reliques,‘‘ Ser. I., book 2.) genommen. 
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— Kron’ und Staat = König — | 2 
Er grüßt fie, was er grüßen mag. — 
„Kein Wunder!“ ſprach der ganze Hof, J 
„Denn ſie iſt ſchöner, als der Tag!“ — 
Gleichwie der Mond durch Wolkenrauch, 
So ſchien ſie durch ihr arm Gewand. 
Der pries ihr Haar und der ihr Aug', = 


Der ihre Knöchel, ihre Hand. 

Sold ein Geſicht, jo lieb, jo licht, 
Beglüdte nie noch diejes Thal. 
Cophetua ſchwur einen Königsihwur: 
„Dieb Bettlerfind wird mein Gemahl!“ 


- Der Dichter. 


Der Regen ließ nad, der Dichter ftand auf, 

Er ging durch die Stadt, und hinaus in’s Feld; 
Bon der Sonne Thoren fam leis ein Wehn, 
Und die Aehren haben gemwellt. 

Und er legte ſich hin, wo ihn feiner ſah, 

Und er jang eine Weije, laut und füß, 

Das der wilde Schwan im Gemölf verzog, 

Und die Lerche ſich niederliep. 


Die Schwalbe vergaß ihre Bienenjagd, 

| Die Schlange fuhr ber durch's Laub. 

Mit der Dun’ auf dem Schnabel jtand der Weih', 
Und ftarrte, den Fuß auf dem Raub. 

Und die. Nachtigall dachte: „Jh fang manch Lied, 
Doch nicht eines jo froh von Ton! 


Denn er fingt von der Welt und was fie ift, 





Wenn die Jahre jtarben und flohn!“ 
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Das Mädchen ſprach: „Bleib’, müder Gait! 





Henry Wadsworth Longfellew. 
(Anglo:Amerifaner.) “ 


Excelsior. 


Die Nacht ſank auf der Alpen God, 
Da zog durch's Dorf ein Jüngling noch; 
Der trug ein Banner in der Hand, 


en dem der fremde Wahlſpruch jtand: 


Excelsior! __ . 


Trüb feine Stirn; fein Aug’ ein Schwert, 3 
Das blitend aus der Scheide fährt; £ 
Wie Hingend Erz melodiſch tief 
Der Stimme Ton, mit der er rief: 

Excelsior ! 


Rings in den ftillen Hütten glomm 


Der Schein des Herdes, traut und fromm; 

Geſpenſtiſch redten ſich im Kreis 

Die Gletſcher — doch er jeufzte leis: 
Excelsior ! 


Der alte Dörfner ſprach: „DO laß! 

Eng und gefährlich iſt der Paß! 

Schwarz droht der Sturm, der Gießbach ſchwoll!“ 

Als Antwort klang es, tief und voll: = 
Excelsior! = 








In meinen Armen halte Raſt!“ 

Sein blaues Auge jtrahlte feucht; 

Doch wieder fang er, ungebeugt: 
Excelsior! 
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WWeich' aus der dürren Kiefer Fall! 

Flieh’ der Lawine zorn’gen Ball!“ 

Dieß war des Landmann letztes Wort; 

Hoch in den Bergen Hang es fort: 
Excelsior! 


Frühmorgens, al3 zum Herrn um Kraft 
Flehte Sanct Bernhard’3 Brüderfchaft, 
Da tönte, wie aus tiefer Gruft, 
Ein Rufen durch die bange Luft: 
Excelsior ! 


Und, fpürend, unter'm Schnee zur Stund’ 
Fand einen Wandersmann der Hund; 
Noch hielt er in der eif’gen Hand 
Das Banner, drauf der Wahlſpruch ftand: 

Excelsior! 


Dort, in des Zmielihts kaltem Wehn, 

Dort lag er, leblos, aber ſchön; 

Herab vom Himmel, klar und fern, 

Fiel eine Stimme, wie ein Stern: 
Excelsior! 


Der Regentag. 


Der Tag iſt falt und trüb und traurig; 

Es regnet, und der Wind weht jehaurig; 

Noch Hält fih die Neb’ an der Mauer mit Notb, 

Doch am Boden jhhon liegen die Blätter todt, 
Und der Tag iſt trüb und traurig, 
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Mein Leben ift kalt und trüb und traurig; 

Es regnet, und der Wind weht jchaurig ; 

Noch hält ſich mein Geift an der Zeit, die geflohn, 

Dod die Träume der Jugend, dicht fallen fie ſchon, 
Und die Tage find trüb und traurig. , 








Br. Sei ftill mein Herz und laß dein Kümmern; 

F Durch Wolken ſieh' die Sonne ſchimmern; 

Nicht du allein kennſt der Erde Qual, 

Durch jedes Leben braust Sturm einmal: 
Mancher Tag muß trüb fein und traurig! 
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2 Das Skelet in der Rüftung. * 


x „Rede, du finftrer Gaft! 
“SR Unter des Panzers Laſt, 

x Ganz noch gewappnet fait, 
“ Seh’ ich di bangend! 

* Ledig der Grabeszier, 

F Fleiſchloſe Hände mir 

a Stredjt du entgegen, ſchier 


= | Gaben verlangend !” 
Be Da, dur Viſir und Scien’, 
u Flammt' es wie Bligesfprühn 


Dder wie Nordlidhtglühn 
Nachts auf den Klippen; 


ER = Ein alter Thurm zu Newport auf Rhode-Island, deſſen Erbauung von 
8 däniſchen und deutſchen Forſchern (Rafn und Schmeller. Bergl. Beilage zur 
Allgem. Zeitung vom 28. Juni 1843) den Sfandinaviern des zwölften Jahrhundert 
zugeſchrieben wird, und ein vor wenigen Jahren in feiner Nähe, in der Stadt 
Zall⸗River, ausgegrabenes Skelet in vollftändiger Rüftung gaben den Stoff zu diejem | 
Gedichte. 
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und, wie bie — See 


* = 
5 = —* Unter Decemberſchnee, * 
Dröhnt' es mit dumpfem Weh 


Her durch die Rippen: * 
„Ich war ein Wiking alt, Be 
Kühn im Gefecht und Talt; 
Doch feine Sage jchallt, 
Die es bezeuge. 
Merk’ dir des Todten Spruch! 
Bring’ ihmin Vers und Bud, 
E Daß nicht ein Todtenfluch 
77 Machtvoll dich beuge! 
e „Fern in des Nordens Land, 
Fern an des Beltes Strand, 
Dort einft mit Anabenhand 
Zähmt’ ich den Falken; 
Dort aud), bereiten Haarz, 
Saufend wie Flug des Aars, 
Prüft' ich des Schlittſchuhpaars 
Stählerne Balken. 


„Oft durch die eiſ'ge Flur 

Folgt’ ich des Bären Spur; 
Rehbock und Haſe fuhr 

Auf, wie ein Schatten, 

Ha, wie zum Forft ich jtob, 
Spät, wenn der Werwolf ſchnob, 
Bis fih die Lerch’ erhob 

Ueber den Matten! 


„Do als ich älter ward, 
Näubern der See geichaart, 
Zog ih nah Wilingsart 
Dur die Gemwäller. 
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Ringsum der Meere Schreck, 
Stand ich am Maſtbaum keck, 
Schwang ich auf blut'gem Deck 
Ruchlos das Meſſer. 


„Jubel und Trinkgelag 
Kürzt' uns den Wintertag; 
Oft ſchrie die Hähne wach 
Nachts unſer Zechen, 
Wenn wir berſerkerhaft 
Schäumenden Gerſtenſaft, 
Ledig des Eimers Haft, 
Tranken in Bächen. 


„Einſt nach Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ich, da traf ein Aug' 
Heiß mich, doch milde; 

Und wie der Sterne Licht 
Süß in die Waldnacht bricht, 
Hellte dieß Angeſicht 

Mein Herz, das wilde. 


„Ungeſtüm warb ich dann; 
Warte, wer warten kann! 
Zitternd im ſchwarzen Tann 
Schwur ſie mir Treue. 
Daſtand ſie, roth und bleich; 
Unter des Mieders Zeuch 
Flog es, dem Vöglein gleich, 
Schreckt es der Weihe. 


„Purpur und blank Metall 
Schmückt' ihres Vaters Hall', 
Harfner erhuben Schall 


Laut ihm zu Ehren; 












HOenry Wadswort ) gongfellew. 
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Bee), wer im Saale — 
Als ich Fürſt Hildebrand 
Antrat, der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 
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„Trinkhorn am bärt’gen Mund, 
Lacht' er, und wie den Sund 
Abſchäumt des Sturmes Mund, 
Wild mit Frohloden: 

So, mit dem Eifenfporn 
Klirrend, voll Hohn und Zorn 
Aus dem gewundnen Horn 
Lacht' er die Floden. 


„Sie war ein Sproß vom Thron, | — 
Ich nur ein Wikingsſohn, * 

4 Und, ob fie flehte jchon, 

— „Nein!“ ſprach der Ritter. 

Doch folgt der Taube Flug 

Oft auch der Möve Zug — 

Warum verſchloß man klug 

Nachts nicht ihr Gitter? 


„Kaum, ihrem Meerſchloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand ſie, ein lichter Stern 
Meinen Begleitern — 

Siehe, da kam zum Strand, 
Winkend mit Schwert und Hand, 
Zornig Fürſt Hildebrand 

Mit zwanzig Reitern. 
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„Rah dann, um uns zu fahn, 

Setzt' er im offnen Kahn; 

Mir indeß, weit voran, 

Lieben ihn fegen. 

| Breitiscan gefammelte Dichtungen. V. 14 
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Da, bei des Vorbergs Riff, 
Padte der Wind mein Schiff, 
Trieb es mit grellem Pfiff 
Breit ihm entgegen. 


„Zroßig, voll Kampfbegier, 
Wandten das Gegel wir; 

„Tod euch und fein Quartier! * 
Niefen die Brüder, 

Und unter Jubeln, dumpf 
Knirichend, ftieß Rumpf an Rumpf; 
Ahr Boot mit Stiel und Stumpf 
Bohrten wir nieder. 


„Die über’n Dcean, 

Haltend auf fchräger Bahn, 
Hinfliegt der Cormoran, 
Beutebeladen: 

Sp, meinen Raub am Bord, 
Dreift dur den wüſten Nord 
Saust’ ih in’s Dffne fort 
Don den Geſtaden. 


„Weſtlich dann fuhren wir, 
Fuhren drei Wochen jchier, 
Bi3 wir das Ufer bier 
Winken jahn leewärts; 
Drauf meiner jungen Braut 
Hab’ ich den Thurm gebaut, 
Der noch zur Stunde ſchaut 
Trogiglich jeewärts. 


„Dort, ein beglüdtes Paar, 
Lebten wir manches Sahr; 
Bald wieder jtrahlte Har 
Das Aug’ der Keinen. 








Dort wurde Mutter fie, —— 
B7 Starb dann mit Lächeln; — nie CR 
Fr Wird noch ein Weib, wie die, * 
8 Der Tag beſcheinen! F 
; — 
J „Starr da gerann mein Blut; 2 
| Haflend der Sonne Glut 
Haſſend der Menſchlein Brut, “a 

Sann ich DVerderben. E 
A Hier, in der Rüftung ſchwer, — 
Raſſelnd in voller Wehr, Re 
A Fiel ich auf meinen Speer — 5 
Süß war das Sterben! @ 

% „Alſo, in troß’ger Kraft, * 
Narbenvoll, unerſchlafft, 
F Sprengt' ich der Kerkerhaft | - 
— — Hemmende Wände! 


Flog zu der Sterne Port, 

Bol freist die Schale dort; 
Stal* dir, mein heim'ſcher Nord!“ 
— Das war das Ende. — 








Der Kelfried zu Brügge. 


ui 

uf Een großen Markt zu Brügge ragt der Belfried, alt und 
* grau; 

eimal Schutt, dreimal erſtanden, überwacht er noch den Gau. 
Joh auf jeiner Spite lehnt’ ih um die früh’ jte Morgenzeit; 
Son jih warf die Welt das Dunkel, wie ein düjter Wittwen- 
3 kleid. 


Stkandinaviſcher Trinkſpruch. 
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 Englifcpe Gedichte aus neuerer Zeit, 
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Ringsum Dörfer, ringsum Städte! Stromdurchfloſſen, dam 


umhüllt 


— Lag das weite Rund der Landſchaft, wie ein bucklig Silberſchild 
Mir zu Füßen träumte Brügge. Aus den Schlöten ab und « 


Stteg der Rauch in weißen Kränzen, geifterhaft zerfließend dann, 





ES. Und die Erde ſchien entlegner, al3 der Himmel, diefem Fleck 


Dann, zuriid der Seele bringend alter Zeiten bunt Gewühl, 


— Da nun haben Schattenbilder ferner Tage mich umſchwebt! 
Friſch auf Erden ſchien zu wandeln, was nur noch in Büde 
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Doch im Thurme hört’ ich Schlagen raſch und dumpf ein eifen | 


Zlanderns Förfter fah ich kehren: Balduin, jenen Bras— dere | 
Lyderick du N und Crecy, Philipp, Guy de Dampierrel 7 


Auf den Strafen welch Gepränge! Banner, Hellebard’ und 


Sah mit Falten und mit Hunden aus zur Jagd Maria ziehm; 





Nicht ein Ton zu diefer Stunde hob vom Markt fich zinnene 
wärts, | 



















Herz. Ä 
Am Gebält aus ihrem Nefte fang die Schwalbe wild und fee 


Fremd und feierlich und feltfam Hang des Thurmes Glodenfpiel | 
Hell wie Nonnenjtimmen klang es; und dazwischen mit Gegro | 
Sang ihr Lied die große Glode, wie ein Mönchsbaß tief um 

voll, 


(ebt ! 


Spieß! 
Schöne, jtolze Damen Schaut’ ich, Ritter mit dem goldnen Vue 
Venetianer und Lombarden, Eigenthümer reicher Fracht, 
Boten aller Nationen — mehr als königliche Pracht! 


Mar, den ſtolzen Oeſterreicher, am Altare ſah ich knien; 
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) den Brautſaal, en: ein Herzog bei der ſüßen Herrin 
— ſchlief — = 

iin ihr und ihm ein Degen, bis die Wade: „Morgen- 
J rief. % 
3 > 


) ab bonn die Zunft der Weber: — aus der Sporenälndt 
| gekehrt, 

schritt fie jauchzend mir vorüber, jeder Mann mit blutigem 
F Schmert; 

6& ab den Kampf bei Minnewater, ſah der weißen Mützen Zug, 
| sah, wie jiegreich Artevelde heim den goldnen Draden trug.* 


rs fie TR 


nd aufs Neue ritt der Spanier Flanderns Ernten in den x. 
m Grund; — 
Int aufs Neue quoll der Lärmſchrei aus der Glocke eh’rnem 

y Schlund. > 
3 su Gent die Riefenglode Antwort anſchlug über'n Sand: 2: 
h bin Roland! ih bin Roland! Sieg im Lande! Sieg im 
gan + i 


a durch jähe Trommelwirbel ward ich meinem Traum entrüdt; 
uf zu mir bat ihr Getöſe die erwachte Stadt gefchidt. Er 
stunden flohen wie Minuten: — als ich auffuhr bei dem Ton, ° 
Ber, lag des Belfrieds Schatten auf dem fonnigen Plate 
ſchon! 


% —* Gr ſchmückte urjprünglih die Sophienfirche zu Gonftantinopel, fam während 
d Brite: nad Brügge und auf den Belfried, und wurde endlich durch Philipp 
1 Artevelde auf den Glockenthurm feiner Vaterftadt Gent verſetzt. = 
N ie Die (1666 umgegojiene) Marmglode zu Gent führte die Inſchrift: „Mynen 
nae m is Roland; als ik klep, is er brand; en als ik luy, is er vietorie in het 



















E.. Heilige, aus Stein gehauen, ragen ob den Kirdhenpforten; 


Und’ in Erz die zwölf Apoftel halten treulih Wache dran. 





Dohlen gleich um deine fpigen Giebel ziehn Erinnerungen. 


Als in schlichten Reim fich deine Bürger rühmten, daß die Hanl 
Idhrer Kaiſerſtadt fich ftrede weithinaus durd alle Land. 


In dem Burghof noch, mit manchem Reif von Eiſen feit ume 


Ueberall mit ihren Wundern tritt die Kunſt ehr hehr ent 


— ———— Fee gear ir, 
GEnngliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 





Nürnberg. 


Mo herab in’s Thal der Pegnitz Franken blaue Berge ſchaun 
Aufragt Nürenberg, das alte, aus den breiten Wieſenau'n. 


Stadt des Handwerks und des Handels, wo zur Kunſt das Liet 
geflungen, 


Jener Zeit Erinnerungen, al3 die Kaifer, kühn und raub, 
Hof in deinem Schloſſe hielten, in dem zeitveradhtenden Bau, 


bunden, 
Steht und rauſcht die mächt'ge Linde, einft gepflanzt von in 
gunden, 


Auf den Marktplatz hoch hernieber jieht das Bogenfenjter ſchlan 
Dran der alte Melchior Pfinzing niederjhrieb den Theuer 
dank, 
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„Schöne Brunnen” reichſten Bildwerks ſtehn für Jeden an d 
Wegen. 


Einer früh'ren Zeit Geſandte an die unſre ſtehn ſie dorten. 
In des heil'gen Sebald Kirche ſchläft im Grab der theure Man 
Aber in Sankt Lorenz, wie aus ſchäumenden Quellen eine Garl 


Steigt das prächt'ge Tabernakel in die Luft voll Glanz ı 
Farbe, 
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‚Hier, , als Kunft noch Religion war, ſchlichten Herzens, ohne gift u 
* und ſchaffte Albrecht Dürer, deutſcher Kunſt Evangeliſt. 















u Ind von bier in Gram und Schweigen, nimmer feiernd feine 
Hand, 
309 er aus gleihwie ein Wandrer, fuchend jenes befj’re Land. 


F Emigravit« ift die Inschrift auf dem Steine feines Mals; 
Todt nit — er iſt nur gejchieden! — denn der Künftler sticht 
& | niemals! 

Heller, ſcheint es, ftrahlt die Sonne, Lichter fieht die alte Stadt, 
ge er einftens bier gewandelt, einftens hier geathmet bat. 


Diefe Straßen breit und ftattlich, diefe Gäßchen trüb und enge 
Füllten einſt die Meiſterſänger mit den Tönen ihrer Sänge. | 


Aus entlegner, dunkler Vorſtadt zogen fie zum Gildeſaal, 

Neſter bau'nd im Haus des Ruhmes, wie die Schwalb' am 
& / Schloßportal. 

Wie der Weber warf ſein Schiffchen, wob er ſtill auch feine 
— Weiſen, 

Und zum Ambosſchall gehämmert hat der Schmied fein Lied 
von Eijen; 


Breien Gott, der auf zum Lichte läßt der Dichtung Blume 
jtreben 

Aus der Schmiede Staub und Aſchen, aus des Mebejtuhls 

Geweben, | 


I 8 zu den alten Meiſtern, zu den Zwölf, den weitge— 
nannten, | 
Lachte Sachs, der Schuſter-Dichter, hier in großen Folianten. 
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dod ſein — iſt jetzt ein Bierhaus; blanter Sand ve Diet 
* Bier; 
Re: F Ginen Kranz im Fenſter trägt es, und ſein Antlitz ob der zo 


Ein beſcheiden, kunſtlos Bildniß: ganz und gar der „Altman | 
blaß”, 
Deri in Puſchmann's Lied als Taube weiß am grünen Tiſche ſaß 
3 Und am Abend tritt der rußige Mann des Handwerks in di 
u. Scente, 
Bob er, in des Meiſters Lehnjtuhl, Gram und Sorgenlaft € 
tränfe, 


que der alte Glanz geſchwunden! vor mein träumend Auge 
E treten, 1 
| Wirr ſich miſchend, jene Bilder, gleich verblichenen Tara = 
Wer denn ſchuf dir einen Namen? wer ein Lob, das nie ver⸗ 
geht? 
⸗ Räthe? deine Kaiſer? — nein, dein Maler, dein Poe 


Nürnberg, gab ein Wandrer aus Gebieten weit enteo 
Wie er ſchritt durch deine Gaſſen, fromm dir ſeinen — 


pfhucend aus des Pflaſters Riſſen, als ein hier erwachſen Rei 
3 Er Des Gewerbes alten Stammbaum — deinen Adel, Bürgerfleil 
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Saft euch gewarnt fein! — Der den Leu’n erjchlug, 
_ Der vor ſich hertrieb der Philifter Schaar, 

Der Gaza’3 Thor auf breiten Schultern trug — 
Er, als er blind nun und geſchoren war, 

Als man ihn holte nun von feiner Mühle, a 
Daß er, Ziel ihres Hohns, vor feinen Quälern fpiele: — 5 


Er packte wild und riß zu Boden dann 

Des Tempels Säulen: — nieder mit Getös 
Stürzte das Dah! So ftrafte diefer Mann 
Die Schöpfer feines augenlofen Weh’s ! 5 
J Der arme Sklav, den fie verlachten Alle, | F 
Zermalmte Tauſende in ſeinem eignen Falle! 


| F Ein blinder Simfon auch in diefem Land, 138 
Machtlos, geſchoren, geht in Kett' und Strid. — 
O, hütet euch — daß nicht auch feine Hand — 
die Säulen dieſer Republik, — — 


Bis unſrer Freiheit Tempel, hehr gefügt, 
Ein ZIrümmerlabyrinth formlos am Boden liegt! 


s E Aus einer Reihe von Gedichten gegen die Sklaverei. 
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Robert Southey. 


Bruchſtücke aus dem epifchen Gedichte: 


— Bhalaba der Zerfiörer. 











Eingang des Gedichtes. 






1. 


Mie herrlich iſt die Nacht! 
Thauige Friſche füllt die ftille Luft; 

Kein Nebel trübt, Fein Wölkchen unterbricht 
Des Himmels Heiterkeit. 

- Sn feiner Pracht durchrollt der volle Mond — 
Die blaue Tiefe dort. — 
In ſeinem Strahle ruht * 
Der Wüſte brauner Kreis, 
Vom Himmel wie der Ocean umgürtet! 

Wie herrlich iſt die Nacht! 





























2. 


Wer noch ſo ſpät durchzieht 

Der Wüſte gelben Sand? 

Kein Palmenhain, kein Zelt 

Zeigt ihrem Auge ſich. 

Die Mutter und ihr Kind, 
Verwittwet ſie, der Knabe vaterlos, 
Sie noch ſo ſpät durchziehn 

Der Wüſte gelben Sand. 
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Ad, die Sonne ſank, 
Sah nod im Glüde fie 
Zeinab, Hodeirah’S Weib, 
Sein heißgeliebtes Weib. 
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Sie, deren 2003 ſich einit 
Arabia’3 Töchter wünjchten, Zeinab, fie 
Einſt ihres Stamms fruchtbare Mutter, jebt 
Glend und gattenlos, 
Sie wandert dur den Sand. — | 
Ein Sprößling nur des mächtigen Geſchlechts 
Blieb der Verlaſſnen; ftill 
Zieh'n dur die Wildniß fie. 


4. 


Durch Feine Thräne ward ihr Herz erleichtert; 

Bon Schmerz betäubt, war ihr wie Einem, der 
Aus einem blut’gen Traum um Mitternacht 
Halbwachend auffährt. — Nur, wenn ihre Hand 
Das müde Kind mit feinen Thränen netzte, 

Zu ihrem jtarren Angefiht empor jah, 

Und: „Mutter!* ſchluchzte — dann nur hörte man 
Sie leiſe jeufzen. 

Doch endlich, ih ermannend, ſchlug das Auge 

Sie betend auf, und ſprach: „dem Herrn jei Preis! 
Er gab, und er auch nimmt! 

Gr iſt gereht und gut!“ 


5. 


„Gut iſt er?“ ſprach das Kind; 

„Warum ſind meine Brüder denn erſchlagen 
Und meine Schweſtern? warum tödtete 

Man meinen Vater denn? 

Verſäumten jemals das Gebet wir? huben 
Unreine Hände wir zum Himmel? war 

Dem Fremdling jemals unſer Zelt verſchloſſen? 
Nein, er iſt nicht gut, Mutter!“ 











Da ſchlug verzweifelnd Zeinab ihre Bruſt: 
„O Gott, vergib ihm, denn 

Gr weiß nicht, was er ſpricht! 
Du weißt, daß meinen Sohn ih nit Gedanken 
Wie dieje, lehrte! Mahomet, vergib!“ 


7. 


Bis jetzo hatte fie noch nicht geweint; 

Doch dieß Gebet ließ ihre Thränen fließen, 

Und leichter ward ihr Herz. 

Empor zum Himmel jah ihr ſchwimmend Aug’; 
„Allah! dein Wil’ gefchehe! 
Wohl ſeufz' ich jebt, da mich dein Zürnen trifft, 
Doch murr' ich nicht! 

Denn fieh’, der Tag ericheint, wo alles Dunkle 
Hell werden wird; dann werd’ ich wiſſen, Herr, 
Warum mich aljo deine Gnade züdhtigt! 

Dann jehen und verjtehn, was jebt 

Mein Herz nur glaubt und fühlt!“ 


8. 


Und ſchweigend hörte Thalaba den Vorwurf; 
Auf ſeiner Stirne zuckte männlich Zürnen, 
Voll männlicher Gedanken war ſein Herz. 
„Sprich, wer erſchlug den Vater mir?” fo rief 
Der Knabe; Zeinab ſprach: 

„Ich wußte nicht, daß deines Vaters Feind 
Auf Erden lebte; daS Gebet de3 Armen 
Stieg täglih für ihn auf zum Himmel; fern 
Verkündete der Mandersmann fein Lob; — 
Hodeirah’3 Feind — mir war, 

D Thalaba, ala gäb’ es feinen folchen!“ 


„Do durch die Erde will ich ihn verfolgen!“ 
Nief glühend Ihalaba, 

„Schon kann ich meines Vater Bogen Ipannen; 
Bald hab ich Kraft genug, 

Des Pfeiles Federn durch fein Herz zu treiben.“ 


10, 


Und Zeinab ſprach: „D Thalaba, mein Kind, 
Nah fernen Tagen ſchaueſt du, 
Und in der Wüſte find wir, fern von Menſchen!“ 


IE. 


In diefem Augenblid erjt hatte Raum 

Für den Gedanken ihr befümmert Herz. 
Sie warf das Aug’ umber: 

Ach, kein Gezelt erhob 

Sm nadten Sande fi; 

Kein Dattelbaum ftand einfam in der Wildnip. 
Der dunfelblaue Himmel jchloß fie ein, 
Und rubete, wie eine Kuppel, auf 

Dem Saum des Wüſtenrunds. 

Sie warf das Aug’ umber; 

Rings Durft und Hunger! — da verhüllete 
Die unglüdlide Mutter ihr Geficht, 

Und weinte auf ihr Kind! 
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12. = 


In einem Haine jtand 
Der wunderfame Bau. 
Bon ſolcher Majejtät ſah keine Bäume 
Man Memen's ſel'ge Hügel trönen, oder 
Die finitre Stirn des alten Libanon. 
Sin ſolch Gebäude, ſo verſchwenderiſch 
Und reich geſchmückt, jo ungeheuer, hatte 
Der Menfchen jElavifches Geſchlecht noch nicht 
Für einen Abgott oder einen Herrſcher 
GSrrichtet, weder in der alten Koma, 
Noh in der ältern Babylon, noch in 
PBerjepolis, noch dorten, wo in Hymnen 
Vom Volk der Griechen Zeus verherrliht ward. 
Hier, himmelblaue Tafeln dicht befetend, 
Bon Ihwahen Licht beichienen, funfelten 
Der Diamant und der Rubin, wie Sterne; 
Auf goldnen Thürmen lag 
Der gelbe Mondftrahl bier; 
Die Mauer aus gediegnem Gilber floß 
Bon weißem Glanze über. Minder prächtig 
Und wunderbar das Schloß, das einjt zu Hirah 
Sennamar baute, feste feine Kunft 

. Dem- weiten Bau mit einem einz’gen Steine 
Die Kron’ aud auf, und ließ, gleihwie die Haut 
Der Schlange, feine Farben tauſendfach 
Sn wechſelvoller Schönheit ſpielen: — ihn, 
Aus Furcht, ein Spätrer möchte diefen Palaſt, 
Jetzt unvergleihlich, übertreffen, warf 
Bon feiner Höh’ der Meijter auf das Pflaſter, 
Daß Elirrend er zeriprang. 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 15 
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Sie traten ein; mit Staunen eilten fie 

Durh Gänge, voll von Duft; 

Und endlich fahen fie, auf einer Moosbank, 
Im Schatten einer fäufelnden Mimofe, 

Die, ein lebend’ger Baldachin, fein Haupt 
Umraufchte, einen Mann. 

Jung ſchien er, denn auf feiner Wange ftrahlte 
Die Morgenröthe der Gefundheit; dicht 
Umfräufelte ein brauner Bart fein Kinn. 

Gr fchlief, doch al3 den Ton 

Bon nahen Füßen er vernahm, erwacht’ er, 
Und fah mit Staunen auf die Pilgerin 

Und auf ihre Kind. „Vergib!” rief Zeinab; „nur 
Das Unglüd macht uns fühn. 

D, hilf der Wittwe und dem Baterlojen! 
Gefegnet find, die dem Bedrängten beijtehn, 
Denn ihnen iſt das Paradies bejtimmt.“ 


14, 


Er hörte fie, und fah empor zum Himmel, 
Und Thränen rannen über jeine Wangen: 
„Gott, eines Menſchen Stimme! 

D Gott, ich danke dir | 

Mie manch Jahrhundert floh, 

Seit dieſe ſüßen Töne mich erfreuten 
Gott, eines Menſchen Stimme! 

D Gott, ih danke dir!“ 


15. 


Be 





Dann wandt' er fich zu Zeinab, und rief aus: 


„Wer bift du, Sterbliche, 
Du, deren Seheraugen diejes Dunkel, 
Das diefe Hallen Menfchenalter fhon . 


———— ——— I u Ale ——— KR —— 

Nobert Southey: Thalaba. 

Doen Sterblichen verhüllt, durchdrungen haben? * 
Unzähl'ge Jahre floh'n, — 

Seit eines Menſchen Fuß 

In Irems Lauben trat, — 

Nur ich allein betrat fie, ausgeſchloſſen 

Bon Himmel und von Erde! Wehe mir! 









—— 
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16. 

& Furchtlos, und faum erjtaunt, 

4 Denn in der Seele Zeinabs mwühlte jest 
Alllein der Schmerz, und hatte alle andern 
® Gefühle überwältigt — furdtlos gab 

2 Sie ihm zur Antwort: „Gejtern war 

Ich ein geliebtes Weib, 

Fruchtbare Mutter eines großen Stammes. 
Jetzt bin ih Wittwe! die 

Da3 Einzige von meinen Kindern no! 
Dem Ewigen jei Preis! 

Er gab, und er au nimmt!” 
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Da ſprach der Mann: „Nicht ungeſehn vom Himmel, 
Noch ohne einen Führer durch die Wildniß, 
Haſt du dies abgeſchiedne Thal erreicht! 
Für keinen nicht'gen Zweck zerriß der Schleier, 
Der dieſe alten Hallen lange Zeit 
Der Welt verhüllte. Hör' mich, Sterbliche! 
Bewahr' in deinem Herzen meine Worte, 
Und kehrſt du wieder in die Welt zurüd, 
So laß die Kunde warnend weiterſchallen! 
Denn warum duldeten die Väter, als 
Daß fie die Kinder durch ihr Beifpiel lehren? 
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18, 


Dieb Krems Paradies ! 
Und die der Balajtbau, 
Den Schedad bauete, der König! — Ad, 
In meiner Jugend Tagen hörte man 
Das laute Summen der gejchäft’gen Welt 
In jener dürren Wildniß. Aufgefchlagen, 
Sp weit der Sand ſich ausdehnt, ſah man Ad's 
Sezelte ftehn! — Glüdlih Al-Ahkaf damals ! 
Denn tapfrer Söhne viele zählte fie, 
Und ihrer Schönen Töchter waren viele! 


19. 


Damals hie Aswad id — 
Wie fremd Elingt meinem Obre jet der Name, 
Sp lange nicht gehört! 
Ich Fam von edlem Stamm! | | 
Der Mächtigen der Erde Einer war | 
Mein Bater: hundert Rofje ſtanden | 
In feinen Ställen ſtets bereit. 2 
Zahlreich die ſeidenen Gewande, die = 
In feinen Kammern lagen. Keiner Tannte | 
Die Menge feiner fehnaubenden Kameele. = 
- Und alles dieß war mein, f 
O Gott, war dein Gejchenf! | 
Doch beffer, traun! wär’ es für Aswads Seele 
| Geweſen, hätt’ er betteln, und die Krumen, 
Er: Die feinem Tiſch entfielen, fammeln müfjen; 
ei. Erkannt, o Emw’ger, hätt’ er dann dein Wort! 


= 20. 

D Knabe, der du meine Einfamfeit 
Erreicht haft, in den Tagen deiner Jugend 
— Fürchte den Herrn! 
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Mein Knie ward nie gelehrt 

Zu beugen fi vor Öott; 

Mein Mund ward nie gelehrt 

Bu ſprechen ein Gebet. 

Mir beugten uns vor Götzen; — Holz und Stein 
Berehrten wir in unfrer Thorheit, Wert 

Bon unjrer eignen Hand! 

Umfonft fprad der Prophet 

Das Warnungsmwort: „DBereut, 

Daß euch verziehen wird!” — 

Wir höhnten den Gejandten Gottes, höhnten 
Den Herrn, der lange wartet, eh’ er jtraft. 
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21. 


Und Schedads Stolz erfann ein mädhtig Werl, 
Mie in die Wildniß bier er einen Garten 
Herzauberte, an Schönheit reicher noch, 

ALS jener, deſſen Thor das Flammenjchwert 
Des Cherubs hütet, feit das Paradies 

Adam, der Uebertreter, meiden mußte. 
Darinnen wollt’ er bau’n 

Ein föniglid Gebäu, 

Den Balaft feines Stolzes! den zu fchmüden, 
Riß man das Gold aus dunkler Minen Schooß, 
Riß man den Edelftein aus Berggewölben! 
Den zu verzieren, lichtete die Art 

Die Cedernwaldung, fpann der Seidenwurm 
Des Oſtens feine Todesfäden, jtellte 

Der Afrifaner fih dem Clephanten, 

Und fand der Aethiop, ſcharf riechend, tief 
Im Boden auf das Ebenholz, das lichticheu, 
Laublos und fruchtlos feine ſchwarzen Neite 
Mit Dunkel nährt. Mit jolden Schägen ward 
Verſchwenderiſch der Palaſt ausgeitattet. 
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Sahrhunderte seitdem 
Verfloſſen, und nie ſah 
Ein Menſch die eitle Pracht. 


22. 


Der Garten — Quellen rings 

Durchrieſelten ſein Grün; 

Und jede Blume war in ihn gepflanzt, 

Die da mit Duft den Hauch des Abends ſchwängert. 
Cr ſprach, und fiehe, jeine eigne Schöpfung, 
Erhob der Forft ſich — werden Kön’ge nad 
Dem trägen Gange der Natur fi richten? 
Hieher, mit ihrem mütterlihen Boden 
Entwurzelt, und in reifer Schönheit prangend, 
Trug eines Volkes Schweiß jedwede Art 

Bon Bäumen: jene, die mit jaft’gen Früchten 
Den Wandrer laben; jene, deren Zweige 
Gefiedert ſchwanken; jene, deren Haupt 

Gen Himmel ftrebt, und jene, welche weit 
Mit Schatt’gen Armen ſüße Kühlung jpenden. 
Hier in den Öängen ftanden 

Die Marmorbilder alter Könige 

Und alter Helden. — Bäum’ und Blumen wachſen 
Noch heute fort; die Sorge der Natur 

Erhält ſie! doch die Marmorbilder gleichen 
Längſt keinem Helden mehr; verwittert liegen 
Und ungeſtalt am Boden ſie, und wuchernd 
Bedeckt das Unkraut die gewalt'gen Blöcke. 


23. 


Das Werk des Stolzes wuchs; 

Oft prophezeite des Propheten Stimme 

Uns nahes Weh' — wir ſprachen Hohn den Worten 
Des Sehers, ſprachen Hohn dem Zorn des Herrn. 
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Da traf zuerft ung eine lange Dürre; 

Drei Jahre lang ftieg feine Wolfe auf, 

Drei Jahre fiel fein Regen auf das Land, 

Und troden auf dem Felde ward das Kraut, 
Und das Getreide ward nicht reif, und rings 
Verſiegten Duell und Born, 

D der Verftodtheit deß, in dem die Strafe 
Nicht ein Gefühl der Schuld fi) regen ließ! 
Wir wollten das Berderben, wir beharrten 

In unfrer Blindheit; thöricht wandten wir 

Un unſre Gögen und um Hülfe; riefen 

Um Regen an Salta, jammerten 

Um Brod zu Razeka. 

Doch hörte Keiner unfer Flehn; fie Fonnten 

Es ja nicht hören! fein Gewölk erſchien 

Am Himmel, und fein Thau fiel nädhtlich nieder, 


24. 


Da fandten wir nah Mekka Boten aus, 
Dem Orte, wo die Nationen gläubig 

Am Fuß de3 rothen Hügels Inien, um Gott 
In jeinem Lieblingstempel zu verehren. 

Mir jandten Boten aus, 

Gott anzurufen — Thoren, nur das Herz 
Erhebt zum Em’gen ich! 


Wir fandten Boten aus; 


D Thoren — als ob Gott ihr Flehen draußen 
Bernähme, die daheim nicht zu ihm beten! 


25. 


Indeſſen nahm das Werk des Stolzes zu, 

Und gottlos noch vor unfern Götzenbildern, 

Vor Holz und Marmor, beugten wir das Knie. 
„Seht in euh, Männer Ad's! und fleht zum Herrn!“ 


„See ET NE DE WER FREE ERS AL 
a ni “ ‘ « n i 
Be. ' 


232 


; 


* N h Hr 
Ta 2) 
———— 
I ae" 
— 


Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


Sprach ernſt der Seher Houd; 


„Geht in euch, Männer Ad's! blickt auf zum Himmel, 


Und meidet jeinen Zorn !” 

Wir jpotteten der Worte des Propheten; 

„Du redeſt träumend, Alter, oder bift 

Von Weine trunfen! Fünft’ges Unheil droht 
Und fünft’gen Zorn dein kluger Mund ung ftets! 
Wir wollen glauben, wenn das Unheil fommt, 
Und wollen, bis es kommt, 

Den Weg, den unjre Bäter gingen, wandeln! 
Nun, it dein Wort von Gott? 

Sprich, oder redeit du im Traum nur, Alter? 
Sprich, oder bilt von Weine du beraufcht? “ 


26. 


So redete verjtodt 

Das fündige Geſchlecht. 

Auch ich in meines Herzens Härtigfeit 

Hört’ ihn, und merkte nicht. 

Und es begab fih, daß den Weg des Fleifches 
Mein Vater ging; er ftarb in feinen. Sünden. 
Die Feier der Beltattung ward vollzogen, 
Und ein Kameel gebunden auf fein Grab. 
Dort jollt! es Hungers jterben, daß am Tage 
Der Auferftehung fie zuſammen ſich 

Grheben möchten. Meines Vaters Grab 
Beſucht' ich einjt, und hörte das Kameel 
Dumpf aus der Ferne mir entgegenftöhnen. 


Es war jein Lieblingstbier; 


als Kind ſchon trug es mich! es war das erite, 
Das ohne Sklaven ich befteigen durfte. 

Der Hunger hatt’ e3 abgemagert; tief 

In ihren Höhlen lagen feine Augen, 

Und glühten geijterhaft. ES fannte mid, 
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Ms ich vorüberfchritt, und fah mich an | 
Mit ftummer Klage. Traurig ward mein Herz. 
Ich dacht’, ich wär’ allein, brach feine Feſſeln, 
Und gab’3 der Freiheit und dem Leben wieder. 
Mich ſah der Seher Houd, | 
Und ſprach: „Geſegnet bit du, junger Mann; 
Gejegnet, Aswad, diefer Gutthat millen! 

Am Tag der Heimjuhung, 

Sn der Stunde des Gerichts, 

Mird der Herr gedenken dein!” 


27. 


Und nahe war der Tag der Heimfuhung, 
Und vor der Thür die Stunde des Gerichtes. 
Seht Schedads mächt'gen Bau ! 

Ten Balaft feines Stolzes! tretet ein, 

Wenn jeine Herrlichkeit ihr ſchauen wollt! 


Mir fehlt der Muth, die Pforte zu durchfchreiten. 


Nicht hat die Zeit das Wunderwerk verlegt; 
Denn bier it feine Zeit! hier find nit Tage, 
Hier find nicht Monden, bier find Jahre nicht, 


Hier nur ein ewig dauernd Jetzt des Elends! — 


Ihr habt gehört von ihrem NRuhm, vielleicht 
Saht ihr fie jelbit, die mächt'gen Pyramiden; 
Denn ficher hielten die Gewalt’gen Stand, 
Ob die Geſchlechter um fie her auch ſanken. 
Was, ob fie unbemwegt der Sündfluth trogten, 
Und überlebten die zerjtörte Welt; 

Mas, ob ihr Gründer ihre weiten Hallen 
Mit Pradt und Neihthum füllte wunderbar — 
Bor jenem Baue ſchrumpfen fie zufammen, 
Die Kinderwunder einer Weiberhand ! 

Hier jchießen bligend über Marmorhöfe 

- Smaragdne Säulen ihren grünen Strahl, 
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Wie wenn die Sonne lieblih auf das Korn 
Des Lenzes ſcheint durch einen Wetterregen, 


* Hier legte Schedad das ſapphirne Eſtrich, 
Als ob mit Götterfuß, 

ML Des Firmamentes blauem Pflajter gleich, 
* Azurnen Schimmer er bewandeln wollte. 

Hier in den Lüften frei, 

Da ſeine Reinheit abhold dem Berühren, 
* Schwebt der Karfunkelſtein; 

* Sonne des hehren Doms, 





Bezwingt ihn ewig nicht die Finſterniß; 

Von innen glüht er, ſtrömt ein Glänzen aus, 
Wie, wo ſie quillt, die goldne Fluth des Tages. — 
Frevler! Die Bäume, voll von Pflanzengold, 
Wie es in Eden noch 

In ſtiller Unſchuld wuchs — 

Die, rühmte ſich der Frevler, ſollten blühn 
Und Zweige ſchießen, ob der Himmel auch 
Barg ihr verderblich Erz; 

Durch Kunſt erzwingen wollt' er ihre Frucht, 
Und ihn ergötzen ſollte, was verloren 

Im Paradieſe ging. 

Auf Schedads Stimme drum 

Schoß auf die Palm', ein Silberſtamm, 

Und goldnes Netzwerk wuchs hervor, 

Und weht' um ihr Gezweig. 

Schlank wie die Ceder des Gebirges, ragten 
Die goldnen Aeſte: grün Geſtein ihr Laub, 
Die Früchte rothes, und die Blüthen Perlen. 
O Ad! mein Vaterland! bös war der Tag, 
Wo deine Söhne ſich 

Vor dieſes Nimrod Throne niederwarfen, 
Ihn auf den Schemel der Gewalt erhuben, 
Zu ſeinen Füßen ihre Freiheit legten, 








Und ihre Kinder um das Erbe fo, 
Das ihre Väter binterließen, brachten! 























Was gilt des Landes Elend ihm? 

Mas kümmert der vergeudete, 

Blutrünft’ge Reihthum ihn? 

Gr ſpricht nur, was er will, 

Und wie des Diten3 gift’ger Haud) 

Brit das Berderben jeines Worts 

Sich allenthalben Bahn. 

Nicht wundr' ih mich, daß er, deß Macht 
Kein menſchlich Fühlen je gekannt, 
Berhöhnt den ein’gen Gott! 


28, 


Und ein Gebot ging aus vom König nun; 

Das hieß fie, beide jung und alt, 

Das hieß fie, Mann und Weib, und Herrn und Sklaven, 
Gen Irem wallen, dort ein Feſt zu feiern, 

Auf daß der König jchauete fein Volk, 

Und fie des Königs Macht und Herrlichkeit. 

Der Tag des Feſtes fam heran. 

Und mit ihm kamen Greis und Kind; 

Mann, Weib, der Herr und aud fein Sklav, 
Sie famen ber. Von jenem Thurm, 

Dem höchſten des Palaſtes, blidte Schedad 
Herab auf feinen Stamm; wie Meereswogen 
Im Sand erhuben ihre Zelte fi: 

Ihr Gehn und Reden war des Meer3 Gebrüll, 
Ein einz’ger Aufruhr von verworrnen Tönen, 
Sie jahn des Königs Herrlichkeit; fie ſahn 

Den Palaſt funfeln, wie des Baradiejes 
Erhabne Dome; jahn den Garten glühn, 

Wie Edens Lauben, und fie riefen aus: 

„Groß ijt der König, umd ein Gott auf Erden!“ 
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29, 
Von Luft und Stolze ſüß beraufcht, 

Hört’ er die Läſterung; 

Und in der Ueppigfeit des Herzens bie er 
Nahn den Propheten Houd; 

Und fieh, durch Marmorhof 

Und prächt’ge Zimmer, glüh'nd 

Von Gdelftein und Gold, 

Führt’ er den Gottesmann. 

„Sag’ an, ift dieß fein hehrer st 
Nief er in feiner Luft. 

„Sah' je ein Auge wohl, 

Und träumte je ein Hirn 

Gleich wunderbare Statt? 

Sie jagen, Houd, daß deinen Lippen 

Der Himmel gab der Weisheit Wort! 
Betrachte diefen Reichthum dir, 

Und ſchätze richtig ihn, wofern 

65 deine Weisheit kann.“ 


30. 
Sein Rühmen hörte der Brophet, 
Und ſprach mit fürchterlichem Lächeln dann: 
„Kur in de3 Todes Stunde lernen mir 
Dinge, wie dieje, richtig ſchätzen, Schedad!“ 


31. 
„Und fandeſt einen Fehler du 
In Allem, was dein Auge ſah?“ 
Frug Schedad wiederum. 
„Ja!“ ſprach der Mann des Herrn; J 
„Schwach ſind die Mauern, ſchlecht verwahrt der Bau 
Betreten kann ihn Azrael; 
Durchdringen kann der Sarſar ihn, 
Des Todes eiſ'ger Wind!“ 
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Bei'm — ſtand ich, als er ſprach: 
Sanft war des Sehers Wort, 

Allein ſein Auge zeigte mir, 

Und ließ mich ihm erbeben, ſtillen Gram. 

Die ſtolze Miene Schedads wich; 

Auf ſeinen blaſſern Lippen ſaß der Zorn. 

Zum hohen Thurme führt' er den Propheten, 

Und zeigte auf das Volk; 

Und als fie wieder jauchzten nun: 
GGroß iſt der König, und ein Gott auf Erden!” 

Mit düjter droh’ndem Lächeln jagt’ er da: 

„Iſt e8 die Wahrheit, Seher? ijt der König 
Auf Erden berrlih, und ein Gott bei Menſchen?“ — 
Der Seher aber ſchwieg; 

Er rollte finſter über Schedads Bolt 
Sein Auge, das Zukünft'ges ſah, 
Und unaufhaltſam floſſen Thränen ihm. 


33. 

Da plötzlich ein Tumult! 

Auf ſteigt ein Freudenſchrei: 

„Der Bote kam zurück! 

Von Mekka kommt Kail, 

Er bringt, was wir erfleht!“ 

e 34. 

# Und als hinaus wir wanvelten, da hing 
Ob unjern Häuptern eine jhwarze Wolte, 
h Auf die das blöde Bolt 

Mit freud'gen Augen jah, 

# Und ihren Regen pries. 

Der Bote vor den König trat, 

Und ſagte feinen Sprud. 
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35. 


„Nach Mekka wandt’ ich mich, 

Am rothen Hügel kniet' ich bin, 

Und fleht’ um Regen Gott. 

Aufftieg mein Flehn, und ward erhört; 
Drei Wollen zeigten fi. 

Weiß, wie des Mittags Fluggewölk die eine; 
Die andre purpurn wie von Abendroth; 
Die dritte Schwarz von ihrer Regenwucht, 
Und eine Stimme body vom Himmel fprad: 
„So wähle nun, Kail!” 

Ich dankte ftill der gnäd’gen Macht, 

Und wählte mir die regenſchwere Wolke.“ 
Wohl! riefen taufend Zungen aus, 

Und Alles rings umher war Luft. 


36. 


Da nun erhub fich der Prophet und rief: 
„Meh’, Weh’ dir, Irem! Weh' dir, Ad! 
In deine Schlöſſer ftieg der Tod! 

Weh' dir, ein Tag der Schuld dieß und der Strafe! 
Ein Tag des Elends!“ — Als er redete, } 
Da rollte fchredhaft er fein großes Auge, 

Und feine Stimme Klang fo tief — ein Geiſt 
Durch feine regungslofen Lippen ſchien 

Aus feinem Innern fie hervorzuhauden. 

Und Alle ſahn ihn an. Er rief: „D Ab! 
Geliebtes Vaterland, werth mir durd alle 
Erinnerungen meiner Kindheit; mwerth 

Durch alle Freuden meiner Männerjahre! 

Thal vieler Waſſer! Naht und Morgen nun 
Beweinen muß mein Alter did, und klagend 
In's Grab fih legen! — Deine Früchte reifen; 
Mer aber bricht fie? deine Trauben fchmwellen; 
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Wer aber tritt die Kelter? — Flieht den Zorn, 
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Ahr, die ihr leben und euch retten möchtet! 
Stark ift die Rechte, die den Bogen fpannt; 
Die Pfeile, die fie jchießt, find jcharf, 
Und fehlen nicht das Ziel!” 

BT. 
Da dur die Menge brad, 
Daß er fie rette, der Getreuen Häuflein. 
Die andern aber fpotteten: „Geh', Kahlkopf!” 
Und Fluch und Laden folgt’ ihm al3 er ging. 
Noh einmal wandt’ er ſich im Gehn, und rief: 
„Aswad!“ — Auffuhr ih, und entjegte mich. 
Noch einmal: „Aswad!“ rief er, und beinahe 
Wär’ ich gefolgt ihm; — o, zu bald entfloh’ner, 
Auf immer, ah! verlorner Augenblid! 
Des Spottes Lachen machte mid zum Feigen; 


Ich ließ ihn ziehn, ich blieb aus Menſchenfurcht. 


38. 


Er ging, und dunkler ward, 

Sich ſenkend, das Gewölk. 

Da endlich barjt es, und — o Gott, o Gott! 
Er führte Waſſer nicht! 


& Kein Regen fiel herab ! 
Der Sarjar weht’ aus jeinem Schoo, 
Des Todes eif’ger Wind. 


39. 


Sie fielen um mich ber zu Taufenden; 
Der König fiel und all’ fein Volk! 


- Sie ftarben Alle — Keiner blieb! 


Ich, ich blieb übrig nur. - 


Drauf hört’ ich einer Stimme Ton: 





























In der Stunde des Gerichts 


[ ee , 
. Ra A AA { ‚ u FT 
3 \yalllidie Wwedioht NER) NELILET 
win hi h db, zu 3 >. > 
j DER * se na 
* 


„An dem Tag der Heimſuchung, | 
Gedachte dein der Herr!” 


40, 


Als ich nun auffuhr aus Gebetesangit, 
Gntfliehen wollt’ ich da 

Der Todesbühne Kreis. 

Der Weg lag offen vor mir; — Nichts 
Hielt auf des Flücht'gen Schritt. 

Doch eine mächt'ge Kette war gezogen 
Um diefe Lauben von des Herren Arm, 
Zu ftark, daß Menfchenitärke fie zerbräce. 
Zweimal verſucht' ich's, zu entfliehen; da 
Rief eine Stimme mir: 

„O Aswad, ſei zufrieden! preije Gott! 
Vom Tod errettet deine Seele 

Hat eine einz’ge gute That! 

O Aswad, jünd’ger Mann, 

Fühlſt deine Seele du 

Gereift durch lange Reue, dann 

Den Wunſch zu jterben, hauch' empor, 
Und Azrael fommt, gehorfam deinem Flehn!“ 





41. 


Ein unglüdjel’ger Mann, 

Bon Erd’ und Himmel ausgejpertt, 
Hört’ ich der Stimme Dräu’n. 
Anſah ich meine Kerferftatt; 

Bon todten Zeibern war fie voll; 
Sie lagen überall. 

Sie faulten, faulten bier, 

Die Knochen felber wurden Staub, 
Sp viele Jahre flohn! 
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So manch Jahrhundert ſchlich an mir vorbei, 
And jtet3 noch weil’ ich bier! 

Noch ftöhn’ ich unter meiner Sünden Lait, 
Und nie zu hauchen wagt’ ih noch 

Das Flehn, erlöst zu fein. 


42. 


Mer ſpricht das Elend einer Dede aus, 
Die diefer Dede gleicht? 

Kein Ton erreichte je mein Ohr, 

Als der des Windes nur; — 

Der Duelle traut geſchwätz'ger Fluß, 
Des Haines Blattgeräuſch, 

Des Regens Pläticherfall — 

Die Töne mißt' ich längſt! 

Kein Bogel jentte je den Flug 

Auf diefer Lauben Einjamteit, 

Kein Käfer fummte füß durch diefe Haine, 
Die Allem, was da lebt, 

Berborgen und verjperrt. 

Nur diefer Baum, der um mein Haupt 
Gajtfreundlich feine Zweige hängt, 

Und flüjternd, wie zum Gruß, 

Mit jeinem Laube mich umſpielt, 
Gemahnt wie ein Lebend’ges mich; 


Ich lieb’ ihn, ach! wie meinen einz’gen Freund | 


43. 


Ich weiß es nicht, wie lang ich diefes Leben 
Mühſelig jo gejchleppt. 







Mie oft erneuert fchon 


Sah diefe Baum’ ich nicht! 
Geworden und in Schlaf gefallen ſind 
j Gecſchlechter ohne Zahl; 
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Ich aber bin wie ſonſt! a 
Se Nicht alt geworden ift mein Kleid, A 
| Und geſchliſſen nicht mein Schuh. i 


er. 

en Das Fleh'n um Tod zu hauchen wag' ich nicht, 
JFI Erbarmungsreicher Gott! — 

Er. Doch wenn dein Will’ es iſt, 

2 Doch wenn ich abgebüßt 

J All' meine Sünden nun, 

er Wenn diejes Leiden mich 

Pr“ Genug geläutert — oh, 


Erlöſe du mich dann zu deiner Zeit; 


E Nicht hör’ ich auf zu preifen dich, o Gott! | 
x * 

2 Der Banberring. 

3 24, 

% | Kryftallnen Ring Abdaldar trug; 


Das mächtige Jumel 

Gerann aus Urthau, der am Kaufafus 
Den eriten Frojt empfand. 

Da reifend, lag es unter Fel3 auf Fels, 
Und Eisgebirg, gethürmt auf Eißgebirg, 
So lange, bis die wuchtende Laſt 
Annahm des Meers Azur. 


25. 


Mit dem nun trat er in die Kluft, 
Mo das em’ge Feuer glomm! — 
Wie Waſſer, das gerinntem Fels entzischt, 





Aus eines Schlundes enger Definung fo 
Strömt' auf das ew’ge Feu’r. 

Kein Auge ſah den Duell 

Bon jener Flamme noch, 

Die, jelbjtgenährt, auf ewig dorten glühte. 
63 war fein jterblich Element! der Abgrund 
Sandt’ aus den Duellen e3, die da im Anfang 
Bereitet wurden. — Lodernd tief im Kern 
Der Erde glüht es, ihre Lebenshitze; 

Bis auf den feitgejegten Tag dereinit 

Die Stimme Gottes feine Wellen löft, 

Zu überfchwemmen mit nie fallender Fluth 
Die abgelaufne Welt, 

Die, eine Feuerjphäre, dann 

Zur Straf im Nether rollt. 


26. 


Barfuß und unbeturbant lag 
Abdaldar vor der Flamme dort, 

Und hielt den Ring beijeit, und ſprach 
Die Sprade, die den Urjtoff zwingt. 
Gehorjam einen Funken gab 

Die Flamme; — zudend den Kryitall 
Befuhr er, nun der Stein des Steins, 
Sein lebend Feueraug”. 

Wenn die Hand einft, die den Zauber trägt, 
Berühren den erleſ'nen Knaben wird, 
Erlöjhen wird dieß Auge dann, 

Und jeinen unvergeßnen Duell 
Aufſuchen das befreite Clement. 
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Thalaba's Leben in der Wüſte. 

16. 
Des Himmels Weisheit war es, die da warf 
In ein entfernt und einfam Zelt 

Die Looſe Thalaba’s,. 

Um beiten konnte da fein Geift 

Entfalten feines Willens Kraft; 

Da konnt’ er von der Welt 

Sein Herz bewahren rein und unbefledt, 
Bis zur gejfchriebnen Stunde mafellos 

Ein Knecht de3 Herren er befunden ward. 


17T, 
Zeit jeiner Jugend, wie jo fchnell entflohſt du 
In diejer ſüßen Ginjamteit! 
Sit der Morgen jhön, und lebt der friihe Hauch 
Mit kühlem Strome fein Gefiht — 
Sieh’, unter ſchlanker Syfomore dann 
Geſchloßnen Auges dehnt er ich, 
Träumend der Zulunft Traum. 
Sein Hund zur Seit’ ihm — nun beledt 
Mit ſtummem Schmeicheln feine laſſe Hand er; 
Ein ängftlih und erwartend Auge nun 
Erhebt er, werbend um des Herrn Liebkoſen. 


18. 


Kommt der Regengüffe Vater nun, 
Seiner Höhl' entflohn im fernften Weit? 
Kommt er in Dunkel und Sturm? 
Menn der Winditoß brüllt, 

Wenn das Waſſer füllt 

Des Wandrers Tritt im Sand, 

Wenn der jprüh’nde Guß 
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Robert Southey: Thalaba. 
Ab vom Dache ſtürzt, 
Wenn in ſchwerern Falten der Vorhang hängt, 
Wenn das Zelt weht bin und wieder: 
Im Innern trauli glüht die Aſche dann ; 
Bekannter Stimmen lieber Ton, 
Geſang auch, der die Arbeit würzt, 
j Und Fried’ und Ruh’ find drinnen. | 
Auf trodnem Sande, gleihes Obdach theilend, 
Liegt des Kameeles wiederfäuende Zudt; i 
Aus Moath’3 Händen fällt das Seil, 
Da mit Geduld der Greis — 
Der Palme ſtarke Faſern flicht; am Herd — 




























Schüttelt das Mädchen Kaffeefrucht, 
Die warmes Düften durch das Zelt verbreitet; — 
Und während, kund'gen Fingers, Thalaba — 
Das grüne Körbchen formt, benagt BR 


Zu jeinen Füßen ihre Lieblingsziege 
Den Zweig; — er duldet’S um Dneiza’s willen. 


23; 


Und wenn der Winterwaldbah nun 
Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 

Schäumend und jhwarz von feiner Bergesbeute, 
Mit nadtem Fuß auf feuhten Sand 

Beſucht ihn Thalaba. 

Der raufhende Fluß, das fließende Gebrüll ; 
Erfüllt ihm den begabten Geiſt, — 

Ein braufendes, ein jhwindelndes Vergnügen! 
Dft hält ihn auch ein Frühlingsbad, 
Schimmernd um gelben Sand; 

An's hohe Ufer dann gelehnt, 

Sieht müß’gen Aug’s er jeine Kleinen Wellen, 
Und lauft in Ruh’ dem ruhigen Fluß; 

Indeß im Hau des Windes über ihm 
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Das ſchlanke Rohr fich neigt, 
Und fturmbewegten Wimpeln gleich 
Die ſchlanken Blätter fließen läßt. 
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MR Nicht rveih war Moath, und nit arm; — der Herr 
"z Gab ihm genug und ein zufrieones Herz. 


Gehäuftes Gold nicht ftörte feine Träume, 
Doch jtet3 um feine Lagerjtatt erblidt’ er. 
Kameele, fennend feinen Ruf, 
Und Hausgeflügel, kommend auf Oneiza's; 
Dazu aud Ziegen, die, zweimal des Tags, 
Die vollen Euter boten ihrer Hand. j 
Das gute Kind! — Das Zelt, in dem fie wohnten, 
Es war ihr Werk, und fie auch flocht 
Den Gürtel <halaba’s: 
Und werden fein Gewand 
In ihrem Mebjtuhl jah der braune Süngling. 
Mie oft nicht jah er fie, mit einer Luft, 
Der fih Erinnrung mijchte (denn die Mutter 
Des Mädchens rief in's Leben ihm der Anblid!) 
Wie oft nicht fah er fnüpfen fie den Faden, 
Wie oft, hinfnie'nd, die leichte Mühle drehn, 
Auf breitem Balmblatt dünnen Kuchen röjten, 
ER Und, nadten Arms, mit fihrer Schnelligkeit 

Ihn auf des Dfens glüh’nde Seite legen! 

21; 

63 ijt die fühle Abendzeit; 
* Die Tamarinde deckt mit Thau 
Die junge, grüne Frucht. 
—— Die Matte liegt vor ihrem Zelt; 

| Des alten Manns ehrwürd’ger Mund 

Lieſ't ab das heil’ge Bud), 











she u er nr > Fan Be Fe 


EN Ei REN 
r Robert Southey: Walaba. 


Wohl überwölbt ſie kerzenhell kein Dom, 
Die Marmorwände voll geftidter Wahrheit 
Und goldner Zierden! — Fällt das Wort 
Mit tieferm Nahdrud aus des Iman's Munde, 
Wenn Millionen am Berfammlungstag 
Dem Herrn zu dienen nahn? 

Ihr Bater ift ihr Priefter auch, 

Des Himmels Sterne ihres Flehens Ziel, 
Das blaue Firmament 

Der hehre Tempel, drin die Gegenwart 
Der Gottheit fie erfüllt! 


22, 


Dod durch des Abends PBurpurgluth 
Scheint trüb der weiße Mond, 

Der jchlaffe Bogen, Köcher auch und Speer 
Ruhn an des Zeltes Säulenfchaft ; 
Palmblätter fnüpfend für des Bruders Stirn, 
Sitzt die Nraberin; 

hr Vater aber athmet ein 

Durch das gewundne Rohr 

Scläfernden Krautes Duft. 

So lauſchen fie der Flöte Thalaba’s, 

Draus mit gewandten Fingern er 
Schwermüth’ge, bange, ſüße Töne lodt. 
Und wenn die Perlen nun der Poefie 

Er aneinander reiht, von Lieb’ und Weh’ 
Geſchichten fingend mit entzüdtem Antlitz, 
Beredten Armen und verhaltnem Schluchzen: 


Dann, wenn der Mond, der feine Stirne trifft, 


Dneiza’3 duntel läßt, 

Dh! dann mit einem Blid, wie nad der Fabel 
Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn heftet, 

Bis der gefpannte Trieb 


Ba 


* 


> 




















Sein Lebensliht entflammt: u 
In tiefer, athemloſer Zärtlichkeit % 
Ruht auf dem Jüngling jo des Mädchens Seele, 
So regungslos, mit aljo brennendem Blid -— 

Nur dann nicht, wenn aus ihrem Aug’ 

Sie ſchnell die fchwellende Thräne wiſcht, 

Die drin fein Bildniß trübt. 


23. 
Sie nannt’ ihn Bruder! War es Schweiterliebe, 
Mas alle Tage funfeln ließ 
Um ihrer Knöchel, ihrer Arne Braun 
Der Silberringe weiße Pracht? 
Für eines Bruders Auge war's, 
Daß ihre langen Finger jo fie färbte, 
Als ob der Lampe Licht 
Durch Adern ihr und zarte Haut 
Mit roj’gem Schimmer fchiene? 
Daß der geſchwärzten Wimper Glanz 
Ihr Auge ſchmachtender noch glühen ließ? 
Daß ihre glänzenden Loden fie 
Mit ſolchem Stolze ſchmückte, 
Und Feſttags mit dem rothen Blumenkranz 
Umflocht die ſchwarzen Wellen? 
Wie glücklich, ach! vorüberging 
Die Jugend Thalaba’s! 








Thalaba's Scheiden. 


25. 


Als eines Morgens, ſcherzend, wie fie pflegten, 
Die Beiden nun Hodeirah’S Bogen jpannten — 
Denn, wahrli! nicht mit ſchwacher Hand, noch fehlend 


Pe 
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Das Ziel, verſtand das Mädchen ihn zu führen! — 
Da, rückgebeugten Haupts, ſchoß Thalaba 

Hoch in die Lüfte ziellos ſeinen Pfeil, 

Daß er dem Blicke, der ihm ſpähend nachſah, 
Verloren in des Himmels Tiefe ging. 

„Wann wird die Stunde kommen,“ ſprach der Jüngling, 
„Daß lang verſchobner Rache Luſt 

Ich dieſe Pfeile weihen kann? 

Hab’ ich nicht Kraft, mein Vater, für die That? 
Wie, oder kann der Plan der Vorſehung 

Sid) ändern, wie der Menſch? 

Merd’ ich nie denn zur Arbeit berufen?“ 


26. 
„Des Ungeduld’gen!” ſagte Moath lächelnd; 
Und auch Dneiza rief'3 mit Lächeln — doch 
Des Mädchens Lächeln war vermischt 
Mit einer milden, vorwurfsvollen Schwermuth. 


27; 
Dann zeigte Moath bin, wo eine Wolke 
Heufchreden berflog vom verwüſteten 
* Gefilde Syria's. 
Sieh’! wie Geſchaffenes 
i Befolgt gejhriebnen Spruch!” 


28. 
Heran nun kamen fie, ein ſchwarz Gewölk 
Berjammelter, zahllofer Myriaden; 
Ihr Flügelraufhen war wie das Getön 
Von einem Strome, der mit Braufen fi 
Bon eines Berges jäher Spike ftürzt; 
Es glih dem Brüllen eines wilden Meerz, 
Das feine Wogen in des Herbites Sturm 
An einem jchroffen Felsgeſtad zerbrandet, 
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Her kamen ſie, die Winde trieben ſie; 
Gethan ihr Werk, gelaufen ihre Bahn — 


Be Bereitet war ihr Grab ſchon in der Wüſte. 

3 29. 

Zu „Seht an das mächt'ge Heer!” rief Moath aus; 
2 „Blind rüdt es an, bewegt 





Vom blinden Clement. | 

Und jene Vögel, unfre lieben Gäſte — 
Raſtlos verfolgend die bedrängte Schaar, 
Hängen fie gierig über ihrer Nachhut, 

Und lichten ihre weitgejpreizten Flanken, 

Des Mahls fich freuend! — Glaubſt du denn, 
Daß der Gerud von Wafjer, hergejegt 

Auf irgend eine Syrijche Moskee 

Mit Priefterpoffen und den Truggebräuden, 
Die nur den Pöbel äffen, fie hieher 

Geführt aus Khorafan? — Allah, der jene 
Dem Menſchen ſchuf zur Plage, wie zur Strafe, 
Auch diefe fandt’ er, Jener Weg zu hemmen: 
Werkzeuge beide ſie 

Bon feinem Willen nur, 

Er aller Dinge einziger Beweger |“ 





30. 


So ſprach der Greis; — Oneiza's Auge blickte 

Dorthin, wo auf ſie zu ein Vogel flog, 

Satt, wie es ſchien, von Spiel und Fraß. 
Der Vogel ſchwirrte nah heran, 

Und als er nun vorbei ſich ſchwang, 

Fiel eine Heuſchreck' ihm aus laſſer Klaue; — 

Sie fiel herab auf das Gewand der Jungfrau; 

Schwach ſtand ſie, langſam ſich erholend. 
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o2. 
Das Mädchen jah verwundrungsvoll 
Auf ihre grünen ausgeipreizten Segel; 
Bon ihren glänzenden Unterflügeln jchloß fich 
Der eine dicht an den grasgrünen Leib, 
Der andre war vom Falle jchier zerfnittert. 
Sie jah die jhwarzgeiternten Augen an; 
Das grüne Hälschen, hell 
Schimmernd im Sonnenlidt; 
Die flaum’gen Fühlhörnlein, 
Die, als zu ſchauen fie ſich näher bog, 
In ihrem Ddem zitternd fich bewegten. 
Sie jah die gelbumfreiste Stirn 
Durhädert mit geheimnißvollen Zeilen. 
„Und weißt du denn, was bier gejchrieben jteht, 
Mein Bater?” jagte fie. 
„Sieh, Thalaba! vielleicht find diefe Zeilen 
In den Lettern hier des Rings 
Als eigne Sprade der Natur gejchrieben.“ 


32. 
Der Jüngling neigte fih; — empor 
Dann fuhr er, und fein Herz 
Schlug, feine Wangen wurden roth, 
Denn wohl zu lefen waren diefe Zeilen: — 
„Nenn die Sonne dunkel um Mittag wird, 
Sohn de3 Hodeirah, dann zieh’ !" — 
Und Moath ſah, und las die Zeilen laut; 
Die Heufhred’ aber jchüttelte 
Die Flügel, und entfloh. 


33. 


Wer nun wohl jauchzte, wenn nicht Thalaba? 
Wer war betrübt nun, wenn Oneiza nicht? 
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Und Moath, düſtern Sinns, 
Im Herzen unterdrückten Kummer, ſah 
Den Jüngling jetzo ſeine Pfeile ſchärfen, 
Jetzt neu befiedern ihren Schaft, 

Jetzt, daß er täuſche ſeine Ungeduld, 
Befühlen jede der geſchärften Spitzen. 


34. 
„Warum ſo ängſtlich?“ rief Oneiza, „ſieht 
Dein Aug' empor zur Mittagszeit? 

— Iſt unſres Zeltes müde Thalaba?“ — 

* „Ich möchte gehn,“ erwiederte 

= Der Jüngling, „um zu thun mein Werk; 
be Vol Ruhms dann möcht’ ich heim zum Zelte kehren, 
Es zu verlajjen nimmermehr.“ 





39. 


Doch auf die Mittagsjonne war 

Sp ängjtlih, wie das Auge Thalaba’s, 
Oneiza's auch in Furcht gerichtet. 

Und nun, als er ihr Antwort gab, verlor 
Ihr friſches Antlig plöglich feine Farbe. 
Denn in der Sonne lihtem Rand 

Sab, oder glaubte fie zu jehn, 

Gin Fledchen. — Traun, der Aſtronom, 
Der glühend für die Wiſſenſchaft, 

Bei jeder Wolf’ heut, die vorbeizog, bebte, 
Gr hätt’ es nicht gejehn, fo winzig war’s. 


: 36. 
Dneiza fieht das Fledchen ſich vergrößern! 
Und, ha! der fert’ge Jüngling wirft 
Den vollen Köcher über feine Schulter, 
Und greift zum Bogen dann, — 








Ro vert © St ou th ey: w Thalaba * BR * * F | 
Es as — — Wi nun Br: 
3 — halb die Sonn', — 
4 Sie, deren fihelförm’ge Hörner jebt Bi: 
Mit jedem Augenblide Eleiner werden. | — 
37. 
Der Tag wird Naht, die Vögel gehn zur Ruh; 


y Hervor aus ihrem jchatt’gen Nejte fliegt 
£ Die Kreifherin der Nacht; 

Drer ferne Afrifaner nun, 

| Vol Furcht, geftorben fei fein Gott, 


” » 





Fällt betend auf die Knie, 


Und zittert, da er funfeln jieht — 
Der Berghyäne grimmen Blick * 
Im Dunkel dieſes fürchterlichen Mittags, 
= 
— 38. 
Da rief der Jüngling aus: „Lebt wohl, 
Mein Bater, meine Schweſter!“ — Und von Gram > 
Fühlte der Alte jeine Öurgel ſchwellen. 

Er ſprach: „Wohin denn ziehſt du, Kind? 
Erwart' ein Zeichen doch, 
4 Zu zeigen dir den Weg!” — k 
„Gott wird uns führen!” fagte Ihalaba. 2 
Er ſprach's, und aus dem Belt = 
In die Tiefe der Finſterniß ſchritt er. B; 
Sie hörten feinen jcheidenden Schritt ; 
Der Köcher klirrte, wie er ging. Be 
. 
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Thalaba in den Ruinen von Babylon. 
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Bon ihren ftolzen Mauern jah 

Der Wagenlenfer einſt auf ſchwärmende 
Myriaden nieder; ihre Bogen einft 
Warf über den bezwungnen Euphrat fie, 
Und wenn durd) ihre erzenen Portale 
Chaldäa's Heere weithin fie ergoß, 

Sp blidten auf der Erde Nationen, 
Mie Männer auf zum Wetter ſchau'n, voll Furt, 
Es berſt' ob ihrem Haupt. Sie war gefallen, 
Die Königin der Städte, Babylon! 

Tief lag ihr Wall; der ſchwarze Skorpion 
Sonnt’ in den Palaſthöfen fih; die Wölfin 
Barg unter'm Altar ihre junge Brut. 

Sit jener ungeftalte Schutt, was einjt 

Die hängenden Gärten waren, Höh’ auf Höh’ 
Mie Media's Berge waldig fich erhebend, _ 
Fürftliher Thorheit Wert? Wo nun der Tempel 
Des Belus? Mo das goldne Bildniß nun, 
Das zum Getön von Hadbrett und von Laute, 
Bon Horn und Zinfe, von Poſaun' und Harfe 
Anrief im Staube der Aſſyrerſklav? 

Gin Trümmerlabyrinth ftredt Babylon 

Durch die verjengte Ebne Sich; 

Nie Schlägt fein wandernd Zelt der Araber 

Sn ihren Mauern auf; von ferne jchon 

Weicht aus der Schäfer ihren argen Thürmen, 
Einzig derjelbe nett der Euphrat fie, 

Frei, brückenlos — ein Werf 

Der ewigen Natur. 




















Pro, %; er N N EL PP —— "Ann —* | 4 —* BERLIN * >} 
Cie Ca —— Vi Ve > 22. A BT dm —— 
0 Mobert Southey: Thalaba. 


11. 
Durch gebrochne Pforten, 
Ueber ranfige Trümmer, 
MWandelte Thalaba. 
Vorſichtig trat er auf, 
Bor ih den Grund mit feinem Bogen prüfend. 
Der Schakal floh bei feinem Nah’n; 
Der Storch, duch Menſchenfuß gejchredt, 
Entſchwirrte läffig feinem breiten Nejt 
Auf der geborjtnen Säule Knauf; 
Mit der gepfeilten Zunge ſchoß 
Die bange Natter nach dem Stab des Wandrers. 


12. 


Zmwielicht und Mondfchein, trüb fich mifchend, gaben 
Ein ſchaurig dunkel Licht! 

Der Abend, dämmernd erft, 

Der Mond noch bleih und matt — 

Die goſſen aus ein fhaurig dunkel Licht, 

Mit breiten Maſſen ſchwärzeſten Schatten3 wechjelnd. 
Auf Moos und Unkraut warf der Pfeiler ihn, 

Warf ihn die Mauer, lang und hoch — 

Sie, deren Fenſter, vieredt und gemwölbt, 

In Lichte lagen, rohen Umriß zeichnend 

Shrer Geftalt auf den befiesten Boden, 


Mit Graſe lang befrangt. 


15. 


Un einer Säule Trümmerſchaft gelehnt, 

Nicht wiſſend noch, wohin den Fuß er richte, 
Stand er und blidt’ umher. 

Schutt war’3, wa3 finjter ihn umgab: — 
Kein Menſch, jo ſchien es, feit Jahrhunderten 
Betrat die wüſte Statt, 
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Auf einmal hört’ er Schritte nah'n; 
Gr fuhr empor, er wandte ſich — 
Im Strahl des Mondes eilt! heran ein Krieger. 
Zutrat auf Ihalaba 
Der Fremdling, mujterte 
Neugier’gen Blides ihn. 

„Wer biſt du,“ rief er aus, 

— „Der du bei nächt'ger Zeit 

— Wanderſt in Babylon? 

— Suchſt du, ein Pilger, der den Pfad verlor, 
Den Schutz der Trümmer hier? 

Kommſt du, zu bergen unter'm Schutt 

Den Raub der Mitternacht? 

Wie, oder haſt den Zauber du, 

Der ihr verſunknes Gold entreißt 

Den bis an's Grundwerk klaffenden Ruinen?” 



















— 








14. 














Der Jüngling ſprach: Rein ih irrer Wandersmann, 
Kein Räuber bei der Nacht, 

Kein Zauberer bin ich! 

Die Engel ſuch' ich bier, 

Haruth und Maruth! Fremdling, du nun aud, 
e Was wandert du in Babylon, 

ER Und wer bijt du, der aljo mich befragt?“ 


15. 


- Der Mann war fühn, und der beherrfchte Stolz 
BET Im Ton der Stimme Thalaba’s 

0 Mipfiel ihm nicht, der ſelbſt hochfahrend war. 
a „Kennft du die Höhle,“ gab er leicht zur Antwort, 
„sn die man jtrafend fie geworfen hat?“ Ei 








Thalaba, 


Vergebens juch’ ich! 


Fremder. 
Bilt du feit von Fuß, 
Fährlihen Pfad zu wandeln? 

Thalaba, 
Zeige den Weg! 

Fremder. 
Menn du ein Herz haft, junger Araber, 
Das gleihen Taktes jchlägt in der Gefahr; 
Wenn fi dein Inn'res furdtiam nicht empört 
Bei Scenen, die den fampferprobten Krieger 
Erzittern madten, ohne Shmad für ihn: 
Wohlan, jo folge mir! — mein Ziel 
Iſt jene Höhle, voll von wilden Schreden! 


17. 


Auf den Genofien blidte Thalaba: 
Jung war er, ftark, dazu von Haltung ſtattlich. 
Sein Antlig bätte Weiber wohl entzüdt, 
Allein der Jüngling las in ihm 

Maßloſe Leidenschaft und eine Seele, 

Kühn und geneigt zu jeder Uebelthat. 

So lehrt? es ihn, durch des Inſtinctes Macht, 
Borficht und Zweifel. Seiner jelbjt gewiß, 
Niemanden fürchtend und beherzt im Glauben — 


F „Fort nun!“ rief Thalaba. 


9 eiligrath, gejammelte Dichtungen. V. 


Mohareb wies den Weg, 

Und dur der Straßen Schutt 
Und dur das weit're Thor 
Bogen fie ſchweigend bin. 





17 
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Welch Tönen bringt der Wind? 
St es der Sturm im Forft, 

Am Tauſend-Eichen-Forſt? 

Nein, Thalaba’3 Gelod 

Wallt vegungslos auf jeine Schultern ne 
Gein loſer Mantel fliegt im Winde nicht! 
Sit es der zorn’ge Strom, 

Der ab vom Felshang brauf’t? 

Der Euphrat ungehört 

Zieht durch die Ebne hin! 

Welch Tönen ftört die Nacht, 

Laut wie der Sommerforft im Sturm, 

Laut wie der Strom, der über Feljen raf't? 


19. 
a Und woher das Gewölt, 
23 | Das auf dem Thale hangt, 

Be Dit wie der Nebel über feuchten Ebnen, 

Be (Der Nachts fih fammelt, wenn die fühlere Luft 










J—— Den Tagdampf ſinken läßt,) 

N Und wie die Schwefelwolfe Schwarz, 
Die aus des Hekla, des Veſuves Kratern 
er Aufrollt, empor von Höllenfeuern ſteigend? 
N 20. 

Es Vom Erdpechweiher Ait's 

J— Erhebt ſich das Gewölk; 

Be: Das ew’ge Tofen ſchallt 

Rx Bon dort, wo ſchwarze Fluth 

J— Aufkocht aus ſeinem Grund. 

Bi Der Süngling folgte ftil 

ER; Mohareb’3 Weg den See entlang, 


Auf ein Gefelſe zu, 
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Das langgeſtreckt die Ufer überragte. 

























Aus einer Kluft mit Stromes Kraft 

Und ewigem Gebrüll, 

Entrollte dort das Harz. 

Der Mond beſchien den Felſenzug; 

Man ſah die Zackenfirſt, 

Vorragendes Geklipp, 

Und wo von Flechten weiß ein Abhang war, 
Und wo ſein wallend Haar 

Der Epheu fliegen ließ. 

Ein wenig in die Kluft hinein 


Fiel Mondenlicht, die dunkle Fluth beglänzend, 


Die ſprudelnd ihr entquoll. 
Ein wenig fiel es ein, dann warf der Fels 


J Sich ihm entgegen und der Schlängelpfad, 


Und dunkel lag die ungeſehene Tiefe. 


21: 
Kein Menjhenauge je, 
Wenn nit befähigt durch ein Zauberwort, 
Drang ein in diefen Schlund; 
Denn dur da3 Braufen oft 
Des wilden Stromes hörte man ein Schrei’n, 


dDas den veritörten Aar 


Forttrieb von feinem mitternächt’gen Neit. 
Der Bauersmann, entjegt, 

Nennt die den Höllenmund; 

Und immer, führt fein Weg ihn nah, 
Eilt er mit abgewandtem Aug’, 

Rolli jeinen Roſenkranz, und jpricht 


Den heil’gen Namen aus. 


22, 


— Dort, rajtend an der Höhle Mund, 
 Erging Mohareb’S fragend Wort: 
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u ? „Wagit du's, hineinzugehn ?” 

* „Sieh' her!“ rief Thalaba, 

— Und, ſelber führend jetzt, 

+; Betrat er das Geklüft. 

Bi - 23. 

Be: „Halt!“ rief der Andre; „willft du ftürzen dich 
u Häuptlings in fihern Tod? 

9— Wo deine Waffen denn, 

Des Durchgangs Hüter mannlich zu begegnen?“ 
B Ein laut Gejchrei, der Höhle Wölbung fehüttelnd, 
£ Berichlang die Antwort Thalaba's. 

5 24. 
er. Mohareb, al3 das lange Echo ſchwieg, 
R Rief aus: „Das Schickſal war dir hold, 
SEE Als e3 auf deine Stirne diefer Nacht 


Begegnung zeichnete ; 
Sonft fiher wär’ um diefe Frift 
Am Buch des Lebens ausgelöſcht dein Name!“ 


25. 


Drauf einen Beutel 309 

Er unter'm Kleid hervor: 

„Kühn bift du, Jüngling,“ fuhr er fort, 

„Doch unbewehrt auf die Gefahr fi ftürzen, 
Mie Löwen jpringen auf des Jäger Speer, 

Iſt thierifch-blinder Muth. Zohak bewacht 

Den Schlund hier, Einer von der Vorwelt Rieſen. 
Gewalt ertrotzt den Durchgang nicht!“ — So ſprechen 
Aus ſeinem Querſack zog er eine Hand, wi 
Verſchrumpft, und dürr, und ſchwarz, 
£ Und jtedt’, indem er ſprach, 

En Ein Licht ihr in den Griff. 

* jr „Ein Mörder,” jagt’ er, „war am Pfahl getorben; 
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Ich trieb den Geier fort von ſeinem Haupt; 
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Schnitt ab die Rechte, die den Mord begieng; 
309 dann die Sehnen auf, daß fie fich fchließe, 
Und dörrt’ in Sonn’ und Wind 

Neun lange Wochen fie. 

Die Kerze,.... doch Fein Drt dies zum Erzählen! 
Auch pflogit du nicht des Brauds, 

Der das Geheimniß dir erjchließen könnte. 
Schau’! fie brennt klar, doch ringsum in die Luft 
Strömt ihre todte Mafje Todeshaud ! 

Wenn defjen Weh'n der Höhle Wächter fühlt, 
Trotz der Beihlüffe dann 

Des Himmels lullt in Schlaf 

Der mächt'ge Zauber feine Seelenangit, 

Und läßt den Durchgang frei.” 


26. 


Stumm hört’ ihn Thalaba — ’ 
Zur Antwort war jeßt feine Zeit. 

Denn fieh’! Mohareb führt, 

Und über dag Gemölb 

Bebt der verfluchten Kerze ſchwaches Licht. 

Dort, wo die engre Kluft 

Nach oben weiter ward, 

Stand Zohak, ein unjel’ger Mann, verdammt 


- Zu ew’ger Höblenhut. 


Bon ihm fam das Gefchrei, 

Das durch die Nacht weithin der Schafal hörte, 
Und winjelnd wiedergab: — 

Denn feinen Schultern graus 

Entwuchs ein Schlangenpaar, 

Das allzeit in fein Haupt 

Die jharfen Zähne fchlug, 


Mit feinem Hirn den Hunger fih zu ftillen, 
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Im ſteten Kampfe manchmal padt' er fie, 
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Berquetichte fie mit feinem Riefengriff, 
Nik auf ihr Fleifch mit blutbededten Raaen 
Heulend vor Schmerz! 

All' ihre Qualen fühlt' er mit — ſie wuchſen 
Aus ihm hervor ja, Theile ſeiner ſelbſt! 


27. 
Ihm jetzt ſich nähernd, hielt 
Mohareb die verdorrte Hand, 
Und in der Hand das Zauberlicht! 
Unheil'ge Dinge, jetzo angewandt 


Zum Werk der Milde: ſchwer und langſam ſchloſſen 


Des Armen Lider ſich, 

Und ſüß und ungefühlt, 

Befreiend wie der Tod, 

Fiel jäher Schlaf auf ſeine Lebenskräfte. 


28. 
Doch lag auch im Geklüft 
Reglos ſein Rieſenleib: 
Das Zwillingspaar bewachte noch den Paß, 
Ließ Feueraugen ſprühn, 
Verſchoß die Zungen, und entrollte weit 
Der Leiber Wellenknäu'l. 
Den Wimpeln eines Schiffes war es gleich: 
Sie ſchwimmen in der Luft, 
Zu flieh'n bemüht, und immer doch gehalten. 
Lebend'gen Fleiſches Duft 


29. 
Auf allen Zufall weislich vorbereitet, 
Sah fie Mohareb; zog aus jeinem Sad 
Zwei Häupter, rauchend noch, 



















> Aal ae 4 


Vpedan 
a s 
» Pe vör Pr; 


RER 





‚DDE ERDE TR. 
* 7 ı- 


27 

Ip} Kir r ne —— 

— —— Don I 2 Southeh: er ER > 
a er "pl Jey: are 


we), 
as t 





EN 





Verhärteter! den die Vergeltung nicht 
Bor feinen Augen bier, den nicht das Loos 
Zohaks, des Büßenden, 

Abhielt von gleicher Schuld! 

Zwei Menſchenhäupter, rauchend noch, 

Warf er beherzt den ſchuppigen Hütern vor; 
Sie gingen eifrig an ihr altes Mahl, 

Das langentbehrte, und der Paß war frei. 


| 30. 
Und jet vor ihrem Pfad 


Erweitert fih die Kluft; 


Ein räumiges Gewölb 

Läßt fie des Stromes zorn’ge Duellen jchauen. 
Der Schwarze Boden Klafft, 

Und wie ein Wirbelwind 

Kocht auf die heiße Fluth; 

Dann wieder jenkt fie fich, 

Der Lärm jtirbt hin, und rollt zu ihren Füßen; 
Ein Abgrund gähnt fie an, 

In dem die Blide fchwindelnd fich verlieren. 


31. 


Bläuliche Flammen, jchwebend über'm Duell, 
Verbreiteten ein ungewiſſes Licht; 

Bald lagen wogend auf den Wogen fie, 
Bald floß ihr fladernd Haar 

Langlodig in die Luft; 

Dann, fih zufammenballend, Ioderten 

Mit weiß’rer Hitze fie; 

Schoſſen empor dann wieder, fprühten Blitze, 
Bis des Gewölbes ſchwarze Finfterniß, 

Bis roth’ und gelber Schwefeldampf _ 
Zuſammt der Gluth untheilbar fih vermifchten. 






PET 


ER! 


EERTTT | T 
a ze “er a SR By Rn RER, 
9 Engliſche WI dichte g ner rer Zeit. 4 

| ne er | 


32. 
„Hier,“ ſprach Mohareb, „ist der Engel Sit, 
Der Lehrer alles Zaubers!“ Thalaba 
Ermannte ſich, und rief: 
„Haruth und Maruth, reuige Engel, hört! 
Mit Bräuchen nicht, fluhmwiürd’gen, nah’ ich euch, 
Zu jtören euer Bußethun, 
Und zu erlernen unterfagte Lehre. 
Mich ſchicken Allah her und der Prophet: 
Ihr Diener nenn’ ih mid! 
Sagt mir den Talisman !* 
33. 
„Und glaubjt du denn,” 
Rief aus Mohareb, als verächtlich Tächelnd 
Er den Genofjen anjah, „glaubjt du denn, 
So zu erlitten ihr Geheimniß? Spare 
Für Menſchen diefe Lippenheiligkeit! 
Sie iſt für die Moskee 
Und für den Marktplatz gut, 
Doch Geifter ſchau'n das Herz. 
Gezwungen nur durch qualvollmächt'gen Spruch, 
Lehrt diefer Engel Widerfpenftigfeit 
Den Zauber uns, durch den hinab wir fteigen !“ 
34, 
„Hinab!“ ſprach Thalaba. 
Doch da verließ der Hohn 
Mohareb's Angeſicht, 
Und dunkel Zürnen brannt' auf ſeiner Stirne. 


„Bei meiner Seele,“ rief er, „einen Narren, 


Der wie Kameele Fnieet, 

Und Unfinn winfelt, führt‘ ich durch den Fels! 
Mas bringt dich her? Du follteft eine Hütte 

Am Heerweg bau’n bei eines Heil’gen Gruft, 
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Noch Dümmeren, als du, 
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Den Koran leiern dort, 
Und jelber endlich, wie 'ne Mofchusratte, 
Im Miſthauch fterben deiner Heiligkeit! — 
Ihr, die ich juhe! Daß, durch mich geführt, 
Ein ungeweihter Fuß bier ſteht: 

Seht her — die Sühne dieß! 

Als Opfer fällt er euch!“ 

Und feine Klinge ſchwang er hoc, 

Und that den Todeshieb. 


35. 
Da war zu Ende feine Macht; 
Sein Arm, vom Talisman gehemmt, 
Hing kraftlos in der Luft. 
„Armfel’ger Heuchler,“ rief ev aus, 
„Und dieß ift dein Verlaß 
Auf Gott und den Propheten? Wäre nicht 
Geftohlner Zauber dir ein Schild — fie hätten 
Dich jenen Schlangen wahrlich überlafjen! 
D, faubrer Knecht des Herrn! 
In Huger Feigheit jchlich er fich herein, 
Mir nah — und fiher drum!” 
36. 
„Schweig, Läſt'rer! prahlit du, daß du mich geführt?“ 
Rief TIhalaba, von Stolz erhigt; 


E „Blind muß auch Arger Hand 


Des Ew'gen Schluß vollziehn ! 
Magiſcher Bannſpruch, jagjt du, jei 
Mein Hort, und nit der Herr? 
Dies, Lügner, der Beweis!“ 
Abſtreift' er jchnell Abdaldar’3 Ring, 
Und warf ihn in den Schlund: 
Emporfuhr eine dürre Hand, 
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Mohareb's wunden Leib, 







Ergriff ihn sie fiel, hai 
Und teuflifch Lachen ſchallte durch die Höhle, 


37. 
Da färbte Luft Mohareb's Angeficht, 
Und fein Gefährte jah ' 
Den blauen Stahl nad feinem Haupte FENG 
38, 
Der Jüngling, waffenlos, 
Sprang vorwärt3, und voll Zorns 
Umfchlang den Andern er, | 
Und kämpfte mit ihm Bruft an Bruft. 
Bon Gliedern ftarf und fehnig war Mohareb, 
Breitihultrig, dazu feit 
In den Gelenten aud, 
Und wohl erprobt im Gtreit. 
Nicht jo gereift annoch war Thalaba, 
Doch die Begeifterung 
Des zornentflammten Hirns 
Goß Stärke gleich der Kraft 
Des Wahnfinns durch fein Marf. 
Mohareb wankt vor feinem Ungeftüm! 
Mit Knie, mit Bruft, mit Arm 
Drängt er den matten Feind! 
Und auf dem Rande jest 
Des fürdterlihen Duells . 
Sa, dort mit jähem Ausbrud — Grimms 
Wirft er hinunter ihn. 
Die blaſ'ge Fluth empfängt 


Schlürft ein dann und begräbt ihn in die Tiefe. 
39. 

Des Siegers Athem flog, 

Und, feuchend, haucht' er aus 
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Br in lang RR, feurig Dantgebet. Di 
Rief dann dur das Gewölb: — 
„Haruth und Maruth! ſeid ihr hier? 
Wie, oder hat mein Führer mich mißleitet? 
R Ich bin es, der euch ruft! Ich, Thalaba, 
Droer Diener Allah's! Hört mid, daß der Herr 
Annimmt und mildert, Engel, eure Buße! 
Die Brut der Zaubrer geh’ ich zu vertilgen — 
Sagt mir den nöth’gen Talisman !” 
| 40, 
Als jo er flehte, wurden auf dem Fels 
Senjeit3 der dunkeln Kluft 
Sichtbar der Engel ruhende Geftalten. 
Ein feiter Kummer jaß auf ihrer Stirn — 
Nur Kummer noh: von Schuld und Schande jeht 
Blieb feine Spur; und wie fie durch Gebet 
Sich ſtufenweiſe läuterten von Sünde, 
Strahlt’ ihr Gewand, bar aller Fleden wieder, 
sm alten Schimmer angebornen Kichts! 


41. 
Sn Ehrfurcht hörte Thalaba die Antwort: 
„Hodeirah's Sohn, du haft ihn bier erprobt! 
Glaub’ ijt der Talisman !“ 


Chalaba in der Schlinge. 
19 


Kalt! kalt! es ift ein eif’ger Strich, 

Den des Jünglings Müh'n erreicht, 

Und er iſt ermattet nun, 

Und von langem Faſten ſchwach. 

Kalt! Falt! feine Sonn’ am Himmel mehr, 
Nur ein ſchwer und trüb Gewölk, 

Und niederjtiebt der Schnee. 
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Und fuhr dann fort zu jpinnen, 
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Schaut du nad deinen Wüften, Sohn Hodeirah s 
Sehnſt du zurück nach Yemen's Lüften dich? 
Kalt! kalt! verdroſſen fließt ſein Blut, 

Seine Hand iſt roth, ſein Mund iſt bin, 
Vom Frojte wund fein Fuß. 

Muthig! muthig! Thalaba! 

Ein wenig noch halt’ aus! 


20. 


Rings Wüſte! Nichts von Leben drin, 

Als des Bären Spur und des Wolfs! 

Kein Ton drin, als der Wind, 

Und der harte, knirſchende Schnee! 

Die Nacht bricht an; nicht Mond, nicht Stern, 
Der Schnee nur leuchtet hell! 

Doch ſieh' — ein Feuer in der Hügelkluft, 
Ein herzbelebend Glüh’n!. 

Auf das mit friiher Kraft 

Losſchreitet Thalaba. 






21. 


Gr fand ein Weib im Höhlenberg, 
Ein einfam figend Weib; 

Sie jpann bei ihrem Feuer, 

Und jang, indem fie jpann. 

Das Reisholz brannte luftiglich, 
In's Geſicht ſchien ihr die Gluth; 
Es war ein Mädchenangeſicht, 

Und doch war grau ihr Haar. 

Sie lacht' und hieß willkommen ihn, 


Und ſang, indem ſie ſpann. 

Der Faden, den ſie zog, 

War feiner, als des Seidenwurms, 
Als fliegend Spinngeweb. 
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Seinen Bogen legt’ er vor den Herd, 
Denn gefroren war die Schnur; 
Auch feinen Köcher jchnallt’ er ab, 
Denn beeist war jeder Pfeil. 
Dann, als die luſt'ge Gluth 
Aufthauend ihn befchien, 
Bat er um Eſſen fie. 
Zur Antwort gab fie ihm, und noch 
War, was ſie ſprach, Geſang: 
„Die alte Bärin wohnt nahbei, 
Und ſie hat Junge, eins, zwei, drei; 
Sie jagt den Hirſch, und bringt ihn mir, 
Darnach zuſammen ſchmauſen wir: 
Und jetzt iſt ſie auf der Jagd, 
Und kommt heim noch dieſe Nacht!“ 
23. 
Sie ließ ihr Spinnen, als fie ſprach; 
Doh als fie fertig war 
Mit Reden, zwirnt’ aufs Neue jie, 
Und jummte wiederum 
Mit leifem, füßem Ton 
Ihr unverjtändlich Lied. 
24. 
Wie Gold erglänzte das Geſpinnſt 
In des duft’gen Feuers Schein; 
Doch war’3 von aljo wunderbarer Yeinheit, 
Daß, wenn er etwa nicht im Lichte ſchien, 
Man kaum den Faden ſah. 
Der Jüngling ftarrte hin, 
Und fie hinwieder ftarrt’ auf ihn, 
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Und ſprach — doch immer noch OR 
War, was fie ſprach, Gefang: 1 
„Nun wind’ es um deine Hände jchnell, 
Nun wind’ es von Hand zu Hand, Gefell; 
Mein Gejpinnft ift dünn, mein Gejpinnft ift fein; 
Doch wer’3 brechen kann, | 
Muß ein ftärfrer Mann, 
Als Hodeirah’S irrender Sprofje, fein!“ 
25. 
Und fie erhub ihr blaues Aug’, 
Und blickte ſüß ihn an, 
Der arglos vor ihr ſaß. 
Und rund um feine rechte Hand, 
Und rund um feine linfe Hand 
Mand er das Goldgejpinnft. 
Und wieder fagte fie — und noch 
Mar, was fie ſprach, Geſang: 
„Auf! fpann’ an jest deine Kraft, 
Brih der dünnen Kette Haft!” 
26, 
Er jtrebte — doch das Garn 
Mob eine Zauberhand, 
Und feine Wangen übergo$ 
Schamroth, mit Furcht gemiſcht. 
Sie ſah's, und lacht’ ihn aus, 
Und jang von Neuem dann: 
„Dein Gefpinnft it dünn, mein Gejpinnit ift fein; 
Doch wer’3 brechen fann, F 


Muß ein ſtärk'rer Mann, 


Als Hodeirah's irrender Sproſſe, ſein!“ 
27. 

Und ſie erhub ihr blaues Aug', 

Und lachte wild dazu: 
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E: —— Gaſt, meinen Dant, meinen Dank nimm FRE — 
Was du thateſt, machſt du nicht ungethan! EN 
Durch dich jelber muß dich mein Garn umfahn!“ 
Bon feinem Haupte drauf 

Riß eine Rode fie, 

Und warf fie in die Gluth, 

Laut rufend, während fie verglomm: 
„Schweſter! Schweiter! höre mid! 

Schweſter! fomm’ und freue dich! 

Das Geweb iſt gefponnen, 

Der Preis ijt gewonnen! 

Unjer der Lohn, 

Denn gefangen hab’ ich Hodeirah’3 Sohn!“ 


28, 
In ihrem Zauberwagen kam 
Die Schweiter-Zauberin, 
Khawla, die wildeite der Brut. 
Sie jah den Jüngling an, 
Sie hieß das Garn zerbreden ihn, 
Sie ladte laut vor Hohn, 
Schlug Hand in Hand vor Luft. 


29. 

Die Bärin fehrte von der Jagd, 
Sie trug den Raub im blut’gen Mund, 
Sie legt’ ihn vor Maimuna hin, 
Und fie blidt’ auf mit klugem Aug‘, 
Wie flehend um ihr Theil. 

„Da!“ ſprach Maimuna, „da!“ 
Mies auf den jhnöd Gefeflelten, 
xcrat mit den Füßen ihn, 
Und fagte: „Der dein Mahl!“ 
Doch bald zu Ende war ihr Spott, 
Derjagt von Scham und Zorn; 


“ 
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J Denn die Bärin kroch vor Thalaba, 

Und leckte ſeine Hand. 

30. 

N 


Die Graugelodte ftampfte auf, 

Und rief fih einen Geilt; 

„Tragen wir hinab den Feind 

An die Kerker unter der See?“ 
Geiſt. 

Weh'! Weh'! unſerm Reiche Weh', 

Schritt' er durch die gewölbten je! 


Maimuna, 
| Laſſen wir ihn gefeflelt bier, 
N Froft3 und Hungers zu fterben? 
A Geiſt. 


Fort von hier mit Hodeirah's Erben! 
Hier iſt nah dir ein Verderben: 
Er würde leben, du würdeſt ſterben! 
Maimuna. 
Wohin aber bringen wir ihn? 
Geiſt. 
Nach Mohareb's Inſel grün, 
Dorten ſollſt du feſſeln ihn, 
Künft'gem Unheil zu entfliehn! 
31. 
In ihren Wagen dann 
Warfen fie Thalaba, 
Und ftemmten ihren Fuß 
Feſt feinem Naden auf. 
Maimuna hielt die Zügel, 
Khamla die Geißel ſchwang, 
Und fort, und fort, und fort! 
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Vorwort des UÜeberſehers. 


| Der Gedanke meines berühmten Freundes, den Sagenſchatz 
der Ureinwohner jeiner Heimath in einem Gedichte epifchen 
Gepräges zufammenzufaffen, hat ſich in überrafchender Weite 
glücklich und erfolgreich erwiefen. „Der Sang von Hiawatha” 
erjchien zuerft im Detober 1855, und ein halbes Jahr fpäter, 
im April 1856, batte die Boftoner Originalausgabe bereits 
dreißig Auflagen, jede von taufend Gremplaren erlebt, der in 
England veranitalteten, ebenfalls mehrmals aufgelegten Editionen 
nicht zu gedenken. Die Wirkung des Gedichts nah allen Seiten 
bin war die außerordentlichjte. Anerfennende und abfprechende 
Beurtbeilungen überftürzten fich; das Metrum, fremd wie es 
dem angelfähfiihen Ohre Hang, gab Anlaß zu literarifchen 
Sehden; Parodieen (zwei davon ganze Bücher) und Rach— 
ahmungen legten Zeugniß ab für die der Dichtung innewohnende 
ebenwedende Kraft; Schooleraft, der gelehrte Kenner des In— 
dianerthums ftellte die in feinen verschiedenen Werken zerſtreuten 
indianiſchen Sagen in einem beſondern, dem Dichter des „Hia— 
watha“ gewidmeten, Bande, zufammen;* von einem der erſten 
Shiffswerfte Boftons wurde ein präctiger Dreideder, die 
„Dinnehaha”, vom Stapel gelaffen; Vorlefer und Vorleferinnen 
beeiferten ſich, die weichen Verfe und die harten Cigennamen 
des Gedicht? vor zahlreichen und glänzenden Auditorien zur 
Seltung zu bringen; Künftler von Rang illuftrirten Scenen 
aus „Hiawatha“; und die vorliegende ift bereits die zweite 
deutſche Ueberſetzung. | 

Ein gut Theil diefer mannigfachen Erfolge ift gewiß dem 
Umſtande zuzuschreiben, daß das Gedicht neu war, — neu 
4 * The Myth of Hiawatha, and other oral Legends, mythologie and alle- 


‚ gorie, of the North American Indians. By Henry R. Schooleraft, TL, D. 
' Philadelphia : Lippincott. London: Trübner. 1856. 
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dem Stoffe und (für Amerika und England mwenigftens) auch 
jo gut wie neu der Form nad. Der Urwald und die Steppe 
waren bisher todt und ſeellos geweſen; die vor dem Gange 
der Civiltiation nach Weſten flüchtende Nothhaut, glaubte man, 
fonnte fie nur mit den Rufen der Jagd oder des Krieges er- 
füllen; ein höheres Intereſſe ſchien fich den urjprünglichen Zu: 
tänden diefer „Völlernatur” nicht abgewinnen zu laffen. Das 
Poetiſche darin, das bei uns fchon vor fechzig Jahren Schiller’n 
anwehte, und ihn zu feiner „Nadoweſſiſchen Todtenklage” be 
geilterte, wurde von den nädjten Erben des rothen Mannes 
nicht erlannt, oder gelangte wenigstens nicht zum Fünftlerifchen - 
Ausdrud bei ihnen. Was der Art bei Schooleraft, Gatlin und 
Andern fich findet, war lange Zeit hindurd ein ungehobener 
Schatz. Da fam ein Dichter und bemächtigte fich des bereit 
liegenden rohen Stoffes, hauchte ihm eine Seele ein, machte 
ihn lebendig. Der Urwald war jet nicht mehr öde. Der 
Geiſt des Menſchen, nicht auf Mord und Zerjtörung bedacht, 
nein, ſtill und finnig jchaffend und den Gang feiner Entwidlung | 
in kindlichen Hervorbringungen, in Bild und Sage, wieder 
jpiegelmd, trat uns aus ihm entgegen. Sp ilt das Gedicht ein” 
humaniſtiſches und doch auch wieder ein fpecifäch amerifanifches, | 
— eben jo ameritanifch, wie die „Cvangeline” des Dichters, 
jenes reizende Bild altcanadifchen Coloniftenlebens. Longfellow, 
fann man wohl jagen, bat den Amerikanern, in der Poeſie, 
Umerifa erſt entdedt. Kein Wunder, daß fie dem Entdeder 
zujauchzten, und ihm dankbar in feine Wälder nahfcritten! 

Dann ließ man fih auch durd die Form des Gedichtes 
überraſchen und gefangen nehmen. Man hielt fie für durdaus 
neu; man glaubte, der Dichter habe fie ſelbſt gefchaffen, — ein 
Irrthum, in den gelegentlich fogar die Kritif verfiel, und der 
durch die Kenner erſt berichtigt werden mußte. Denn aller 



















pafjende, eine der Cigenartigfeit des Stoffes fo ganz und gar 
entiprechende, daß eine neue, gleich gemäße, zu erfinden, ſelbſt 
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| n Meifter der Sprahe und des Verjes, wie Longfellow, 
Sn wer gewejen fein möchte. Finden, in ſolchen Fällen, gilt 
mandmal ebenjoviel als Grfinden, Longfellow, indem er jeine 
amerikanischen Sagen, mit geringen Modificationen, in das analoge 
E Gewand der finnischen Runen kleidete, verfuhr mit einer Um— 
icht und einem Feingefühl, die wir bewundern müſſen. Er 
hätte nun freilich den „Sang von Hiawatha“, ſtatt eine in— 
dianiſche Edda, richtiger eine indianiſche Kalewala genannt; 

— wollen wir degwegen nicht mit ihm jtreiten. * 

Ob fi der Dichter, außer in der Form, nicht aud zu: 
weilen i in der Sache durch fein Vorbild hat anregen laffen, möchte 
ſchwer zu entjcheiden fein. Im Ganzen, darf man wohl annehmen, 
b at er uns die indianische Tradition treu und ohne Beimiſchung 
fremder Glemente wiedergegeben; und auch da, wo er von jei- 
nem Eigenen dazuthun mußte, um die loje umberflatternden 
Fäden zu einem einigen Ganzen zuſammenzuſchürzen, ijt er mit 
Mäbigung und künſtleriſchem Takt zu Werke gegangen. Be: 
denklich dürfte in diefer Hinfiht nur der Schluß des Gedichtes 
ſcheinen, injofern er Sage und Geſchichte faſt allzu ſchroff und 
unvermittelt fi berühren läßt. Hiawatha, der Sohn des 
Weitwindes, der Enkel der aus dem Monde berabgefallenen 
Nokomis, jehüttelt plöglihb den franzöfiihen Miſſionären des 
fiebzehnten Jahrhunderts die Hand! Wie ungleih mehr im 


Hereinbrechen des Chriſtenthums, in der Kalewala angedeutet! 


- * Meine Gründe für die Behanptung, dab die Form des „Hiawatha“ den Trochäen 
de finniſchen Runen, und nicht etwa den trochäiſchen Dialogaſſonanzen der Spanier 
aachgebildet ſei, babe ich bereits an einem andern Orte (Athenaeum, No. 1470, vom 
29. Dezember 1855) entwickelt. Ich trage dem dort Geſagten bier noch zweierlei nad; 
| einmal: daß Longfellow, ohne die Mlliteration der Runen durchzuführen, fi der: 
ı jelben dennoch gelegentlich mit Vorliebe bedient (worin ihm meine Ueberjegung 
2 2 glichft zu folgen bemüht ift;) — und dann: daß das zweite harakteriftifhe Attribut 
Ü E Beige Volkspoeſie, der (von Longfellow conjequent in Anwendung gebradte) 
arallelismus, fich merfwürdigerweife auch in ben indianischen Jdiomen — 
Wergl. Anmerkung 14.) 
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Geif der Sage ijt daſſelbe culturhiftoriiche Moment, das 
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In dem Pantheon der Weltpoeſie, an dem mir feit Herder 
fort und fort bauen- in unſerer Literatur, durfte, meines Er- 
achtens, der „Sang von Hiawatha“ nicht fehlen. Ach entjchloß ; 
mich drum gleih nach dem Ericheinen des Gedicht3 zu einer’ 
Ueberfegung defjelben, und jandte bereit3 im December v. J. 
einige Bruchſtücke meiner Verdeutihung (ungefähr ein Drittel 
des Ganzen) an das Morgenblatt ein. Im darauf folgenden 
Mai war die Ueberjeßung, wie fie jet vorliegt, drudfertig. 
Bon den zahllofen Ausgaben des Originals iſt ihr die erite, 
gleichzeitig mit dem Bojtoner eriten Drud in England erjchier 
nene (London bei Bogue), zu Grunde gelegt, doch find ver— 
ſchiedene kleine Aenderungen und Berbefjerungen des Dichters 
in ſpäteren Auflagen (ſie betreffen zumeiſt nur die Quantität 
des einen oder andern indianiſchen Wortes) gewiſſenhaft be— 
rüdfichtigt worden. Hoffentlih wird meine Arbeit aud nad 
der meines Vorgängers (die ich übrigens bis jet nur durch 
Buchhändleranzeigen kenne) fih Freunde zu erwerben mijjen. 

Mer fih durch das Gediht zu einem nähern Studium 
der indianishen Sage bingezogen fühlen möchte, kann fich kei— 
nem befjern, wilienfhaftlichen, Führer anvertrauen, al3 3. ©. 
Müllers trefflicher, jelbit in Amerika als Autorität anerlannter 
„Geſchichte der amerikanischen Urreligionen.” — Noch glaub: 
ich bemerken zu müfjen, daß die in der Dichtung vorkommenden 
indianiichen Wörter, nach einer brieflihen Mittheilung Long 
fellow’3 an mich, jämmtlich der tſchippewäiſchen Sprade ans 
gehören, mit Ausnahme lediglich einiger Eigennamen. So— 
find die Namen „Minnehaha” und „Unktahee“ aus der Das 
cotahſprache; „Hiawatha“ iſt irokeſiſch. J 


London, October 1856, 


F. Freiligrath. 
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Einleitung. ' 


Fragt ihr mich vielleicht, von wannen 

Dieſe Mährchen, dieſe Sagen, 

Voll vom Dufte ſie des Waldes, 

Voll vom Dunſt und Thau der Wieſen, 

Voll vom ſteigenden Rauch der Wigwams, 

Voll vom Rauſchen großer Ströme, 

Voll von ſteter Wiederholung, 

Voll von wildem Hall und Rückhall, 

Wie des Donners in den Bergen? | 
Geb’ ich Antwort, jprech’ und jag’ ich: 


„Aus den Wäldern und den Steppen, 


Don den großen Seen de3 Nordlandz, 
Aus dem Land der Tſchippewäer, 
Aus dem Lande der Dacotahz, 
Aus den Bergen, Mooren, Sümpfen, 
Mo der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Nehrung ſucht in Ruſch und NRöhricht! 
Miedergeb’ ich fie getreulich, 
Nie vom Munde Namwadaha’s, 
Mie vom Mund des fühen Eingers, 
Gelber ich vordem fie hörte!” 

Fragt ihr mid, wo Namwadaha 
Dieje Lieder, wild und mwirblig, 
Diefe Sagen denn gefunden, 
Geb’ ih Antwort, ſprech' und jag’ ich: 
„sn des Waldes Vogelneftern, 
In dem Hüttenbau des Bibers, 
In des Büffelochſen Hufipur, 
In dem Feljenhorit des Adlers! 





„Sangen alle wilden Vögel 
Sie ihm vor in Moor und Marjchland, 
In den traurigöden Sümpfen, 
Chetowaik, der Kibib, fang fie, 
Mahng, der Taucher, ließ fie hören, 
Sang die Wildgans fie, die Wawa, 
Sammt dem blauen Reih'r, Shuh-shuh-gah, 
Und dem Moorhuhn, Mushkodasa!“ 

Fragt ihr mich vielleicht dann ferner, 
Sprehend: „Wer war Nawadaha ? 
Meld’ uns doch von Nawadaha !“ 

Geb’ ich Antwort euren Fragen 
Strads in Worten, wie fie folgen: 

„In dem Thal von Tamwasentha,? 

In dem grünen ftillen Thalgrund, 
Bei den luſt'gen Wafjerjtrömen, 
Sang der Singer Nawadaha. 

Um das Indianerdörfchen 

Grünte Wieje rings und Kornfeld, 
Jenſeits aber hob der Forft fich, 
Standen Haine jingender Tannen, 
Grün im Sommer, weiß im Winter, 
Immer ſeufzend, immer fingend. 

„Und dem Lauf der luſt'gen Ströme 
Mochtet weit durch's Thal ihr nachſpähn: 
Kanntet Frühlings ihn am Rauſchen, 
Sommers ihn an ſeinen Erlen, 

Herbſts an ſeinem weißen Nebel, 
Winters an dem ſchwarzen Striche; 
Dort war's, daß der Singer wohnte, 
In dem Thal von Tawasentha, 

In dem grünen ſtillen Thalgrund. 

„Dort von Hiawatha ſang er, 

Sang den Sang von Hiawatha, 
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Gang fein wunderbar Entſtehen, ; 


Sang fein wunderbares Wejen, 

Wie er faftete und flehte, 

Wie er lebte, litt und ſchaffte, 

Daß die Stämme glüdlich wären, 

Daß fein Volk er vorwärts brächte!“ 
hr, die ihr die ftillen Orte 

Der Natur liebt, die verijchwiegnen, 

Liebt den Sonnenschein der Wieje, 

Liebt die Finſterniß des Forites, 

Liebt den Wind hoch in den Xejten, 

Liebt den Schauer und den Schneeiturm, 

Liebt das Rauſchen großer Ströme 

Dur ihr Bfählewerl von Tannen, 

Und den Donner in den Bergen, 


Deſſen unzählbare Halle 


Freudig Schlagen mit den Flügeln, 
Mie in ihren Horiten Adler; — 
Lauſcht auf diefe wilden Mähren, 
Diefen Sang von Hiawatha! 

Die ihr liebt der Völker Sagen, 
Liebt die Lieder eines Volkes, 

Die wie Stimmen aus der Ferne 
Lauſchend ſtillzuſtehn uns rufen, 
Deren Ton ſo ſchlicht und kindlich, 
Daß das Ohr kaum unterſcheidet, 
Ob Geſang fie ſind, ob Rede: — 
Lauſcht auf dieſe Rothhautſage, 
Dieſen Sang von Hiawatha! 

Ihr mit Herzen friſch und einfach, 
Die ihr Gott und die Natur liebt, 
Die ihr glaubt: zu allen Zeiten 
Iſt das Herz des Menſchen menſchlich; 
Glaubt: ſogar in wilden Herzen 
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Iſt ein — Trachten, Ringen 
Nach dem unverſtandnen Guten; 
Und die Hände, ſchwach und hülflos, 
Suchend, tappend blind im Dunkeln, 
Faſſen Gottes Hand im Dunkeln, 
Die empor ſie zieht und kräftigt: — 
Lauſcht auf dieſe ſchlichte Weiſe, 
Dieſen Sang von Hiawatha! 

Ihr auch, die ihr oft — auf Gängen 
Durch des Feldes grüne Steige, 
Wo verworrne Beerenbüſche 
Hängen ihre Scharlachtrauben 
Ueber moosgrau Steingemäuer, — 
Ihr, die ihr dort manchmal ſtillſteht 
Irgendwo bei einem Kirchhof, 
Der verwaist liegt und verwahrloft, 
Stille fteht, um till zu finnen 
Ueber halberloſchner Inſchrift, 
(Wenig Sangkunſt ſie verrathend, 
Schlecht und recht, doch jeder Buchſtab 
Voll von Herzeleid und Hoffen, 
Voll des ganzen ſüßen Schmerzes 
Um das est und das Nachdiejem): 
Meilt, leſ't diefe rauhe Inſchrift, 
Leit den Sang von Hiamatha! 











L 
Die Friedenspfeife. 


Auf den Bergeshöhn der Steppe, ? 
Auf dem großen rothen Steinbruch, 
Großen rothen Pfeifenfteinbruch, 
Gitche Manito, der Mächt’ge, 

Cr des Lebens Herr, fich ſenkend, 
Auf des Steinbruchs rothen Klippen 
Aufrecht jtand er, rief die Völker, 

Rief die Stämme rings der Menſchen. 
Floß ein Fluß aus feinen Stapfen, 
Sprang hinaus in's Licht des Morgens, 

Glomm, fih übern Abhang ftürzend, 

Gleichwie Ishkoodah, der Bartitern. 

Und der Geijt, ſich neigend erdwärts, 

Auf der Wieje mit dem Finger 

309g er ihm gewundnen Pfadweg, 

Sprehend: „Den Weg folft du laufen!“ 
Aus dem rothen Stein des Steinbruds 

Mit der Hand brad er ein Stüd ſich, 

Formt’ e8 um zum Pfeifenkopfe, 

Schmückt' es bildend mit Gejtalten; 

Nahın zum Pfeifenichaft ein langes 

Schilfrohr fih vom Rand des Flufjes, 

Mit den grünen Blättern dran noch; 

Füllete jodann die Pfeife 

Mit des MWeidenbaumes Borke, 

Mit dem Baſt der rothen Weide; 
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Hauchte * den Forſt, den nahen, 

Lieb fih-reiben feine Aefte, 

Bis in lichte Flamm’ er ausbrach; 

Und auf den Gebirgen, aufrecht, 

Gitche Manito, der Mächtige, —— 
Rauchte nun das Calumet, die 
Friedenspfeife, als ein Zeichen 

Rings den Stämmen, rings den Völkern. 

Hub der Rauch jih langiam, langfam, 
Durch die ftille Luft des Morgens, 
Grit ein einz’ger Strich, ein dunkler, 
Dann ein Dampfen, dichter, blauer, 
Dann fchneeweiße Wolf’ entfaltend, 
Mie des Forites Baumeswipfel, 
Immer ſteigend, jteigend, jteigend, 
Bis den Himmel er berühtte, 

Bis am Himmel er fih brach, und, 
Rund umrollend ihn, hinausfloß. 

Bon dem Thal von Tamwasentha, 

Bon dem Thale von Wyoming, 

Don den Hainen Tuscaloosa’s, 

Don dem Felögebirg, dem fernen, 
Von des Nordens Seen und Strömen 
Sahn die Stämme rings das Zeichen, 
Sahn den Rauch fich heben, ihn der 
Friedenspfeife Raud, Pukwana. 

Und die Seher rings der Völker 
Sagten: „Seht ihn, den Pukwana! 
Dur) dies Zeihen aus der Ferne, 
Biegfam es wie Weidengerte, 
Mallend e3 wie Hand, die winket, 
Auft den Stämmen, fih zu ſammeln, 
Auft in feinen Rath die Krieger 
Gitche Manito, der Mächt’ge!” 
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Ab die Flüffe, dur die Steppen, 
Kamen da der Stämme Krieger, 
Kamen Delawaren, Mohawks, 
Kamen Choctaw3 und Gamanden, 
Kamen Shoshonies und Schwarzfüh”, 
Kamen Bawnees und Omawhaws, 
Kamen Mandanz und Dacotahs, 
Tichippewäer und Huronen, 
Alle, alle fie gerufen 
Dur der Friedenspfeife Zeichen 
Zu den Bergeshöhn der Steppe, 
Zu dem rothen Pfeifenfteinbruc. 
Standen fie dort auf der Wieje, 
Angethan mit ihren Waffen, 
Bunt gemalt wie Laub im Herbite, 
Bunt gemalt wie Morgenhimmel, 
Grimmig auf einander jtarrend; 
Im Gefihte Treo und Fordrung, 
In der Bruft die alten Fehden, 
In der Bruft den alten Erbhaß, 
Angeftammten Durſt nah Race. 
Githe Manito, der Mächt’ge, 
Er der Schöpfer aller Völker, 
Blidt’ auf fie herab mit Mitleid, 
Väterlich mit Lieb’ und Mitleid ; 
Blickt' auf ihren Grimm, ihr Hadern, 
Wie auf Zank nur zwischen Kindern, 
Wie auf Streiten nur von Kindern, 
Ueber fie die Rechte jtredt’ er, 
Ihren Starıfinn zu bewält’gen, 
Ihren Fieberdurft zu lindern 
Mit dem Schatten feiner Rechten; 
Sprach mit majejtät’jcher Stimme 
Wie das Braujen ferner Waſſer, 
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Niederfallend in den Abgrund, 
Warnte, ſchalt, ſprach ſolchermaßen: 
„O ihr meine armen Kinder! 
Lauſchet nun dem Wort der Weisheit, 
Lauſchet nun dem Wort der Warnung, 
Von des großen Geiſtes Lippen, 
Der euch ſchuf, vom Herrn des Lebens! 
„Gab ich Land euch, drauf zu jagen, 
Gab ich Ström' euch, drin zu fiſchen, 
Gab ich euch den Bär, den Biſon, 
Gab ich euch das Reh, das Rennthier, 
Gab ich Biber euch und Schneegans, 
Füllt' ich euch den Sumpf mit Vögeln, 
Füllt' ich euch den Strom mit Fiſchen; 
Was denn ſeid ihr nicht zufrieden; 
Was denn jagen wollt' ihr ſelbſt euch? 
„Müde bin ich eurer Fehden, 
Müde eures Blutvergießens, 
Müde eures Flehns um Rache, 
Eures Haders, eurer Zwiſte; 
Eure Stärke iſt die Eintracht, 
Was euch fährdet iſt die Zwietracht: 
Haltet Friede drum von nun an, 
Und als Brüder lebt zuſammen! 
„Will ich ſenden euch 'nen Seher, 
Einen der die Völker rettet, 
Der euch führen ſoll und lehren, 
Für euch ſchaffen, mit euch leiden. 
Wenn ihr hört auf ſeinen Rathſchlag, 
Sollt ihr fruchtbar ſein und glücklich; 
Wenn ſein Warnwort ihr nicht achtet, 
Schwinden ſollt ihr und zu Grund gehn! 
„Badet nun im Strome vor euch; 
Kriegesfarbe nun vom Antlitz, 
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Teopfen Bluts waſcht von den Fingern ; — 
Keulen nun begrabt und Waffen; 
Brecht im Steinbruch hier den Rothſtein, 

Formt ihn um zu Friedenspfeifen; 


Nehmt das Schilf, am Fluſſe wachſend, 3J 
Schmückt's mit euren ſchönſten Federn; 
J Raucht das Calumet zuſammen, 


Und als Brüder lebt von nun an!“ 

Warfen von ſich da die Krieger 
Ihre zottigen Hirſchfellmäntel, 

Ihre Waffen und ihr Kriegszeug, 
Sprangen in des Fluſſes Rauſchen, 
Wuſchen ab die Kriegesfarbe. 
Ueber ihnen floß das Waſſer, 

Klar und lauter von den Stapfen 
Niederwärts des Herrn des Lebens; 
Unter ihnen floß das Waſſer 

Trüb und ſchmutzig, purpurſtreifig, 
Als ob Blut ſich mit ihm miſchte! 

Kamen aus dem Fluß die Krieger, 
Rein von aller Kriegesfarbe; 
Gruben ein auf ſeinen Ufern 
Ihre Keulen, all' ihr Kriegszeug. 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 

Er der große Geiſt, der Schöpfer, 
Sah mit Lächeln ſeine Kinder! 

Und in Schweigen alle Krieger 
Brachen rothen Steinbruchs Rothſtein, 
Formten ihn zu Friedenspfeifen, 
Brachen langes Rohr am Fluſſe, 
Schmückten es mit ſchönſten Federn, 
Und verzogen jeder heimwärts, 
Während, in die Höhe ſteigend, 

3 Durch den Riß des Wolkenvorhangs 


Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 2 
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Ihren aufgehobnen Augen 
Sich entzog der Herr des Lebens 
In dem Nauch, der ihn umrollte, 
m Bulmana feiner Pfeife, 


II. 
Die vier Winde. 


„Ehre fei dem Mudjekeewis!“ 
War der Krieger Nuf, der Alten, 
ALS er im Triumph kam heimwärts 
Mit dem beil’gen Wampumgürtel, 
Aus den Gegenden des Nordwinds, 
Aus dem Königreich Wabasso's, 
Aus dem Land de3 Weißkaninchens. 
Stahl er dort den Wampumgiürtel 
Bon dem Halfe Mishe-Mokwa's, 
Bon der Berge großem Bären, 
Ihm dem Schreden rings der Völker, 
Als er jchlafend lag und wuchtig 
Auf dem Gipfel des Gebirges, 
Nie ein Fels mit Moofen auf ihm, 
Braun und grau gefledt mit Moofen. 
Zeile ſchlich er nah heran fich, 
Bis des Unthiers rothe Nägel 
Ihn berührten fast und Scheuchten, 
Bis der heiße Hauch der Nüftern 
Mudjeleewis’ Hände wärmte, 
AS er 309 den Wampumgürtel 
Ueber die Ohren, die nicht hörten, 
Ueber die Augen, die nicht ſahen, 
Ueber Naſe lang und Nüflern, 
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Ueber Maul und ſchwarze Schnauze, 
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Drau das heiße, ſchwere Athmen 
Mudjefeewis’ Hände wärmte. 

Hoch dann ſchwang er feine Kriegsfeul‘, 
Jauchzte laut und lang den Kriegsruf, 
Traf den mächt'gen Mishe-Mofkwa, 

Traf ihn mitten auf die Stirn hin, 
Iraf ihn zwifchen beide Augen. 

Ganz verwirrt vom wuchtigen Schlage 

Fuhr empor der Bär der Berge, 

Doch ihm zitterten die Kniee, 

Und er wimmerte wie Weiber, 

Als er taumelnd ſchwankte vorwärts, 
Als er ſaß auf feinen Schenkeln; 

Und der mächt'ge Mudjefeewis, 

Furchtlos jtehend vor dem Grimmen, 
Höhnt’ ihn, ſchmäht' ihn lauten Spottes, 
Sprach verächtlich joldermaßen: 

„Hör' du, Bär, du biſt ein Feiger,“ 
Biſt kein Tapfrer, wie du vorgabſt; 


Würdeſt ſonſt nicht ſchrein und wimmern, 


Wie ein Weib, ein elendarmes! 

Feind, Bär, ſind ſich unſre Stämme; 
Lang, du weißt es, führten Krieg wir; 
Findend jetzt, daß wir die Stärkſten, 
Gehſt und birgſt du dich im Forſte, 
Ja, verkriechſt dich in den Bergen! 
Hätteſt du mich überwunden, 

Nicht ein Stöhnen auch vernähmſt du; 
Doch du ſitzeſt hier und winſelſt, 
Schändeſt deinen Stamm durch Heulen, 
Wie ein ſchlechter Shaugodaya, 

Wie ein altes Weib, ein feiges!“ 
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Wieder dann hob er die Kriegskeul', 


Noch einmal den Mishe-Mokwa 

Mitten auf die Stirn hin traf er, 
Brad den Schädel ihm, wie Eis bricht, 
Mer da fiihen geht im Winter. 

So erlegt ward Mishe-Motwa, 

Gr der große Bär der Berge, 

Gr der Schreden rings der Völker. 

„Ehre fei dem Mudjekeewis!“ 

Rief das Volk einjtimmigen Jauchzeng, 
„Ehre jei dem Mudjekeewis! 

Don nun an fei er der Weſtwind, 
Und nad diefem und für immer 

Halt’ er in der Hand die Herrihaft 
Ueber die Winde rings des Himmels! 
Heißt ihn nicht mehr Mudjekeewis, 
Heißt ihn Kabeyun, den Weſtwind!“ 

Sp gewählt ward Mudjekeewis 
Zu der Himmelswinde Bater. 

Für ſich jelbjt behielt den Weit er, 
Gab die andern jeinen Kindern; 

Gab in Wabun’s Hand den Dftwind, 
Gab den Süd dem Shawondasee, 

Und den Nordwind, wild und graufam, 
Grimmigem Kabibonoffa. 

Jung und Shön zu jehn war Wabun; 
Er war’3, der den Morgen bradte, 
Er war’3, deſſen Silberpfeile 
Jagten vor fi her das Dunkel; 

Er war's, deſſen Wange glübte, 
Licht bemalt mit Scharladhftreifen; 
Er, auch der das Dorf ermwedte, 
Rief dem Hirſch und rief dem Jäger. 
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Einſam doch am Himmel weilt' er; 
Sangen ihm auch froh die Vögel, 
Füllten auch der Wieſe Blumen 
Rings die Luft für ihn mit Wohlhauch, 
Jauchzten Wälder auch und Flüfle 
Singend auf bei jeinem Kommen, — 
Immer traurig war fein Herz doch, 
Denn allein am Himmel weilt’ er. 

Eine Früh’ doch, blidend erdwärts, 
Als das Dorf noch jchlief und träumte, 
Und der Nebel auf dem Fluß lag, 
(Mie ein Geiſt, der ſich davon macht 
Morgens, wenn aufgeht die Sonne,) 
Sah er eine Jungfrau, wandelnd 
Ganz allein auf einer Wiefe, 

Rohr und Waſſerlilien pflüdend 
Un dem Fluß tief auf der Wiefe. 

Seden Morgen, blidend erdwärts, 
Stet3 das Crite, was er jah dort, 
Maren ihre blauen Augen, 

Seiner harrend, zu ihm aufſchau'nd, 
Blaue Seen im grünen Schilfland. 
Und er liebte die Verlaſſne, 

Die fein Kommen jo erhartte; 
Denn fie waren beide einjam, 

Sie auf Erden, er am Himmel. 

Und er warb um fie mit Kojen, 
Marb mit feinem fonnigen Lädeln, 
Warb mit feinem füßen Schmeideln, 
Seinem Seufzen, feinem Singen, 
Warb mit Flüftern in den Zweigen, 
Warb mit Tönen, warb mit Düften, 
Dis er fie an feine Bruſt zog, 

In jein Purpurkleid fie hüllte, 
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Sie zu einem Sterne machte, 
Ewig zitternd an der Bruſt ihm; 
Und für immer in den Himmeln 
Sieht man wandeln ſie zuſammen, 
Wabun und den Wabun-Annung, 
Wabun und den Stern des Morgens. 
Doch der Nord, Kabibonokka, 
War zu Haus bei Klipp' und Eisberg, 
Wohnt' im ew'gen Schneegeſtöber, 
In dem Königreich Wabasso's, 
| In dem Land des Weißkaninchens, 
—— Er war's, deſſen Hand im Herbſte 
Rings den Wald mit Scharlach malte, 
Roth und gelb die Blätter fleckte; 
Er war's, der die Flocken ſchickte, 
Wirbelnd, ziſchend durch den Forſt hin; 
Er auch, der die Seen und Teiche, 
Der die Flüſſe ließ gefrieren, 
Möv' und Taucher ſcheuchte ſüdwärts, 
Cormoran und Reiher ſcheuchte 
In ihr Neſt von Ried und Seetang 
In den Reichen Shawondasee's. 
Grimmig einſt Kabibonokka 
Trat hervor aus ſeinem Schneehaus, 
Trat aus ſeiner Eisberghütte, 
Und ſein Haar, mit Schnee beſprenkelt, 
Strömt' ihm nach, gleich einem Strome, 
Einem winterlichen, ſchwarzen, 
Und er heult' und jagte ſüdwärts 
Ueber froſtige Seen und Moore. 
Dorten zwiſchen Ruſch und Röhricht 
Fand er Shingebis, den Taucher, 
Schnüre aufgereihter Fiſche 
Nach ſich ſchleppend auf dem Eiſe 
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Ueber Sumpf und über Moorland. 

Er nur weilte noch im Moorland; 

Längft fhon war fein Stamm geſchieden 

Nach dem Lande Shawondasee’s. 
Grimmig rief Kabibonokka: 

„Der aljo wagt mir zu trogen, 

Wagt in meinem Reich zu weilen, 

Wenn die Wawa jchon gejchieden, 

Wenn die Wildgans ſchwirrte ſüdwärts, 

Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 

Lange ſchon davonflog ſüdwärts? 

Ich will gehn in feinen Wigwan, 

Löſchen aus fein ſchwehlend Feuer !“ 
Und bei Naht Kabibonoffa 

Kam zur Hütte, barſch und braufend, 

Häufte Schnee um ihre Wände, 

Jauchzte nieder in die Naudfludt, e 

Schüttelte wüthend Firft und Pfoſten, 

Warf und hob des Thürwegs Vorhang. 

Furchtlos drinnen ſaß der Taucher, 

Cinerlei war es dem Taucher; 

Hatt’ er doch vier große Klötze, 

Jeder brannt’ ihm einen Monat, 

Und zum Mahl hatt’ er die Fifche. 

Saß er dort bei jeinem Feuer, 

Warm und lujtig, efjend, lachend, 

Singend: „D Kabibonotta, 

Du bift fterblih nur, wie ich bin!“ 
Eintrat da Kabibonokka; 

Shingebis, der Taucher, fühlt’ es, 

Fühlt' es an der größern Kälte, 

An der Näh’ des eiſ'gen Athems; 

Dennoch fuhr er fort zu fingen, 

Dennoch fuhr er fort zu lachen, 
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Drehte nur den Klotz ein wenig, 
Ließ die Gluth nur heller flammen, 
Jagte die Funken durch die Rauchflucht. 
Von Kabibonokka's Stirne, 
Von den Locken ſchneebeſprenkelt, 
Fielen ſchwere Tropfen Schweißes, 
Spuren drückend auf die Aſche, 
Wie entlang der Hütte Traufen, 
Wie vom Aſt der Schierlingstanne 
Tropft der ſchmelzende Schnee zur Lenzzeit, 
Löcher höhlend in die Schneeflur. 
Bis beſiegt er endlich aufſtand; 
Nicht ertrug er mehr die Hitze, 
Nicht ertrug er mehr das Lachen, 
Trug nicht mehr das luſt'ge Singen. 
Häuptlings durch den Thürweg ſtürzt' er, 
Stampfte auf die kruſt'ge Schneeflur, 
Stampfte auf die Seen und Flüſſe, 
Machte den Schnee auf ihnen härter, 
Machte das Eis auf ihnen dicker, 
Forderte heraus den Taucher, 
Draußen jetzt mit ihm zu ringen, 
Draußen nackt mit ihm zu ringen 
Auf gefrornem Sumpf und Moorland. 
Kam heraus der kühne Taucher, 
Rang die Nacht durch mit dem Nordwind, 
Rang mit ihm nackt auf den Mooren, 
Mit dem Nord, Kabibonokka, 
Bis der Nordwind ſchwächer hauchte, 
Bis ſein eiſ'ger Griff erlahmte, 
Bis er taumelnd ſchwankte rückwärts, 
Und geſchlagen ſich zurückzog 
In das Königreich Wabasso's, 
In das Land des Weißkaninchens, 
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Hörend ſtets das ſtürmiſche Lachen, 
Hörend Shingebis, den Taucher, 
Wie er fang; „Kabibonokka, 

Du bit jterblih nur, wie ih bin!“ 
Shamwondasee, fett und träge, 

Hatte fern jein Haus im Süden; 

Sin dem Ichläfrigträumerischen 

Sonnenſcheine dorten weilt’ er, 

Sn dem Sommer, der nicht endet. 

Cr war’3, der die Vögel fandte, — 

Sandt’ Opechee, fie die Rothbruft, 

Blauen Vogel auch, Dmwaissa, 

Sandte Shawshaw, fie die Schwalbe, 


Sandte die Wildgans, Wawa, nordwärts, 


Den Tabak und die Melon’ aud, 
Und die Traub’ in Burpurbüfcheln. 
Stieg der Rauch aus feiner Pfeife, 
Hüllt' in Duft und Dunft den Himmel, 
Strömte träumeriihe Milde 
Durch die weiche, warme Luft rings, 
Gab dem Waſſer hellern Schimmer, 
Hauchte glatt die rauhen Hügel, 
Brachte den Indianerfommer, 
Ihn den Sommer janfter Tage, 
Bracht' ihn in das trübe Nordland 
In dem öden Mond der Schneeichuh”. 
Sorglosheitrer Shawondasee! 
Fiel Ein Schatten in fein Leben, 
Kannt’ Ein Herzeleid jein Herz doch! 
Einſtens, als er blidte nordwärts, 
Weit, weit weg auf einer Steppe 
Sah er ſtehen eine Jungfrau, 
Sah er hoch und ſchlank ein Mädchen 
Ganz allein auf einer Steppe; 
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Hellftes Grün war ihr Gewand ganz, 
Und ihr Haar war wie die Sonne, 
Tag für Tag auf fie nun blidt’ er, 
Tag für Tag nun blidt’ und feufzt’ er, 
Tag für Tag nun brannte heißer 
Ihm das Herz in Lieb’ und Sehnſucht 
Nah dem Mädchen gelb von Loden. 
Doch er war zu fett und träge, 
Sich zu tummeln, raſch zu werben; 
Zu bequem und läflig war er, 
Ihr zu nahn, fie zu bereden. 
That er darum nicht als binjehn, 
Saß und jeufzte nur vor Liebe 
Zu dem Mädchen auf der Steppe. 
Bis 'nes Morgens, blidend nordwärts, 
Gr ihr Gelbhaar jah verwandelt, 
Ganz bededt mit etwas Weißem, 
Weiß bededt gleihwie mit Floden. 
„D, mein Bruder du vom Nordland, 
Du, vom Königreid Wabasso's, 
Du, vom Land des Weißkaninchens, 
Du denn raubteft mir mein Mädchen, 
Legteſt deine Hand auf's Haupt ihr, 
MWarbit um fie, ah! und gewannit fie 
Mit den Fabeln deines Nordlands!“ 
Hauchte jo Freund Shamwondasee 
In die Lüfte feinen Kummer; 
Und der Südwind, warm und brünftig, 
Warm von Seufzern Shawondasee’s, 
Kam gewandert durch die Steppe, 
Bis die Luft voll ſchien von Floden, 
Boll von Diitelflaum die Steppe, 
Und die Maid mit jonnigen Haaren 
Ihm für immer war entihmwunden; 
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Niemals mehr ſah Shamondasee 
Die Gelodte, fie die Blonde. 

D bethörter Shamwondagee! 
War’s fein Weib, wonach du ausjahjt, 
Keine Maid, um die du feufzteft! 
War's der Löwenzahn der Steppe! 
Ihn, den ganzen langen Sommer, 
Sabit du an mit folchem Schmadten, 
Seufzteft um ihn fo mit Inbrunſt, 
Schnaufteſt ihn dann fort für immer, 
Blieſeſt ihn vom Stiel mit Seufzen — 
O, bethörter Shawondasee! 

Theilten ſo ſich die vier Winde! 
Hatten Mudjekeewis' Söhne 
Alſo ihren Ort am Himmel, 
An den Ecken rings des Himmels! 
Für ſich ſelbſt allein den Weſtwind 
Hielt der mächt'ge Mudjekeewis. 
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III. 
Hiawatha's Kindheit. 
Nieder duch das Abendzwielicht, A 
In den Tagen jet vergefien, 
In den Zeiten längst verſchollen, 
Aus dem Vollmond fiel Nofomis, 
diel die reizende Nofomis, 
Sie ein Weib, doch feine Mutter. 
Scherzte fie mit ihren Frauen, 
=: Schwang ſich in der Rebenſchaukel, 
- Als ihr Mitweib, die Verſchmähte, 
Voll von Eiferſucht und Haſſe, 
Durchſchnitt die geflochtne Schaukel, 
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Auseinanderſchnitt die Ranken, 

Und Nokomis, ſehr erſchrocken, 

Niederfiel durch's Abendzwielicht, 

Auf die Muskoday, die Wieſe, 

Auf die Wieſe voll von Blüthen. 

„Seht! ein Stern fällt!“ riefen alle; 

„Niederfällt ein Stern vom Himmel!“ 
Dorten, unter Farr'n und Mooſen, 

Dorten, bei der Steppe Lilien, 


Auf der Muskoday, der Wieſe, 


In dem Mondlicht und dem Sternlicht, 

Hat ne Tochter fie geboren, 

Und fie hieß das Kind Menonah, 

Als die Grite ihrer Töchter. 

Und die Tochter der Nokomis 

Wuchs gleihmwie der Steppe Lilien, 

Wuchs empor ein fchlanfes Mädchen, 

Boll der Schönheit fie des Mondlicht3, 

Boll der Schönheit fie des Sternlichts. 
Und oft warnte fie Nofomis, 

Sagt’ ihr oft, und wiederholt’ oft: 

„Hüte dich vor Mudjekeewis, 

Por dem Weltwind, Mudjekeewis; 

Lauſche nicht auf jeine Worte, 

Nimmer auf die Wieje leg’ dich, 

Site hin nicht bei den Lilien, 

Daß der Weſtwind dich nicht ſchäd'ge!“ 
Doch ſie gab nichts auf die Warnung, 

Gab nichts auf das Wort der Weisheit, 

Und der Weſtwind kam am Abend, 

Leichthin wandelnd durch die Steppe, 

Flüſternd leis mit Laub und Blüthen, 

Beugend Blumen ſowie Gräſer, 

Fand die reizende Wenonah, 
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Fand fie liegen bei den Lilien, | 
J Warb um ſie mit ſüßen Worten, 
F Warb mit ſeinem weichen Schmeicheln, = 
Bis fie einen Sohn in Kummer 
Ihm gebar, — in Lieb’ und Kummer, 
Sp entjtand mein Hiawatha, 2 
So entitand das Kind des MWunders; . 
Doch die Tochter der Nokomis, ££ 
Hiawatha's janfte Mutter, 
7 Starb in ihrem Gram, verlafjen 
Don dem Weſtwind falſch und treulos, 
Bon dem harten Mudjefeewis. 
Lang und laut um ihre Tochter 
Wein!’ und jammerte Nofomis ; 
„Wär’ ich todt!” pflag fie zu murmeln, 
„O, wär’ ich todt, wie es du bift! 
Was joll Arbeit noch, was Weinen ; 
Wahonomin, Wahonomin !“ 
An den Ufern Githe Gumee’s, 
Un dem blanfen Groß-See-Waſſer, 
Stand der Wigwam der Nofomis, 
Tochter fie des Monds, Nokomis. 
Schwarz dahinter hob der Forſt ſich, 
Hoben ſich die finſtern Tannen, 
Und, mit Zapfen drauf, die Föhren; 
Glänzend vor ihm ſchlug das Waſſer, 
Schlug das helle, ſonnige Waſſer, 
Schlug das blanke Groß-See-Waſſer. 
Dorten runzlige Nokomis 
Pflegte kleinen Hiawatha, 
Wiegt' ihn in der Lindenwiege, 
Sanft in Moos und Schilf gebettet, 
Feſt umſtrickt mit Rennthierſehnen; 
Stillte ſeine Unruh', ſprechend: 





„Hufe; der Bär, der nadte, holt dich!” ® 
Lullt in Schlaf und Traum ihn, fingend: 
„Smwasyea! mein Kleines Eulen! 
er tit dies, der hell den Wigwam, 
Großen Augs hell macht den Wigwam? 
Ewa-yea! mein Kleines Eulchen!“ 
Manderlei lehrt’ ihn Notomis, 
Bon den Sternen hoch am Himmel; 
Wies ihm Ishkoodah, den Bartitern, 
Ishkoodah, mit glühn’den Locken; 
Mies den Todtentanz der Geiſter — 
Krieger fie mit Keul’ und Federn, 
Nordmwärts fladernd weit von dannen 
In des Winters frojt’gen Nächten ; 
Mies den weißen Weg am Himmel, 
Ihn den breiten Bad der Schatten, 
Mitten dur den Himmel laufend, 
Boll von Geijtern, voll von Schatten. 
An der Thür am Sommerabend 
Saß der kleine Hiawatha; 
Hörte leis die Tanne flüſtern, 
Hörte leis das Waſſer branden, 
Wunderbare Tön' und Worte; 
„Minne-wawa!“ ſprach die Tanne, 
„Mudway-aushka!“ ſprach das Waſſer. 
Sah er auch die Feuerfliege, 
MWah:wah:taysee, ſah fie ſchwirren 
Durch des Abends graue Dämmrung, 
Mit dem Blinken ihres Lichtchens 
Buſch und Dorngeſtrüpp erhellend. 
Und er ſang das Kinderliedchen, 
Sang, was ihn Nokomis lehrte; 
„Wah-wah-taysee, kleine Fliege, 
J Feuerfliege, Weißlichtfliege, 


x 


ea ie — — er 

> “ nv, “ * 
* u ; a 

2 


’ 


— A ER Die 
+ fi — 4 [3 


468, 
3 RR RT N 


ner Are 
s 
D 


Be LU 0 a An u ee 
pe 77 


a a — 
> - 





Pr e. * K — — — 
— — —J nad — 


| Der Sang von yes * 


—— mein kleines, weißes, 

Leuchte mir mit deinem Lichtchen, 

Eh' ich auf mein Bett mich lege, 

Eh' im Schlaf mein Aug' ich ſchließe!“ 
Sah er auch den Mond ſich heben 

Aus dem Waſſer, rund und zitternd, 

Sah die Flecken drauf und Schatten, 

Hauchte: „Was iſt das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Nahm ein Krieger einſt, ſehr zornig, 

Nahm er ſeine Aeltermutter, 

Warf ſie auf bei Nacht zum Himmel, 

Warf ſie grade in das Mondrund, 

'S iſt ihr Leib, was du erblickſt dort!“ 
Sah er auch den Regenbogen, 

Oſtenwärts, den Regenbogen, 

Hauchte: „Was iſt das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Dieſes iſt der Blumenhimmel; 

Alle Blumen rings im Forſte, 

Alle Lilien auf der Steppe, 

Wenn ſie welkten auf der Erde, 

Blühn in jenem Himmel ob uns!“ 
Hört' er Mitternachts die Eulen, 

Kreiſchend, lachend tief im Forſte; 

„Was iſt das?“ voll Schreckens rief er; 

„Was iſt das?“ ſagt' er, „Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

Das iſt Eule nur und Eulchen, 
Sprechend in der Eulenſprache, 
Sprechend, ſcheltend mit einander!“ 

Lernte drauf von jedem Vogel 
Hiawatha ſeine Sprache, 
Seinen Namen, ſein Geheimniß: 
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Wo fie Sommers Nejter bauten, 
Pe Mo fie Winters fih veritedten; 
A Sprab, wo er fie traf, mit ihnen, 
. Hieß fie „Hiawatha's Küchlein.“ 
Y Lernt’ er auch der Thiere Sprachen, 
Ihre Namen, ihr Gebeimniß: 
ix; Wie jein Haus der Biber zimmert, 
Mo das Eichhorn birgt die Eicheln, 
| Wie jo hurtig rennt das Renntbier, 
Warum das Kanindhen furdtfam; 
Sprach, wo er fie traf, mit ihnen, 
Hieß fie „Hiawatha's Brüder.” 
Macht Jagoo* drauf, der Prahler, 
Gr der Fabler, der Erzäbler, 
Gr der Wandrer und der Schwäter, 
Gr der Freund auch der Nokomis, 
Einen Bogen Hiawatha’n ; 
Macht’ ihn aus dem Aſt der Eiche, 
Macht’ aus Eichenholz die Pfeile, 
| (Kiejelitein der Pfeile Spigen, 
| Federn bunt der Pfeile Schwingen), 
Bar Und die Schnur aus Hirfhhaut macht' er. 
| Sprad er drauf zu Hiawatha: 
e „Geh', mein Sohn, hinaus zum Forjt nım, 
3 Wo das NRothwild zieht in Heerden, 
2 Tödt' uns einen tücht'gen Rehbock, 
Tödt' uns einen Hirſch mit Enden!“ 
Alſobald hinaus zum Forſte 
| Ganz allein ging Hiawatha, 
| Stolz; mit Bogen und mit Pfeilen; 
Und die Vögel rundum fangen: 
„Schieß uns nit, o Hiawatha!“ 
Sang Opechee, ſie die Rothbruſt, 
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Br: Blauer Vogel au, Dwaissa: 
„Schieß uns nicht, o Hiawatha!“ 
Auf der Eiche, dicht zur Seit’ ihm, 
Sprang das Eichhorn, Adjidaumo, 
Auf und ab die Zweige fprang es, 
Schwagt’ und huftete vom Eihbaum, 
Lachte laut, und ſprach dazwiſchen: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!“ 
Und vom Pfad zur Seite hüpfte 
Das Kaninchen; in der Ferne 
Aufrecht ſaß es auf den Schenkeln, 
Halb in Furcht und halb auch ſcherzend; 
Sprechend zu dem kleinen Jäger: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!“ 
Doch er gab nicht Acht, noch hört' er, 
Denn er dachte nur des Rothwilds; 
Feſt das Aug' auf deſſen Spuren, 
Wie hinab zum Fluß ſie führten, 
Zu der Furth hinab des Fluſſes, 
Ging er, wie wer geht im Schlummer. 
In den Erlen tief verborgen, 
Harrt' er, bis die Hirſche kamen, 
Bis er ſah zwei Hörner ragen, 
Sah zwei Augen ſpähn durch's Dickicht, 
Sah zwei Nüſtern weiſen windwärts, 
Und ein Hirſch den Pfad herabkam, 
Schön geſprenkelt, hell und dunkel 
Von des Laubes runden Schatten. 
Und ſein Herz begann zu pochen, 
Flog wie über ihm die Blätter, 
Bebte wie das Blatt der Birke, 
Als der Hirſch den Pfad herabkam. 
Dann, auf Einem Knie ſich hebend, 
Zielend ſtand mein Hiawatha: 
Breitigran, gefammelte Dichtungen. VI, 
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H. W. Longfellew. 


Kaum ein Neislein bog und knickt' er, 

Kaum ein Blätthen macht’ er rauchen: 

Doch der kluge Rehbock ſtutzte, 

Stampfte auf mit gleichen Hufen, 

Stand, den Ginen Fuß gehoben, 

Sprang, gleichwie dem Pfeil entgegen; 

O, der Pfeil, der fingende, böje! 

Mie ne Wespe fummt’ er, ſtach ihn! 
Todt nun lag er da im Forite, 

Bei der Furth, die übern Fluß führt; 

Schlug fein banges Herz nicht länger, 

Doh das Herz des Hiawatha 

Pochte, jubelte und jauchzte, 

Wie den rothen Hirſch er heimtrug, 

Und Jagoo und Nofomis 

Grüßten ihn mit Beifallsgworten. 
Schnitt Nokomis aus des Hirschen 

Haut ein Kleid, für Hiawatha, 

Trug fie auf das Fleiſch des Hirichen, 

Als ein Mahl zu feiner Ehre. 

Kam das ganze Dorf und jchmauste, 

Briefen Alle Hiawatha, | 

Hießen ihn Starkherz, Soange-taha! 

Hießen ihn Bravherz, Mahngo-taysee! 


IV. 
Hiawatha und Audjekeewis. 


Auf zum Manne nun vom Knaben 
Mar gereift mein Hiawatha, 
Kundig aller Kunjt der Jäger, 
Wiſſend allen Rath der Alten, 
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Aller ek Spiele, 
Aller Mannesthat erfahren. 

Schnell von Fuß war Hiawatha: 
Einen Pfeil in’3 Weite ſchoß er, | Be 
Lief ihm nad mit folder Schnelle, a 
Daß der ihm vorausgeflogne 
Dennod hinter ihm in's Gras fiel. 
Stark von Arm war Hiawatha: 

In die Luft zehn Pfeile Schoß er, 
Schoß fie ab jo jchnell und Eräftig, 
Daß der zehnte flog vom Bogen, 

Ch’ der erjte fiel zur Erde! | 

Handihuh’ hatt? er, Minjefahmwun, | — 
Zauberhandſchuh', Hirſchhauthandſchuh'; 
Trug er ſie an ſeinen Händen, 
Konnt' entzwei den Fels er ſchlagen, 
Konnt' er ihn zu Staub zerreiben. 
Zaubermoccasins auch hatt' er, 
Moccasins gemacht aus Hirſchhaut; 
Band er ſie um ſeine Knöchel, 
Schnürt' er ſie an ſeine Füße, 

Maß er jeden Schritts 'ne Meile! 

Fragt' er oft nach Mudjekeewis, 
Seinem Vater, die Nokomis; 

Hörte von ihr das Geheimniß 

Von der Schönheit ſeiner Mutter, 
Von der Falſchheit ſeiner Vaters; 
Und ſein Herz entbrannte in ihm, 
Wie 'ne glüh'nde Kohle brannt' es! 

Sprach er drauf zu der Nokomis: 
„Gehn will ich zu Mudjekeewis, 
Zuſehn was mein Vater anfängt, 

An des Weſtwinds fernen Thüren, 
An dem Thor des Sonnenhingangs!“ 
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Aus der Hütte trat hervor er, 
Angethan zur Jagd, zur Reife; 
Angethan mit Hirfchhauthemde, 
Angethan mit Hirichhauthofen, 

Beide fie geftidt mit Wampum; 

Auf dem Haupt die Aolerfedern, 

Um den Leib den Wampumgürtel, 
In der Hand den eſch'nen Bogen, 
Straff beſpannt mit Nennthierflechfen ; 
In dem Köcher eich’ne Pfeile, 
Zugeſpitzt mit ſcharfem Jaspis, 
Leicht beſchwingt dazu mit Federn; 
Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 
Mit den Zauberſchuhn am Fuß auch. 

Warnend ſagte die Nokomis: 
„Geh' nicht aus, o Hiawatha, 

In das Königreich des Weſtwinds, 
In das Land des Mudjekeewis, 
Daß fein Zauber dich nicht ſchäd'ge, 
Seine Arglift dich nicht tödte!“ 

Doc der muth’ge Hiawatha 
Gab nichts auf ihr weibiſch Warnen; 
In die Waldung jchritt hinaus er, 
Map mit jedem Schritt 'ne Meile; 
Ueber ihm roth jchien der Himmel, 
Unter ihm roth jchien die Erde, 

Um ihn fchienen heiß die Lüfte, 

Vol von Rauch und glüh’nden Dünften, 
Wie von Steppenbrand und Waldbrand, 
Denn fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ es. 

Alſo reist’ er weſtwärts, wejtwärts, 
Lief voraus dem ſchnellſten Hirſche, 
Lief dem Elenn vor, dem Bilon; 
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ueberſchritt den Esconawbaw, 
Ueberſchritt den Mississippi, 
Ueberſchritt die Höhn der Steppe, 


Zog durch's Land der Krähn und Füchſe, 
Zog durch's Wohngebiet der Schwarzfüß', 


Kam dann zu den Felſenbergen, 
Kam in's Königreich des Weſtwinds, 
Wo auf den umwehten Gipfeln 
Saß der alte Mudjekeewis, 
Herrſcher er der Himmelswinde. 
Voll von Scheu ſtand Hiawatha 
Bei dem Anblick ſeines Vaters. 
Wild in Lüften um den Greiſen 
Flog und floß ſein wolkig Haupthaar, 
Schimmerte wie weh'nder Schneefall, 
Glomm wie Ishkoodah, der Bartſtern, 
Wie der Stern mit glüh'nden Locken. 
Freudenvoll war Mudjekeewis, 
Als er blickt' auf Hiawatha, 
Als in Hiawatha's Antlitz 
Kehren er die eigne Jugend, 
Kehren ſah vor ſeinen Augen 
Aus der Gruft Wenonah's Schönheit. 
„Sei willlommen, Hiawatha,“ 
Rief er, „in dem Reich des Wejtwinds! 
Lang’ hab’ ich auf dich gewartet! 
Süß die Jugend, öd' das Alter, 
Feurig jene, dieſes froitig; 
Du bringjt wieder, was dahin ift, 
Meine Jugend, heiß und ſtürmiſch, 
Und die reizende Wenonah!” 
Viele Tage mit einander 
Spraden fie, erzählten, fragten, 
Lauſchten, harrten, gaben Antwort, 
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Rühmte ſehr ſich Mudjekeewis 
Seiner altbewährten Kühnheit, 
Seiner fährlichdreiſten Fahrten, 
Seines unzähmbaren Muthes, 
Seines unverwundbar’n Leibes. 
Boll Geduld ſaß Hiawatha 
Lauſchend feines Vaters PVrablen ; 
Lächelnd faß er da und laufchte, 
Sprad fein Drohn aus, feine Warnung, 
Meder Wort noch Blid verrieth ihn, 
Doch fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Mie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ e2. 
Sprad er dann: „O Mudjekeewis, 
Gibt es nichts denn, das dich ſchädigt? 
Nichts denn, Vater, das du fürchteſt?“ 
Und der mächt'ge Mudjekeewis, 
Groß und gut in feinem Prahlen, 
Gab zur Antwort: „ar nichts gibt es, 
Nichts als nur den Schwarzen Fels dort, 
Als den unbeilvollen Wawbeek!“ 
Und er blidt’ auf Hiawatha, 
Meilen Blids und äußerſt huldvoll, 
Bäterlihen Angefichtes, 
Blidte ſtolz auf feine Schönheit, 
Auf den Bau ſo ſchlank und ftattlich, 
Spredend: „OD mein Hiawatha, 
Gibt es etwas, das dich ſchädigt? 
Irgend etwas, dag du fürchteſt?“ 
Doch der liſt'ge Hiawatha 
Schwieg, wie ungewiß, 'ne Weile, 
Schwieg, als ob er fi bedächte, 
Und gab Antwort dann: „Nichts gibt es, 
Nichts als nur den Schilfhalm dorten, 
Ihn den ragenden Apukwa!“ 
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Und al3 Mudjefeewis, auffteh’nd, 
Läſſig feine Hand entredte, 
Wie den Schilfhalm ſich zu pflücen, 
Rief entjegt mein Hiawatha, 
(Out erheuchelt war jein Schreden!): 
„Kago! fago! nicht berühr’ ihn!“ 
„Ah, kaween!“ ſprach Mudjefeewis, 
„Rein, ich will ihn nicht berühren I” 
Sprach man drauf von andern Dingen ; 
Grit von Hiawatha's Brüdern: 
Don Wabun, dem Wind des Ditens, 
Bon dem Südwind, Shamondasee, 
Von dem Nord, Kabibonoffa; 
Dann von Hiawatha’s Mutter, 
Bon der reizenden Wenonab; 
Wie Nokomis auf der Wieſe 
Sie gebar; von ihrem Tode; 
Alles, wie e3 die Nokomis 
Zrug im Herzen und erzählte. 
Und er rief: „O Mudjekeewis, 
Du, du tödteteft Wenonah, 
Nahmſt ihr Leben, ihre Schönbeit, 
Brachſt die Lilie der Steppe, 
Brachſt fie, trateſt kalt fie nieder; 
Du geſtehſt es, du geſtehſt es!” 
Und der mächt'ge Mudjekeewis 
Schüttelte fein Haar im Winde, 
Beugt’ in Dual jein graues Borhaupt, 
Nidte ftumm, aljo bejahend. 
Auf da fuhr mein Hiawatha, 
Und mit droh’ndem Blid und Mejen 
Auf den Feld die Rechte legt er, 
Auf den unbeilvollen Wambeef; 
Mit den Handihuhn, Minjefahwun, 
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Schlägt entzwei den wucht’gen Fels er, 
Bricht und brödelt ihn in Stüde, 
Scleudert toll fie auf den Vater, 
Den bereu’nden Mudjeleewis. 
Denn fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’'nde Kohle brannt’ es. 
Doch des MWeftwinds greifer Herricher 
Plies die wucht'gen Stüde von fich, 
Mit dem Schnauben jeiner Nüftern, 
Mit dem Sturme feines Zorneg, 
Blies zurüd fie auf den Schleudrer: 
Nahm den Schilfhalm, den Apukwa, 
Riß mit Wurzeln ihn und Faſern 
Aus des MWiefenrandes Moorgrund, 
Riß ihn aus, den Rieſenſchilfhalm; 
Lang und laut lacht' Hiawatha! 
Und nun ging’3 auf Tod und Leben; 
Murden handgemein die Beiden; 
Kriſch der Aar aus jeinem Horite, 
Der Keneu, der große Kriegdaar; 
Saß rundum auf Klipp’ und Steinwand, 
Kreist’ und ſchlug mit jeinen Flügeln. 
Mie ein großer Baum im Sturme 
Schwankt' und hieb der Rieſenſchilfhalm; 
Und mit Kraden, jhwer und majlig, 
Fiel der unheilvolle Wawbeek; 
Bis die Erde von des Kampfes 
Aufruhr und Verwirrung bebte, 
Bis die Luft von Jauchzen voll war, 
Bis der Donner jäh erwachte, 
Und zur Antwort gab: „Baim-wawa!“ 
Mich der mächt'ge Mudjekeewis, 
Raufchte weitwärts durch die Berge, 
Stolperte hinab die Berge, 
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Wich drei ganze Tage fechtend, 

Stets verfolgt von Hiawatha 

Zu des Weſtwinds fernen Thüren, 
Bis an's Thor des Sonnenhingangs, 
Zu der Erde fernſten Grenzen, 

Wo die Sonne ſinkt in's Leere, 
Dunkelroth, wie ein Flamingo 
Niederſinkt in's Neſt am Abend, 

In den traurigöden Sümpfen. 

„Halt!“ rief endlich Mudjekeewis, 
„Halt, mein Sohn, mein Hiawatha! 
'S iſt unmöglich mich zu tödten, 
Den Unſterblichen nicht fällſt du! 
Stellt' ich dich auf dieſe Probe, 
Einzig deinen Muth zu prüfen; 
Nimm den Lohn nun deiner Bravheit! 

„Geh' zurüd zu deinem Volke, 
Lebe mit ihm, jchaffe mit ihm! 

Rein von Allem, was fie jchädigt, 
Mache du, mein Sohn, die Erde! 
Kläre Strom und kläre Fiſchgrund, 
Tödte Ungeheu’r und Zaubrer, 
Alle Wendigoes, die Riejen, 

Ale Schlangen, die Kenabeet3, 
Mie ich jelbit den Mishe-Mokwa 
Tödtete, den großen Bären! 

„Mnd zulegt, wenn nah der Tod dir, 
Wenn die graufen Augen Pauguk's 
Auf dich niederglühn im Dunkeln, 
Mill mein Reich ich mit dir theilen! 
Du beherrſche von der Zeit an 
Den Nordweitwind, den Keewaydin, 
Ihn den Heimmwind, den Keewaydin!” 





H. W. Longfellow. 
Alſo ward die Schlacht geſchlagen, 
Jene grimmige, weitberühmte, 
In den finſtern Tagen Shabh-shah’s, 
In den Tagen längſt geichieden, 
In dem Königreich des Weſtens. 
Steht der Jäger noch die Spuren 
Weit auf Hügeln und im Thalgrund, 
Steht den Rieſenſchilfhalm wachſen 
Un den Teichen und den Strömen, 
Sieht des Wawbeek's wuchtige Maſſen 
Liegen noch in jedem Thalgrund. 
Heimwärts nun ging Hiawatha; 
Lieblich um ihn war die Landſchaft, 
Ueber ihm die Luft war lieblich, 
Denn die Bitterkeit des Zornes 
Hatte gänzlich ihn verlaſſen; 
Sann ſein Hirn nicht mehr auf Rache, 
Fraß kein Fieber mehr das Herz ihm. 
Einmal nur die Schritte hemmt' er, 
Einmal nur verweilt' er, — weilte, 
Pfeileſpitzen ſich zu kaufen 
Von dem alten Pfeilemacher, 
In dem Lande der Dacotahs, 
Wo die Fälle Minnehaha's ° 
Niederfprühn in blanten Güſſen, 
Lachend ſpringen dur das Waldland. 
Dorten feine Pfeileſpitzen 
Schliff der alte Pfeilemacher, 
Schliff aus Sandftein fie und Kiejel, 
Aus Jaspis und Chalcedon aud, 
Schliff fie blanf und glatt von Rändern, 
Schliff fie hart und ſcharf und köſtlich. 
Wohnte mit ihm feine Tochter, 








Sie die Maid mit dunfeln Augen, 
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Metterwendiich fie und launiſch, 
Wie die Fälle Minnehaha’s, 
(Sp, bald Sonnenſchein, bald Schatten, 
Schwanft’ ihr Muth; fo, eins um’3 andre, 
Zürnt' und lächelte ihr Auge; 

Sp enteilt’ ihr Fuß, dem fchnellen 

Fluß gleich; jo entfloß ihr Haupthaar; 
So voll Wohllauts lang ihr Lachen ;) 
Und er nannte nad dem Fluß fie, 

Hieß ſie nah dem Fall des Waſſers 
Minnehaha LachendWaſſer. 

Mar es denn um Pfeilejpigen, 

Chalcedonſtein-Pfeileſpitzen, 
Pfeileſpitzen auch von Jaspis, 
Daß mein Hiawatha weilte 

In dem Lande der Dacotahs? 

Mar e3 nicht, zu jehn die Jungfrau, 
Ihr Geſicht zu fehn, hervorſpäh'nd 
Hinter'm Vorhang, — nicht, zu hören 
Ihrer Kleider leiſes Rauſchen 
Hinter dem bewegten Vorhang, 

Wie man ſieht den Minnehaha 
Blinken, blitzen durch die Zweige, 
Wie man hört das LachendWaſſer 
Hinter ſeinem Schirm von Zweigen? 

Wer verräth, was von Gedanken, 
Was von Träumen und Geſichten 
Junger Männer heißes Hirn füllt? 

Wer ſagt, was für Träum' und Wünſche 
Hiawatha's Herz erfüllten? 

Alles, was er der Nokomis 

Nachts erzählte, da er heimkam, 

War ſein Treffen mit dem Vater, 
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War ſein Kampf mit Mudjekeewis; 
Nicht ein Wort von Pfeilen ſagt' er, 
Nicht ein Wort von LachendWaſſer! 


⸗ 





V. 
hiawatha's Faſten. 


Höret nun, wie Hiawatha 

Fleht' und faſtete im Forſte, 

Nicht um mehr Geſchick im Jagen, 

Nicht um größre Kunſt im Fiſchen, 

Nicht um Siege, nicht um Skalpe, 

Noch um Anſehn bei den Kriegern, — 

Nein, zum Beſten nur der Menſchen, 

Für die Wohlfahrt nur der Völker. 
Daut’ er erſt ein Haus zum Falten, 

Einen Wigwam fih im Forite; 

Bei dem blanken Groß-See-Waſſer, 

In der luſt'gen ſchönen Lenzzeit, 

In dem Blättermonde baut' er's; 

Faſtete, verſenkt in Träume, 

Sieben Tage, ſieben Nächte. 
Wanderte am erſten Tage 

Seines Faſtens durch den Wald er; 

Sah den Hirſch durch's Dickicht brechen, 

Sah zum Bau fliehn das Kaninchen, 

Hörte trommeln den Faſanen, 

Trommeln den Faſanen, Bena, 

Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 

Raſſelnd zählen ſeine Eicheln, 
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Sah die Taube, die Omeme, 
J Baun ihr Neſt auf hoher Fichte, 
Und die Wildgans, Wawa, zugweis 
Fliegen in das Moorland nordwärts, 
Schwirrend, klagend hoch in Lüften. 
„Herr des Lebens!“ rief er zagend, 
„Muß denn unſer Leben, muß es 
Hangen ab von dieſen Dingen?“ 

Wanderte am andern Tage 
Seines Faſtens er am Fluſſe, 
Durch die Muskoday, die Wieſe; 
Sah den Wildreis, Mahnomonee, 
Sah die Heidelbeer, Meenahga, 
Und die Erdbeer auch, Odahmin, 
Und die Stachelbeer, Shahbomin, 
Und den Traubenwein, Bemahgut, 
Kletternd um die Erlenzweige, 
Füllend rings die Luft mit Wohlduft. 
„Herr des Lebens!“ rief er zagend, 
„Muß denn unſer Leben, muß es 
Hangen ab von dieſen Dingen?“ 

Und am dritten Faſttag ſaß er * 
Hin am See, tief in Gedanken, 
An dem ſtillen, klaren Waſſer; 
Sah den Hauſen, Nahma, ſpringen, 
Tropfen ſprüh'nd wie Wampumperlen, 
Sah den gelben Barſch, den Sahwa, 
Wie 'nen Sonnenſtrahl im Waſſer, 
Sah den Hecht, den Maskenozha, 
Und den Häring, Okahahwis, 
Und den Shawgashee, den Krebs auch! 
„Herr des Lebens!“ rief er zagend, 
„Muß denn unſer Leben, muß es 
Hangen ab von dieſen Dingen?“ 
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Und am vierten Tage lag er 
Kraftlos da in feiner Hütte, 
Auf von feinem Blätterlager 
Starrend mit balboffnen Lidern, 
(Boll von Träumen, Ichattenhaften), 
Auf die dreh’nde, ſchwimmende Landichaft, 
Auf den blanten Glanz des Waſſers, 
Auf die Gluth des Sonnenhingangs. 
Und er ſah 'nen Süngling nahen, 
Tragend grün und gelbe Kleider, 
Kommend dur das Purpurzwielicht, 
Dur die Gluth des Sonnenhingangs, 
| Grüne Federn auf der Otirne, 
Und fein Haar war weic) und golden. 
Stehend da im ofinen Thürmweg, 
Lang auf Hiawatha blidt’ er, 
Blickte mitleid3voll auf ſeine 
Bleiben, abgezehrten Züge, 
Und in Tönen wie des Südwinds 
Seufzen in den Baumeswipfeln, 
Sagt’ er: „D mein Hiawatha! 
Ay dein Flehn vernimmt der Himmel, 
Denn du flehjt nicht wie die Andern, 
Nicht um mehr Geſchick im Jagen, 
| Nicht um größre Kunft im Filchen, 
& Nicht um Siege, nit um Gfalpe, 
* Noch um Anſehn bei den Kriegern, — 
Nein, zum Beſten nur der Menſchen, 
Für die Wohlfahrt nur der Völker. 
‚So, geſandt vom Herren des Lebens, 
SH, de3 Menschen Freund, Mondamin, 
Komme, warnend dich zu lehren, 
Wie durch Kampf und wie dur Arbeit 
Du gewinnit, was du erflehteit! 





ren: x = 
Pr uf von deinem Blätterlager! — 
Jüngling, auf! und ringe mit mir!“ 
Matt von Hunger, auf von ſeinem 

Reiſigbett fuhr Hiawatha; a 
Aus dem Zwielicht feines Wigwams 2 
In des Sonnenunterganges 
Prächt'ge Gluthen trat hervor er, 

Trat und rang er mit Mondamin ; 
Fühlte, wie er ihn berührte, 

Neuen Muth jein Herz durchpochen. 
Neues Leben, neue Hoffnung, 

Neue Kraft durchſtrömen fühlt’ er 

Jeden Nerv und jede Fiber. 

Aljo rangen fie zufammen 

In der Gluth der finfenden Sonne, 

Und mit jedem neuen Gange 

Stärfer ward mein Hiawatha; 

Bis die Dunkelheit hereinbrach, 

Und der Neiher, der Shuh-shuh:gah, 
Schrill aus feinem Neſt im Moorland, 
Nuf der Klage ließ erſchallen, 

Schrei des Schmerzes und des Hungers. 
„© iſt genug!” ſprach da Mondamin, 
Lächelnd ſchau'nd auf Hiamwatha, 

„Aber morgen, finft die Sonne, 

Komm’ ich wieder, dich zu prüfen!“ 
Und mit diefem Wort verihwand er, 
Schwand und ward nicht mehr gejehen: 
Ob nun finfend, wie der Kegen, 

Ob nun fteigend, wie der Nebel, 
Dies nit wußte Hiawatha, 

Sah nur, daß er war verſchwunden, 
Daß er einfam ihn zurüdliep, 

Einjam und der Ohnmacht nahe, 
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Unter fi) den See voll Nebel, 

Ueber fich die dreh’nden Sterne, 
Andern Tages, als die Sonne, 

Niederfinktend durch den Himmel, 

Wie 'ne rothe heiße Kohle 

Bon dem Herd des großen Geiites, 

In des Weſtens Waſſer zifchte, 

MWiederfam zum Kampf Mondanıin, 

Kam zum Streit mit Hiawatha: 

Kam fo leife, wie der Thau kommt, 

Der aus leerer Luft herabfintt, 

Der in leere Luft zurüdkehrt, 

Der Geftalt annimmt, fobald er 

Hinfällt und berührt die Erde, 

Doch unfihtbar ift den Menjchen, 

So im Kommen wie im Gehen. 
Dreimal rangen fie zufammen 

In der Gluth des Sonnenhingangs, 

Bis die Dunkelheit hereinbrach, 

Bis der Reiher, der Shuh:shud-gab, 

Schrill aus feinem Neſt im Moorland 

Auf des Hungers ließ ertönen, 

Und Mondamin laujchend ftillitand. 
Hoch und ſchön und herrlich ſtand er, 

Schön im grün und gelben Kleide; 

Auf und ab mit ſeinem Athem 

Flogen ſeiner Stirne Federn, 

Und der Schweiß des heißen Wettkampfs 

Stand wie Tropfen Thaues auf ihm. 
Und er rief: „O Hiawatha, 

Brav haſt du mit mir gerungen, 

Dreimal ſtark mit mir gerungen! 

Der uns ſieht, der Herr des Lebens, 

Würdigen wird er dich des Sieges!“ 
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RU. Dre — Hiawatha. 


Lächelte ſodann und ſprach er: 
„Morgen iſt der letzte Tag nun 
Deines Ringens, deines Faſtens. 
Siegen wirſt du, wirſt mich zwingen; 
Mach' ein Bett mir, drin zu liegen, 
Wo der Regen auf mich falle, 

Wo die Sonne mich erwärme; 
Abſtreif' dieſes grün und gelbe 
Kleid mir, dieſe weh'nden Federn; 
Leg' mich in die Erde, laß ſie 
Leicht und locker mich bedecken! 

„Keine Hand laß meinen Schlummer 
Stören; Wurm und Unkraut wehre; 
Laß nicht Kahgahgee, den Raben, 
Mich beſuchen und mich ſchäd'gen; 

Du nur komme, mich zu hüten, 
Bis von ſelber ich erwache, 

Bis, mich regend und mich reckend, 
In den Sonnenjdein ich ſpringe!“ 

Solchermaßen fprechend, jchied er; 
Friedevoll jchlief Hiawatha; > 
Zwar die Wamonaissa hört’ er, 
Hörte Whippoormwillens Klage 
Hoch auf feines Wigwams Giebel; 
Hörte raufchende Sebowisha, 

Nahebei die Waldbachquelle, 

Redend zu dem dunkeln Forite; 

Hörte das Gejtöhn der Zweige, 

Wie, vom Wind der Naht durditrihen, - 

Sie fich ſenkten und fih hoben; 

Hörte fie, wie man im Schlaf hört 

Fernes Murmeln, Traumgeflüjter: 

Friedevoll Schlief Hiawatha. 
F Kam am Morgen die Nokomis, | 
Freiligrath, gejammelte Dichtungen. VL 4A 
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H. ©. Bongfellow. 


Kam am fiebten Taa des Faſtens, 
Brachte Nahrung, brachte Speiie, 
Kam und flehte, fam und klagte, 
Fürchtete, dab er dem Hunger, 
Daß dem Falten er erliege. 
Doch er nahm nicht, und er aß nicht, 
Sagte nur zu ihr: „Nolomis, 
Marte bis fich ſenkt die Sonne, 
Bis die Dunkelheit bereinbricht, 
Bis der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Nufend aus den Öden Sümpfen, 
Anfagt, daß der Tag geendet.“ 
Heimwärts weinend ging Nokomis, 
Trüb um ihren Hiawatha, 
Fürchtend jehr, daß feine Stärke 
Seinem Falten noch erliege. 


Er indeß ſaß müde wartend 


Auf das Kommen des Mondamin, 
Bis die Schatten, weiſend oſtwärts, 
Ueber Feld und Forjt fich redten, 
Bis die Sonne fiel vom Himmel, 
Fließend auf den Waſſern weſtwärts, 
Wie ein rothes Blatt im Herbite 
Fällt und hinfließt auf dem Wafjer, 
Fällt und finkt in feinen Buſen. 

Und fieh’ da! der Knab Mondamin, 
Mit den weichen, jcheinenden Loden, 
Mit den grün und gelben Kleidern, 
Mit den Federn lang und alänzend, 
Stand und winkt’ ihm in der Pforte. 
Und wie Einer, der im Schlaf gebt, 
Bleih und hager, aber furchtlos, 
Aus dem Wigwam fam und fämpfte 
Mit Mondamin Hiamwatha. 





Drehte fih um ihn die Landihaft, 
Tanzte mit dem Forft der Himmel, 
Und fein ftarfes Herz ſprang in ihm, 
Wie der Haufen fpringt und tobt im 
Netz, zu brechen durch Die Maſchen. 
Wie ein Feuerring rund um ihn 
Glüht' und flammte der Geſichtskreis; 
Hundert Sonnen, ſchien es, blickten 
Nieder auf den Kampf der Ringer. 

Plötzlich auf dem grünen Raſen 
Ganz allein ſtand Hiawatha, 
Keuchend von der wilden Arbeit, 
Zitternd von dem heißen Wettſtreit; 
Sieh', und leblos, ohne Athem 
Vor ihm lag der ſchöne Jüngling; 
Lag, zerzaust die langen Haare, 
Federn und Gewand zerrijien, 

Todt im Sonnenuntergange. 

Und der Sieger Hiawatha 
Grub fein Grab, wie er's geboten; 
Ab die Kleider von Mondamin 
Streift' er, die zerriſſ'nen Federn; 
Legt’ ihn in die Erde, ließ fie 
Leicht und locker ihn bededen; 

Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Her aus traurigödem Moorland 
Sandte jhrill angſtvollen Wehruf, 
Auf der Klage, Ruf des Schmerzes! 

Heimmwärts dann ging Hiamwatha, 
Zu der Hütte der Nokomis, 

Sp vollendend und erfüllend 
Seines Faſtens fieben Tage. 

Doh der Dit ward nicht vergeſſen, 
Wo er kämpfte mit Mondamin; 
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Br‘ Noh verabfäumt ward das Grab auch, 
J— Jenes, drin Mondamin ruhte, 
— Schlafend da in Sonn' und Regen, 
I Mo fein Kleid und feine Federn, 
y Die zerriſſ'nen, die verftreuten, 
Bi Bleicheten in Sonn’ und Regen, 
| Tag für Tag ging Hiawatha, 
Sein zu warten, fein zu hüten; 
Hielt den Schwarzen Boden loder, 
Hielt ihn rein von Kraut und Käfern, 
Trieb hinweg, mit lautem Hohntuf, 
Kahgahgee, der Raben König. 
Bis zulegt ein kleines grünes 
Federchen langſam emporſchoß 
3 Aus der Erde, dann ein zweites, 
Wieder dann und wieder eines, 
Bi Und zulegt, vor Sommers Ende, 
I Schön der Mais und herrlich daftand, 
Ganz in feinem glänzenden Kleide, 
Ganz in weichen, gelben Xoden, 
Und entzüdt mein Hiawatha 
Ausrief: „Ja, es iſt Mondamin!: 
Sa, de3 Menſchen Freund, Mondamin !“ 
Holt’ er flugs ſich die Nofomis, 
Auch Jagoo fih, den Prahler, 
Zeigte beiden, wo der Mais wuchs, 
| Sprach von feinem Waldgefichte, 
| Seinem Ringen, jeinem Siege, 
Sprach von diefer neuen Gabe, 
i Die von nun an ımd für immer 
Nahrung fei der Erde Völkern. 
Und noch fpäter, als der Herbitwind 
Gelb die langen Blätter färbte, 
| Und die weichen faftigen Körner 
| 
| 
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Hart und gelb wie Wampum wurden, 
That er ein die reifen ehren, 

Ab die welfen Hülfen ftreift’ er, 

Wie die Kleider einjt vom Ringer, 
Gab das erite Feſt Mondamin’s, 
Machte fund den Menjchen diefe 
Neue Gift des großen Geiſtes. 


Vi. 
Hiawatha's Freunde. 


Freunde hatte Hiawatha, 

Zwei zumal gut und erlejen, 

Treu und innig ihm verbunden. 

Denen er, in Freud’ und Kummer, 

Seines Herzens rechte Hand gab: 

Chibiabos, ihn den Singer, 

Und den äußerſt Starken, Kwasind. 
Grader Pfad lief zwischen ihnen, 

Srader Pfad, drauf nie das Gras wuds; 

Bögel, die da Mährchen pfeifen, 

Unheilitifter und Verſchwätzer, 

Fanden fein Gehör bei ihnen, 

Konnten nimmer fie entzweien, 

Denn fie wahrten gegenfeitig 

Ihr Geheimniß, ſprachen ftets nur 

Nadten Herzens mit einander, 

Grübelnd viel und viel erfinnend 

Zu der Menjchen Heil und Wohlfahrt, 
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Sehr geliebt von Hiawatha 
War der fanfte Chibiabos, 
Beſter er der Mufilanten, 





Süfefter auch aller Singer. ö 
Anmuthvoll und kindlich war er, | J 
Kühn wie Männer, weich wie Frauen, 


Schwank wie eine Weidengerte, 
Stattlih wie ein Hirſch mit Enden. 
Sang er, laufchte rings das Dorf ihm; 
Schaarten fih um ihn die Krieger, 
Kamen die Frau’n auch, ihn zu hören; 
Wild bald ihre Bruſt entflammt’ er, 
Bald in Mitleid löst er auf fie. 
Macht’ er fih aus Schilfrohr Flöten, 
Alfo wohllautvoll und mwonnig, 
Daß der Waldbach, Sebomwisha, 
Aufhört' im Gebüſch zu murmeln, 
Daß die Vögelein des Gingenz, 
Dab das Eichhorn Adjivaumo, 
Sih im Baum enthielt de3 Plauderns, 
Und Wabasso, das Kaninchen, 
Aufrecht ſaß, und fpäht’ und horchte. 
sa, der Waldbach, Sebowisha, 
Stilljteh’nd, fagte: „Chibiabos, 
Lehr’ in Wohllaut mich entfließen, 
Wohllautvoll gleichwie dein Singen!“ 
Blauer Bogel aud, Owaissa, 
Sagte neidiſch: „Chibiabos, 
Lehr’ mid Töne wild und wirblia, 
Lieder wild verzüdt wie deine!“ 
sa, und fröhlich ſprach Dpechee, 
Sprad die Rothbruſt: „Chibiabos, 
Lehr’ mich Töne ſüß und zärtlich, 
Lieder frifeh und froh wie deine!“ 








Der Sang —* Hin awe — * * 

Und der Whippoormill, MWamwonaissa, 
Sagte ſchluchzend: „Chibiabos, 

Lehr’ mich Töne ernit und traurig, 

Lieder wehmuthvoll wie deine!“ 
AM die mannigfahen Töne 

Der Natur entlehnten Süße 

Bon dem Singen Chibiabos’; 

Jede Menfchenbruit erweichte 

Seiner Lieder mächt'ger Ausdrud; 

Denn er fang von Fried’ und Freiheit, 

Sang von Schönheit, Liebe, Sehnjudt; 

Sang vom Tode; fang vom Leben, 

Das nicht jtirbt, das ewig dauert 

Auf den Inſeln der Glüdjel’gen, 

In dem weiten Reich Ponemah, 

In dem Wohnland des Nachdiejem. 
Aeußerſt lieb dem Hiawatha 

Mar der janfte Chibiabos, 

Beiter er der Muſikanten, 

Süßefter au aller Singer. 

Liebt’ er ihn, weil er jo fanft war, 

Weil jein Singen jo voll Zauber2. 
TIheuer auch dem Hiawatha 

Mar der äußerſt Starfe, Kwasind, 

Er der Menichen Allerftärkiter, 

Cr der Mächtigſte vor PVielen. 

giebt? er ihn, weil er fo ftarf war, 

Weil er ſtark war, und doch gut aud. 
Träumeriih als Kind war Kwasind, 

Träge, ſchläfrig und verdrofien, 

Spielte nie mit andern Kindern, 

Fiſchte nie und jagte niemals, 

Nicht wie andre Kinder war er; 

Doch er faltete, das ſah man, 
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9. W. Longfellow. 9 DR 


Seinem Manito viel dient’ er, 

Flehte viel zu feinem Schutzgeiſt. 
„Fauler Kwasind!“ ſprach die Mutter, 

„Hilfſt mir nie bei meiner Arbeit! 

Schweifſt im Sommer laß und träge 

In den Feldern und den Forſten; 

Winters aber hockſt du kauernd 

Ueber'n Bränden hier im Wigwam! 

In des Winters ärgſter Kälte 

Muß ich ſelbſt das Eis zerbrechen, 

Selbſt zerbrechen es zum Fiſchen; 

Hilfſt mir niemals mit den Netzen! 

Hangen ſie dort an der Thüre, 

Triefend, frierend in der Näſſe; 

Geh’, und ring’ fie, Yenadizze! 

Geh’, und häng’ fie in die Sonne!“ 
Aufstand Kwasind aus der Ace, 

Langſam, fprach fein Wort des Zorns doch; 

Ging in Schweigen aus der Hütte, 

Nahım die Nebe, die dort hingen, 

Triefend, frierend an der Pforte; 

Nahm fie, rang fie wie 'nen Strohwiſch, 

Brach entzwei fie wie 'nen Strohwiſch; 

Mußte, was er rang, zerbrechen, 

War fo groß die Kraft der Finger. 
„Fauler Kwasind!“ ſprach fein Vater, 

„Niemals hilfſt du auf der Jagd mir; 

Jeder Bogen, den du anrührſt, 

Jeder Pfeil auch bricht in Stücke; 

Aber komm mit mir zum Forſte; 

Sollſt die Beute tragen heimwärts!“ 
Gingen einen engen Pfad ſie, 

Wo ein Bächlein ſtill ſie führte, 

Wo der weiche Schlamm des Randes 
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Be: Wies die Spur von Hirſch und Biſon, 

Bis ſie allen weitern Durchgang A 

Sahn verichlofien, — feſt verrammelt 

r Dur) die Stämm’ entwurzelter Bäume, 

= Liegend dort die Läng’ und Quere, 

| Allen weitern Durchgang hemmend. 
Sprad) der Greis: „Hier heißt es rückwärts | 

Niemand überkflimmt ſolch Bollwerk! 

Nicht ein Haſelhuhn durchſchlüpft es, 

Nicht ein Eichhorn überflimmt es!” 

Und ftrad3 brannt’ er feine Pfeif' an, 

Saß, und raudt’, und überlegte, 

Doch, eh’ no die Pfeif' erlojchen, 

Siehe, war der Pfad geklärt fchon; 

Hatte Kwasind alle Stämme 

Rechts und links emporgehoben, 

Zannen jchleudernd jchnell wie Pfeile, 

Cedern ſchwingend leicht wie Lanzen. 
„Fauler Kwasind!“ auf der Wieje 

Spotteten beim Spiel die Anaben; 

„Darum jtehn und träg uns zufehn, 

Laß dich lehnend an den Feljen ? 

Komm und mi dich mit den Andern, 

Komm und wirf mit und den Drehſtein!“ 
Gab der Faule feine Antwort, : 

Keine Antwort ihrer Fordrung, 

Stand nur auf, und, jaht fih wendend, 

Nahm den Fels in feine Hand er, 

Riß aus feinem tiefften Grund ihn, 

Wägt' ihn in der Luft ein wenig, 

Warf ihn gänzlich in das Flußbett, 

Gänzlich in den Fluß Baumating, 

Wo er noch gejehn wird Sommers. 
Ginjtmals, als hinab den Schaumjtrom, 
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Be. Als hinab Pauwatings Schnellen | 
J Kwasind fuhr mit den Genoſſen, 
| Sah im Strom er einen Biber, | 
Ihn Ameek, der Biber König, 
Sah ihn kämpfen mit den Strudeln, 
Steigen, ſinken in den Waſſern. 

Ohne Sprechen, ohne Zaudern, 
In den Fluß hinein fprang Kwasind, 
Taucht’ hinab durch Gicht und Blaſen, 
Jagte den Biber durch die Wirbel, | 
Folgt’ ihm mitten durch die Anfeln, | 
Blieb jo lange unter'm Waſſer, # 
Daß die Freunde, die erjchredten, | 
Niefen: „Ach, leb' wohl nun, Kwasind! Ei! 
Niemals mehr ſehn wir den Kwasind!“ 
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an Doch er kehrt’, und im Triumphe, | 
— Und auf ſeinen glänzenden Schultern | 
— Trug das Thier er, todt und triefend, | 
53 Trug den König aller Biber. #$ 
E ’ Diefe Zwei nun, wie ich fagte, 1 
Bi, Maren Hiawatha’3 Freunde, t i 
3% Chibiabos, er, der Singer, | 1 
x Und der äußerſt Starke, Kwasind. | 
= Lange lebten fie in Frieden, | 
F Hielten Zwieſprach nackten Herzens, 5 
er? Grübelnd viel und viel erfinnend # 
Zu der Menfchheit Heil und Wohlfahrt. 4 
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j Hiawatha's Segeln. 


„Gib mir deines Baſts, o Birke! EZ 
Deines gelben Baſts, o Birke! m 
Wahjend du an Fluſſes Rauſchen, - 
Hoch und ftattlih du im Thale! Br 
Daun will ich ein leichtes Boot mir, es 
Baun mir ein Cheemaun zum Segeln! | 
ließen ſoll es auf dem Aluife, : 
: Mie ein gelbes Blatt im Herbite, - 
jr Mie ’ne gelbe Wafjerlilie! — 
E „Abwirf dein Gewand, o Birke! 
Abwirf deine Weißfellhülle, 
Denn die Sommerzeit iſt nabe, 
Warm am Himmel jteht die Sonne, F 
Und kein Weißfell mehr bedarfſt du!“ 
Alſo laut rief Hiawatha 
In dem einſamöden Forſte, 
4 An dem rauſchenden Taquamenam, 
| ALS die Vögel luftig fangen, 
In dem Mond der Blätter fangen, | 
Und die Sonne, jäh erwachend, » 
F: Auffuhr, ſprechend: „Seht, o ſeht mid! 
2 Gheezis, mich, die große Sonne!“ 
Und der Baum mit allen Zweigen 
2 Najchelte im Hauch des Morgens, 
b Sprechend mit geduld’gem Seufzer: 
4 „Nimm mein Kleid, o Hiawatha!“ 
Zog er um den Stamm des Baumes 
Mit dem Meſſer einen Gürtel; 
Unterhalb der tiefſten Zweige, 
Oberhalb der Wurzeln ſchnitt er, 3 
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iR Bis der dide Saft hervorquoll; 

— Drauf, hinab den ganzen hoben 

F Stamm, die gelbe Ninde fpellt’ er, 

“ .. Hob fie mit vorfiht’gem Holzkeil, 

—F Schälte ungeknickt vom Stamm ſie. 
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„Gib mir deiner Zweige, Ceder! 
Deiner ſtarken ſchmeid'gen Aeſte, 
Sicherer mein Boot zu machen, 
Stärker unter mir und feſter!“ 

Durch der Ceder hohe Spitze 
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Seine Enden jo zu binden, 
Daß der Fluß berein nicht dringe, 
Daß das Wafjer mich nicht netze!“ 

Und die Lärche, Mark und Fafern, 
Bitterte im Wehn des Morgens, 

Schlug die Stirn ihm mit den Büfcheln, 
Sprad mit Einem langen Seufzer: 
„Nimm fie alle, Hiawatha !“ 

Aus dem Grund riß er die Fajern, 
Riß der Lärche zähe Wurzeln, 
Nähte fejt und dicht die Rinde, ; 
Band fie fejt an das Gerüfte, 

„Gib mir deines Baljams, Fichte! 


* 

Ging ein Ton, ein Auf des Grauſens, 
ER Ging ein Murr'n des Widerftrebens; 
8* Doch ſie flüſterte, ſich neigend: 

» „Nimm die Zweige, Hiawatha!” 

* Hieb er ab die Gedernzweige, 

* | Formte jtrads fie zum Gerüſte, 
Formt’ und ftellte fie wie Bogen, 
Ess Wie zwei Bogen fie zufammen. 

x „Deiner Wurzeln gib, o Tamarad! 
5 Deiner Wurzelfafern, Lärche! 

ER Meinen Kahn damit zu binden, 

Ra 
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Deines Balſams, deines Harzes, * 
F So die Nähte zu verſchließen, 
Daß der Fluß herein nicht dringe, 

Daß das Waſſer mich nicht netze!“ Br; 
Und die Fichte, hoch und finiter, 4 
Schluchzete durch all’ ihr Dunkel, ” 
Klirrte wie ein Strand mit Kiefeln, 3 
Gab zur Antwort klagend, weinend: ” 
„Nimm mein Harz, 0 Hiawatha!“ — 
Und er nahm die Balſamthränen, | 
Nahm das Harz des Fichtenbaumes, 
Strih die Nähte zu, die Riten, 
Waſſerdicht die Fugen ſtrich er. 
„Gib mir deiner Stadeln, Igel! 
Alle fie, o Kagh, mein gel! 
Will ih draus ein Halsband maden, 
Einen Gürtel meiner Schönen, 
Und zwei Stern’ auf ihren Bujen!“ 
Aus nem hohlen Baum der Igel 
Blickt' auf ihn verichlafnen Auges, 
Schoß die Stadeln ab wie Pfeile, 
Sprach mit ſchläfrigem Gemurmel 
Durch den Wirrwarr feines Barthaars: 
„Nimm die Stadeln, Hiawatha!“ 
Las vom Grund er auf die Stadeln, 
AM die Heinen blanken Pfeile, 
Färbte roth und blau und gelb fie i 
Mit dem Saft von Beer! und Wurzel, 
Fügte Fünftlih in fein Boot fie: 
Um den Rumpf ’nen blanken Gürtel, 
Um den Bug ein jehimmernd Halsband, 
Auf der Bruft zwei lichte Sterne. 
Alfo ward gebaut das Bajtboot, 
Ward gebaut im Thal, am Flufie, 
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Tief im Inneriten des Maldes; 
Maldes Leben aub war in ihm, 





3 Waldes Zauber und Geheimniß: 
k Alle Leichtigkeit der Birke, 

* Alle Zähigkeit der Ceder, 

Alle Schmeidigkeit der Lärche; 


Und ſo floß es auf dem Fluſſe, 

Wie ein gelbes Blatt im Herbſte, 

Wie 'ne gelbe Waſſerlilie. 
Ruder nicht hatt! Hiawatha, 

Hatte keine, brauchte keine, 

Denn ſein Denken war ihm Ruder, 

Und ſein Wünſchen war ihm Steuer; 

Schnell und langſam, rechts und links auch 

Glitt und ſchwenkt' er, ganz nach Dünken. 
Rief er laut ſodann dem Kwasind, 

Seinem Freund, dem Starken, Kwasind, 

Sprach: „Hilf dieſen Fluß mir klären, 

Klären von verſunknen Stämmen, 

Wie von Untief' auch und Sandbank!“ 
Sprang ſofort in's Waſſer Kwasind, 

Sprang als wär' er eine Otter, 

Tauchete gleichwie ein Biber, 

Stand bis an den Leib im Waſſer, 

= Stand bis an die Achjelgruben, 

—— Schwamm und jauchzte laut im Fluſſe, 

SE Zerrt’ empor verjunine Stämme, 

Schöpfte mit der Hand den Sand aus, 

Mit den Füßen Schlamm und Flußkraut. 
Und jo fuhr mein Hiawatha 

5 Abwärts raujchenden Taquamenam, 

Ä Fuhr durch alle feine Krümmen, 

Fuhr durch's Tiefe, fuhr durch's Geichte, 
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J then fein Freund, der Starte, 
Schwamm dur’ Tiefe, jchritt im Seiten. 

Singen auf und ab den Fluß fie, 

Gin und aus durch feine Inſeln, 
Machten frei jein Bett von Wurzeln, 
Frei von Barre, frei von Sandbant, 
Schleiften fort aus jeinem Laufe 
Todte Stämme, wüſte Klöße, 
Machten offen ihn und ficher, 
Machten einen Pfad dem Bolte 
Niederwärt3 von feinen Quellen, 
Bon den Duellen in den Bergen, 
Zu den Wafjern von Raumating, 
Bis zur Bucht des Taquamenamw. 
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VII. 
Hiawatha's Fiſchen. 


Aus nun auf den Gitche Gumee, 
Auf das blanke Groß-See-Waſſer, 
Mit der Angelſchnur aus Ceder, 
Aus geflochtnem Baſt der Ceder, — 
Aus, den Stör zu fangen, Nahma, 
Mishe-Nahma, Herrn der Fiſche, 
Ganz allein in ſeinem Baumboot 
Jauchzend zog mein Hiawatha. 
Durch das klardurchſicht'ge Waſſer 
Schwimmen ſehn die Fiſche konnt' er, 
Unter ſich tief in den Tiefen; 
Sehn den gelben Barſch, den Sahwa, 
Wie nen Sonnenſtrahl im Waſſer; 





Sehn den Shamgashee, den Krebs auch, 
Wie ne Spinne auf dem Grunde, 
Auf dem weißen, fand’gen Grunde. 
Saß am Stern mein Hiawatha, 
Mit der Angelſchnur aus Ceder; 
Spielt’ in feines Hauptes Federn, 
In den flatternden, des Morgens 
Hauch, wie in der Tanne Aeſten; 
Auf dem Bug, aufrechten Schwanzes, 
Saß das Eichhorn, Adjidaumo ; 
Spielt’ in feinem Pelz des Morgens 
Hauch, wie in der Steppe Gräfern. 
Auf dem weißen Sand des rundes 
Lag das Wunder Mishe-Nahma, 
Lag der Stör, König der File; 
Durch die Kiemen holt’ er Athem, 
Athmete und blies die Fluth er; 
Mit den Floffen ſchlug und facht’ er, 
Mit dem Schwanz fegt’ er die Sandflur., 
Lag er dort in voller Rüftung; 
Rechts und links ein ſchützend Kriegsſchild, 
Knocenplatten auf der Stirne, 
Und auf Seite, Rüden, Schultern 
nochenplatten, voll von Stadeln! 
Trug er jeine Kriegsbemalung, 
Streifen Gelb, und Blau, und Scharlad, 
Sleden Braun, und Fleden Schwarz aud; 
Und er lag dort auf dem Grunde, 
Fächelnd mit den Purpurfloſſen, 
Er der Schrecken aller Fiſche, 
Der Verderber er des Salmen, 
Der Verſchlinger auch des Häring®. 
„Run, beiß an!“ rief Hiawatha, 
Unter fich tief in die Tiefen; 
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„Nun, beiß an, o Hauſen, Nahma! 
Komm heraus nun aus dem Waſſer, 


Laß uns ſehn nun, wer der Stärkſte!“ 


Und er warf die Schnur aus Ceder 
In das klardurchſicht'ge Waſſer, 
Harrt' umſonſt auf eine Antwort, 
Saß und harrt' auf eine Antwort, 
Wiederholte laut und lauter: 
„Run, beiß an, König der Fiſche!“ 

Ruhig lag der Haufen, Nahma, 
Lag im Waſſer, leife fächelnd, 
Blidt’ empor zu Hiawatha, 


Laufhend auf fein Schrein und Schnattern, 


Auf ſein gänzlich unnütz Toben, 
Bis er müde des Tumults war, 
Bis er ſprach zu dem Kenozha, 
Zu dem Hecht, dem Maskenozha: 
„Nimm den Köder dieſes Tölpels, 
Brich die Schnur des Hiawatha!“ 


In der Hand die loſe Schnur drauf 


Zucken fühlte Hiawatha; 
Zog ſie ein, — da zerrt' es alſo, 
Daß das Baumboot aufrecht daſtand, 
Wie ein Birkenſtamm im Waſſer, 
Mit dem Eichhorn, Adjidaumo, 
Hüpfend oben auf der Spitze. 

Voll von Hohn war Hiawatha, 
Als er ſah den Fiſch ſich heben; 
Als er nah und näher kommen 
Sah den Hecht, den Maskenozha; 
Und er rief ihm zu durch's Waſſer: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du biſt nur der Hecht, Kenozha, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 


Breitigeanp, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Du biſt nicht der Fiſche König!” 
Tortelnd niederwärts zum Grunde 
Sant der Hecht, jehr in Verwirrung, 
Und der mächt'ge Haufen, Nahma, 
Sprad zu Ugudwash, dem Klumpfiſch, 
hm dem Braſſen ſcharlachſchuppig: 
„Nimm den Köder diejes Prahlers, 
Brich die Schnur des Hiawatha!” 
Langſam aufwärts, ſchwankend, Shimmernd, 
Stieg der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nahm die Schnur des Hiawatha, 
Schwang fih dran aus allen Kräften, 
Macht’ im Waſſer einen Strudel, 
Dreht’ in Kreifen wild das Baumboot, 
Dreht’ es um und um in Wirbeln, 
Bis die Kreife rings im Waſſer 
Schlugen fern die jand’gen Buchten, 
Bis auf den entlegnen Ufern 
Schilfesblum’ und Rohrhalm nidten. 
Doch als Hiawatha langjam 
Ihn aufiteigen jah durch's Waſſer, 
Hebend ſeine leuchtende Scheibe, 
Rief er laut mit Hohngelächter: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du biſt Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
Du biſt nicht der Fiſche König!“ 
Langſam abwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Sank der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Und der Stör, Nahma, von Neuem 
Hörte Hiawatha's Rufen, 
Hörte ſeine trotzige Fordrung, 
Hörte ſein ganz unnütz Toben 
Schallen weither durch das Waſſer. 
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Der Sang von Hiawatha. 


Von dem weißen Sand des Grundes 


Stieg er auf mit zorn’ger Miene, 


Zitternd in jedweder Fafer, 
Klivrend rings mit feiner Rüftung, 
Bunt in feiner Kriegsbemalung ; 
Aufwärts Schoß in feiner Muth er, 
Blitzend fprang er in das Helle, 
That den großen Schlund auf, fchludte 
Beide, Boot und Hiamatha. 
Nieder in die dunkle Höhlung 
Häuptlings tauchte Hiawatha, 
Wie ein Baum auf Shwarzem Fluſſe 
Schießt und taucht hinab die Schnellen; 
Fand fih ganz und gar im Dunkeln, 
Zappt’ umber, hülflos fi wundernd, 
Bis ein großes Herz er ſchlagen 
Fühlte, pochend dort im Dunkeln. 
Und er jchlug’3 in feinem Zorne, 
Mit der Fauft das Herz des Nahma, 
Fühlte wie der Fiſche König 
Schauderte in jeder Fafer, 
Hört’ um ihn das Waſſer gurgeln, 
ALS hindurch er ſprang und ſchwankte, 


Schlecht fih fühlend, ſchwach und müde, 


Zerrte quer ſodann jein Baumboot 
Hiawatha, es zu fihern; 
Daß niht aus dem Schlunde Nahma’s, 
In der Unruh und Berwirruna, 


Er zurüd entfahr’ und jterbe. 


Und das Eichhorn, Adjidaumo, 
Hüpft' und plauderte jehr luftig, 
Schafft” und ſchob mit Hiawatha, 
Bis die Arbeit ganz gethan war. 
Sagt’ ihm drauf mein Hiawatha: 
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H. W. Longfellow. 


„O mein kleiner Freund, mein Eichhorn, 
Mader haſt du mir geholfen; 

Nimm den Dank nun Hiawatha’s, 

Und den Namen, den er gibt dir; 
Heiße nach Diefem und für immer 

Ber den Knaben Adjidaumo, 
Schwanz-in:Lüften bei den Knaben!“ 

Wiederum der Haufen, Nahma, 
Jappt' und zitterte im Waſſer; 

Still dann ward er, und trieb landmwärts, 
Bis er auf die Kiefel knirrte, 

Bis der Lauſcher Hiawatha 

Ihn an's Ufer hörte knirren, 

Auf dem Kies ihn fühlte ſtranden, 
Wußte, daß der Fiſche König 

Lag getödtet auf dem Strande. 

Hört' er drauf ein Schwirr'n und Schlagen, 
Wie vom Herflug vieler Flügel, 

Hört' ein Schrei'n und Durcheinander, 
Wie von Vögeln, die ſich ſtritten, 
Sah zu Häupten ſich ein Schimmern, 
Scheinend durch die Rippen Nahma's, 
Sah das helle Aug' von Möven, 
Sah Kayoshk, die Groß-See-Möven, 
diederblicken durch die Oeffnung; 
Sprechend: „Es iſt unſer Bruder, 
Seht doch, es iſt Hiawatha!“ 

Und er jauchzt' empor zu ihnen, 
Schrie frohlockend aus den Höhlen: 
„O, ihr Möven! meine Brüder! 

Ich erſchlug den Hauſen, Nahma; 
Macht die Ritzen etwas breiter, 
Weitet mit den Klau'n die Oeffnung, 
Macht mich frei aus dieſem Kerker, 





} Em Ber we ae PD EEE le u 
—— Va Ga nu —— 
* > i * wer an & - 


N Der Sang von Hiawatha. a 


Und von nun an und für immer 
Preifen wird man eure Thaten, - 
Nennen euch Kayoshk, die Möven, 
a, Kayoshk, die edlen Kratzer!“ 
Und die wilden, lauten Möven 
Maren flint mit Klau’n und Schnabel, 
Machten Ritz' und Deffnung weiter . 
In den mädt’gen Rippen Nahma’s; We 
Aus Gefahr und aus Gefängnip, 
Aus dem dunfeln Bauch des Stören, 
Aus der Fährlichkeit des Waſſers, 
Lösten fie den Hiawatha. Se 
Stand er nah bei feinem Wigwam, » 
Auf dem Uferrand des Waſſers, | 
Rief Nofomis, der Bejahrten, 
Nief und winkte der Nofomis, 
Zeigte auf den Haufen, Nahma, 
Mie er dalag auf den Kiejeln, 
Leblos und die Möven ätzend. 
„sh erſchlug den Mishe-Namabh, 
Schlug der Fiihe König!” ſprach er; 
„Sieh’! der Möven Schaar verjpeist ihn, 
Fa, der Möven, meiner Freunde; 
Nicht vericheuche fie, Nofomis, 
Sie erlösten aus Gefahr mid, 
In dem dunfeln Bauch des Stören; 
Marte, bis ihr Mahl geendet, 
Bis gefüllt find ihre Kröpfe, 
Bis fie, wenn die Sonne hingeht, 
Fliegen heim in ihre Nejter; 
Dann bring’ deine Töpf’ und Keſſel, 
Und mad’ Del uns für den Winter!“ 
Und Nofomis ſaß und harrte, 
Harrte bis die Sonne hinging, 
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H. W. Longfellow. 
Bis der bleiche Mond, die Nachtſonn', 
Aufging über'm ftillen Wajler, 
Bis Kayoshk, die jatten Möven, 
Schreiend fih vom Mahl erhuben, 
Bis fie durch den brennendrotben 
Sonnenhingang zu entlegnen 
Inſeln ihren Weg entjehwirrten, 
Heim in's Nohr in ihre Nefter. 
Ging zu Ichlafen Hiawatha, 
Und Nokomis ging zur Arbeit, 
Schaffend voll Geduld im Mondlicht, 
Bis der Mond und bis die Sonne 
Mieder ihren Drt vertaufchten, 
Bis den Himmel Sonnenaufgang 
Nöthete, bis dab die Möven, 
Sa, bis daß Kayoshk, die Hungrer, 
Kehrten von den jchilfigen Inſeln, 
Schrei’nd nad ihrem Morgenfeltmahl. 
Wechſelnd jo drei Tag’ und Nächte 
Mit den Möven riß Nofomis 
Ab das ölige Fleiſch des Nahma, 
Bis die Fluth wuſch durch die Rippen, 
Pi die Möven nicht mehr fehrten, 
Und nichts dalag auf dem Sande, 
Als das Beingerüfte Nahma's. 


IX. 
Hiawatha und Perlfeder. 


An den Ufern Gitche Gumee’3, 
An dem blanfen Groß-See-Waſſer, 
Stand Nokomis, die Bejahrte, 
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Der Sang von Siawatbe. | — x“ 3 


Weiſend mit dem Finger wejtwärts, 
Ueber’3 Waſſer weiſend weſtwärts, 
In die Gluth des Sonnenhingangs. 

Brannte grimm die rothe Sonne, 

Niederfintend, ihren Weg fich, 

Ihren Pfad entlang die Himmel, 

Stedte hinter fih in Brand fie, 

Mie Kriegstrupps, im Fliehn, die Steppe 
Zünden an auf ihrer Kriegsipur; 

Und der Mond, die Nachtjonn’, oſtwärts, 
Sad dem Hinterhalt entjtürzend, 

Folgte raſch den blut’gen Stapfen, 
Folgte jener brand’gen Kriegsipur, 

Ihren Schein auf feinen Zügen. 

Und Nofomis, die Bejahrte, 
Meifend mit dem Finger weſtwärts, 
Sprad dies Wort zu Hiawatha: 
„Wohnt Perlfeder dort, der Große, 
Megissogwon, er der Zaubrer, 

Cr der Manito de3 Reichthums, 
Herrſcher über Gut und Wampum, 
Seine Leibwacht glüh'nde Schlangen, 
Seine Wacht die Schwarze VBechfluth. 
Sehn kannſt du die glüh’nden Schlangen, 
Die gewaltigen, Kenabeef, 

Spielend, ringelnd fi im Wafler; 
Sehn kannſt du die Shwarze Vechfluth, 
Hinter ihnen weit fich dehnend 

1 In die Gluth des Gonnenhingang3. 
—F „Er war's, der mir meinen Vater 
3 ZTödtete durch Trug und Tüde, 

4 ALS vom Mondrund er herablam, 

H Kam zur Erde, mich zu fuchen. 

a Cr, der Mächtigfte der Zaubrer, 
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Schidt das Fieber aus den Marſchen, 

Schickt die krankheitſchwangern Dünſte, 

Schickt die giftbeladnen Dämpfe, 

Schickt den Nebel aus dem Sumpfland, 

Schickt uns Siechthum, ſchickt uns Sterben! 
„Nimm den Bogen, Hiawatha, 

Nimm die Pfeile, ſpitz von Jaspis, 

Nimm die Kriegskeul', Puggawaugun, 

Und die Handſchuh, Minjekahwun, 

Und dein Baſtboot nimm zum Segeln, 

Und das Oel des Mishe-Nahma, 

So zu ſalben es, daß eilends 

Du durchfahren magſt die Pechfluth; 

Tödte dieſen Unbarmherz'gen, 

Rette du das Volk vom Fieber, 

Das er herhaucht durch das Sumpfland; 

Räche meines Vaters Todtſchlag!“ 
Alſobald mein Hiawatha 

That die Wehr an, all' ſein Kriegszeug, 

Schob ſein Boot hinaus zum Segeln, 


Klopfte ſchmeichelnd ſeine Seiten, 


Sprach vergnügt: „Cheemaun, mein Liebling, 

O mein Baſtboot! ſpring nun vorwärts, 

Wo du ſiehſt die glüh'nden Schlangen, 

Wo du ſiehſt die ſchwarze Pechfluth!“ 
Vorwärts ſprang Cheemaun mit Jauchzen, 

Und der edle Hiawatha 

Sang den Kriegsſang wild und wehvoll, 

Und zu Häupten ihm der Kriegsaar, 

Der Keneu, der große Kriegsaar, 

Herr der Vögel all’ mit Federn, 

Kriſch und ſchwang fich durch die Himmel. 
Bald die glüh’nden Schlangen traf er, 

Die gewaltigen, Kenabeef, 
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0 Niefig liegend auf dem Mailer, 
Dligend, Funken jprüh’nd im Waſſer, 
Knäu’lgleich liegend vor der Durdfahrt, 
Ausgejtredt die Flammenkämme, 
Athmend glüh’nden Dunft und Nebel, 
Jedem jo den Weg verfperrend. 

Dod der fühne Hiawatha 
Rief ganz laut, fprach folchermaßen: 
„Laßt mich ziehn des Wegs, Kenabeet, 
Laßt mich gehn auf meine Reife!” 

Und fie ziſchten grimmig Antwort, 

Antwort mit dem glüh’nden Athem: 
„Rückwärts, rüdwärts, Shaugodaya! 
Rückwärts zur Nofomis, Mattherz !* 

Drauf der zorn’ge Hiawatha 
Hub den mächt’gen ejchenen Bogen, 
Nahm die Pfeile, jpis von Jaspis, 
Schoß fie eilends auf die Schlangen, 
Jedes Dröhnen feiner Senne 
War ein Schrei des Kriegs, des Todes; 
Jedes Zifchen eines Pfeiles 
Iodesjang der Brut Kenabeef. 

In der blut’gen Fluth ſich wälzend, 
Lagen todt die glüh’nden Schlangen, 
Und mein Hiawatha harmlos 
Fuhr hindurch, und rief mit Jauchzen: 
„Borwärts, o Cheemaun, mein Liebling ! 
Vorwärts in die ſchwarze Pechfluth!“ 

Nahm er drauf das Del des Nahma, 
Salbte Bootes Bug und Seiten, 

Strich fie wohl mit Del, daß raſch er 
Glitte durch die Schwarze Pechfluth. 

Auf der Fluth die ganze Nacht durch 

Fuhr er, auf der trägen Pechfluth; 
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Lag ſie da, bedeckt mit Moder, 
Hundertjährigem Schlamm und Moder, 
Schwarz von faulem Waſſerröhricht, 
Mißduftvoll von Lilienblättern, 
Reglos, leblos, traurig, öde, 

Bleich erhellt vom Mondenſchimmer, 
Und von Irrlichtflammen röthlich, — 
Feuern, angefacht von Geiſtern 

Nachts in ihren müden Lagern. 

Rings die Luft war weiß von Mondlicht, 
Rings die Pechfluth ſchwarz von Schatten, 
Und rund um ihn die Suggema, 

Die Moskito, fang ihr Kriegslied, 

Und der Glühwurm, Wah-wah-taysee, 

Schwang fein Licht, ihn zu mißleiten, 

Und der Ochjenfrofh, Dahinda, 

Hub fein Haupt auf in das Mondlicht, 

Sah ihn an mit gelben Augen, 

Schluchzt' und ſank zurüd ins Wafler; 

Und im Umſehn tauſend Pfiffe 

Gaben Antwort über's Moorland, 

Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 

Meitab auf dem jchilfigen Ufer 

Kündete des Helden Kommen. 
Weſtwärts fo fuhr Hiawatha, 

Hin zum Neihe Megissogwon’s, 

Hin zum Königreich Perlfeders, 

Bi3 der tiefe Mond, nicht höher 

Als er jelber, tier ihn anſah, 

Stierend in fein bleich Geficht jah, 

Bis die Sonn’ in feinem Rüden 

Heiß auf jeine Schultern brannte, 

Dis er vor fih auf den Hügeln 

Sah den glänzendblanten Wigwam, 
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Drin der Wampumberrfcher wohnte, 

Cr der Mächtigſte der Zaubrer. 
Wieder jein Cheemaun da klopft' er, 

Sprad zu feinem Baftboot: „Vorwärts !” 

Und es zudt’ in allen Fafern, 

Und mit Einem großen Gate 

Sprang es dur die Waſſerlilien, 

Sprang e3 durd) das wirre Nöhricht, 

Und jenjeit3 mit trodnen Sohlen 

Auf den Strand trat Hiawatha. 
Strad3 den ejchenen Bogen nahm er, 

Auf den Sand Ein Ende ftemmt’ er, 

Drüdte mit dem Knie die Mitte, 

30g die treue Senne feiter, 

Nahm nen Pfeil dann, ſpitz von Jaspis, 

Scho$ ihn nad) dem blanfen Wigwan, 

Sandt’ ihn fingend aus als Herold, 

Als den Träger feiner Botichaft, 

Seiner Fordrung laut und vornehm: 

„Komm aus deinem Haus, Berlfeder! 

Deines Nahns harıt Hiawatha!“ 
Strads aus feinem blanfen Wigwam 

Kam der mächt'ge Megissogwon, 

Hoch von Wuchſe, breit von Schultern, 

Finſter anzufehn und ſchrecklich, 

Wampum an von Kopf zu Fuße, 

Tragend alle ſeine Waffen, 

Farbig wie der Morgenhimmel, 

Blau bemalt, und gelb, und purpurn, 

Ueberwogt von Adlerfedern, 

Strömend aufwärts, ſtrömend auswärts. 
„Kenne wohl dich, Hiawatha!“ 

Rief er aus mit Donnerſtimme, 

In dem Tone lauten Hohnes. 
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„Rüdwärts eil’, o Shaugodaya! 
Rückwärts eile zu den Weibern, 
Rückwärts zur Nokomis, Mattherz! 
Will dich tödten wie du ftehit da, 
Wie vor Alters ihren Vater!“ 

Doch zurüd ſprach Hiawatha, 
Furchtlos, ganz und gar erichredt nicht: 
„Stolzes Wort trifft nicht wie Keulen, 
Prahlgeſchnauf ift Feine Senne, 
Schmähn ift nicht jo ſcharf wie Pfeile, 
Beſſer Thaten, traun! als Worte, 
Handeln mächtiger, als Brahlen!“ 

Da begann das größte Treffen, 
Drauf die Sonne je herabſah, 

Das je jahn die Kriegesvögel. 

Einen ganzen Tag des Sommers 
Währt' e3, früh von Sonnenaufgang 
Nahezu bis Sonnenhingang. 

Denn die Pfeile Hiamwatha’s 

Brallten ab vom Hemd aus Wampum; 
Machtlos auf das Hemd aus Wampum 
Fielen jeine wucht'gen Streiche 

Mit den Handſchuhn, Minjefahwun, 
Fiel der Streich der ſchweren Kriegsfeul’; 
Felſen ſchlug fie auseinander, 

Brad entzwei doch nicht die Majchen 
Jenes Zauberhemds aus Wampum. 

Dis am Abend Hiawatha, 

Lehnend auf dem ejchenen Bogen, 
Mund, ermüdet und verzagend, 
Seine Kriegeskeul' zerbrochen, 
Seine Handſchuh ganz in Fetzen, 
Nur drei Pfeile noch im Köcher, 
Bis am Abend Halt er machte, 








Auszuruhn an einer Tanne, 

Giner mit lang weh’nden Moojen, 
Deren Stamm gänzlich bededt war 
Mit der Todten Moccasin-Leder, 

Mit dem Baumihwamm weiß und gelblich. 
Plöglih aus den Zweigen ob ihm 
Sang der Mama, jang der Waldipedt: 

„Richte die Pfeile, Hiawatha, 

Nach dem Haupte Megissogwon’s: 
Triff den Haarbuſch drauf, die langen 
Schwarzen Loden an den Wurzeln; 
Da nur ift er zu verwunden!” 

Kraus von Federn, jpik von Jaspis, 
Schnell flog Hiawatha's Pfeil da, 
Chen als fich Jener bückte, 

Einen Stein zum Wurf zu heben; 

Grad auf's Haupt traf ihn der Pfeiljchaft, 
An den Wurzeln feiner Loden, 

Und er ſchwankte taumelnd vorwärts, 
Stürzte vor wie wund ein Dijon, 

Sa, wie Pezhekee, der Bifon, 

Menn der Schnee liegt auf der Steppe. 

Schneller flog der Pfeil, der zweite, 
Slog den Pfad des eriten Pfeiles, 
Fuhr noch tiefer, als der erite, 

Traf noch ſchlimmer, al3 der erite; 

Und die Knie des Megissogwon 

Bebten unter ihm wie Windrohr, 
Knidten, zitterten wie Röhricht. 

Doch der dritte Pfeil, der lebte, 

Flog am fchnelliten, traf am ſchlimmſten, 
Und der mächt'ge Megissogwon 

Sah die glüh’nden Augen Pauguk's, 
Sah die Augen fie des Todes, 
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9. W. Longfellow. 


Starr und feſt auf ſich gerichtet, 

Hört’ im Finftern feine Stimme; 

Zu den Füßen Hiawatha’s 

Leblos Tag der Held Berlfeder, 

Tag der Mächtigſte der Zaubrer. 
Drauf dankbarer Hiawatha 

Nief ven Mama, ihn den Waldjpecht, 

Her von wo er in den Aeſten 

Saß der traurigöden Tanne, 

Und, daß feinen Dienft er ehre, 

Färbt’ auf Mama's kleinem Haupte 

Gr mit Blut das Federbüfchlein ; 

Heute noch trägt es der Waldſpecht, 

Trägt das rothe Federbüfchlein, 

Als ein Sinnbild feines Dienftes. 
Streift' er drauf das Hemd aus Wampum 

Von dem Nüden Megissogwon’s, 

AS ein Siegesmal des Treffens, 

ALS ein Zeichen der Crobrung. 

Um Geftad ließ er den Leichnam, 

Halb im Trodnen, halb im Waſſer; 

Stafen tief im Sand die Füße, 

Und das Antli lag im Waſſer. 

Und zu des Erſchlagnen Häupten 

Kreist’ und kriſch Keneu, der Kriegsaar, 

Segelnd ſtets in engern Kreifen, 





Niederſchwebend näher, näher. 


Aus dem Wigwam Hiawatha 
Trug den Reichthum Megissogwon’s, 
AM fein Gut: Wampum und Rauchwerf, 
Bilonhäute, Biberfelle, 
Zobelpelz und Hermelinpelz, 
MWampumgürtel, Schnüre, Tafchen, 
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Köher auch geitidt mit Wampum, 

Boll von filberfpigigen Pfeilen. 
Heimwärts dann fuhr er mit Jauchzen, 

Heimmärts duch die Schwarze Pechfluth, 

Heimwärts durch die todten Schlangen, 

Mit dem Chrenraub des Treffens, F 

Mit des Sieges Sang und Luftruf. 
Stand am Ufer die Nofomis, 

Stand am Ufer Chibiabos, 

Und der äußerft Starke, Kwasind, 

Harrend auf des Helden Ankunft, 

Lauſchend feinem Sang des Gieges. 

Und das Dorf hieß ihn willkommen 

Mit Gefängen und mit Tänzen, 

Macht’ ein Freudenfeft, und jauchzte: 

„Ehre jei dem Hiawatha! 

Er erſchlug uns den Berlfeder, 

Schlug den Mädtigften der Zaubrer, 

Schlug ihn, der das Fieber fchicte, 

Schidte den Nebel aus dem Sumpfland, 

Shidte Siehthum uns und Sterben !“ 
Allzeit werth dem Hiawatha 

War des Föhrenfpehts Gedächtniß! 

Und zum Beichen feiner Freundschaft, 

Als ein Merkmal der Erinnerung, 

Shmüdt’ und ziert’ er feine Pfeife 

Mit dem rothen Federbüfchlein, 

Mit dem blut’gen Kopfbufh Mama's. 

Dod in Megissogwon's Neichthum, 

In den Chrenraub des Treffens, 

Theilt’ er fi mit feinem Volke, 

Theilt' ihn aus zu gleichen Theilen. 









* 
NE BER 


H. W. Longfellow. 


Kin 


X. 
Hiawatha’s Werben. 


„Die die Bogenfhnur zum Bogen, 
So gehört das Weib zum Manne; 
Ob jie ihn auch biegt, fie dient ihm, 
Ob fie ihn auch ſpannt, doch folgt fie; 
Keine nüß, fehlt ihm das andre!“ 

So ſprach bei fich felbjt der junge 
Hiawatha, finnend, grübelnd, 

Sehr bewegt in feinem Herzen, 
Luſtlos, langend, hoffend, fürchtend, 
Iräumend ftet3 von Minnehaha, 
Bon der ſüßen LachendWaſſer 

In dem Lande der Dacotahs. 

„Nimm ein Mädchen deines Volkes,” 
Sagte warnend die Nokomis, 

„Geh' nicht ojtwärts, geh’ nicht weſtwärts, 
„Geh' nicht frein um eine Fremde! 

Wie ein Feuer auf dem Herditein 

Sit des Nachbars traute Tochter, . 

Mie das Sternlidt, wie das Mondlicht 
Sit die Maderjte der Fremden!” 

So rieth ab und ſprach Nofomis, 
Und nur dies gab Hiawatha 
Ihr zur Antwort: „Alte, Gute! 
Lieblich ift und ſchön das Feu’rlicht, 
Doch das Sternlicht ift mir lieber, 
Lieber auch ijt mir das Mondlicht!“ 

Ernſt darauf fprad die Nofomis: 
„Bring’ nicht her ein müſſig Mädchen, 
Bring’ nicht her ein Weib, das unnüs, 
Plumpe Hände, träge Füße; 





E 
RE 


?73 
9 —3 
* 


— 






— —1* Ms“ . 


ET ae — * De 
e, * ——— — —— Kusj DS Au 


— Sang von. Hiawatha. 








F 
Br 


Bring’ ein Weib mit flinfen Fingern, 


Herz und Hand, die gleich ſich rühren, 
Süße willig und geſchwinde!“ 
Lächelte mein Hiawatha: 
„sn dem Lande der Dacotahs 
Lebt des Pfeilemachers Tochter, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmudite fie von allen Weibern, 
Diefe bring’ ich dir zum Wigwam, 
Sie joll laufen deine Wege, 
Sein dein Sternliht, Mondliht, Feu’ rlicht, 
Sonnenlicht auch meines Volkes!“ 
Noch rieth ab und ſprach Nokomis: 
„Keine Fremde bring’ zum Wigwam 
Aus dem Lande der Dacotahs! 
Wild und Fühn find die Dacotahz, 
Oft ſchon kriegten wir mit ihnen, 
Fehden gibt es, unvergefj’ne, 
"Bunden gibt es, die noch ſchmerzen, 
Und die neu fih öffnen können!“ 
Lachend jprad mein Hiawatha: _ 
„Wenn aus feinem Grund, aus diejem 
Möcht' ich frein mir die Dacotab, 
Daß fih unfre Stämme einten, 
Daß der Fehden wir vergäßen, 
Daß die Wunden ſich verſchlöſſen, 
Harſch und heil für alle Zeiten!“ 
So nun fortging Hiawatha 
In die Landſchaft der Dacotahs, 
In das Land der ſchmucken Weiber; 
Schreitend über Moor und Matte, 
Durch unendlich lange Wälder, 
Durch ununterbrochnes Schweigen. 
Zauber-Moccasins am Fuße, 
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H. W. Longfellow. 


Jeden Schritt ne Meile maß er; 
Lang doch ſchien vor ihm die Reiſe, 
Und ſein Herz lief vor den Füßen; 
Und fo reist’ er ohne Raſten, 
Bis den Waſſerfall er hörte, 
Ihn den Fall von Minnehaba, 
Lachend, rufend durch das Schweigen. 
„Lieblich ift der Ton!“ ſprach leis er, 
„Lieblich, die mich ruft, die Stimme!“ 
Auf des Waldes Außenfäumen, 
Zwifhen Sonnenſchein und Schatten, 
Grasten falbe Dambirfchheerden, 
Doch fie fahn nit Hiawatha; 
Raunt’ er feinem Bogen: „Fehl nicht!“ 
Raunt’ er feinem Pfeile: „Schweif’ nicht!” 
Sandt’ ihn fingend feinen Weg in's 
Rothe Herz des falben Damhirſchs: 
Warf den Hirſch auf feine Schultern, 
MWeitereilend ohne Raſten. 
An der Pforte feines Wigwams 
Saß der alte Pfeilemacher 
In dem Lande der Dacotahs, 
Macht’ aus Jaspis Pfeilefpigen, 
Machte fie aus Chalcedon aud. 
Neben ihm, in ihrer Schönheit, 
Saß die füße Minnehaha, 
Seine Tochter LachendWaſſer, 
Matten flechtend fie aus Binfen; 
Sann PVergangnem nad) der Alte, 
Sann das Mädchen in die Zukunft. 
Er gedachte, wie er ſaß dort, 
Jener Tage, wo mit folchen 
Pfeilen Hirſch er ſchoß und Bifon, 
Auf der Muskoday, der Wieſe; 
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Mo die Wildgans, liegend ſüdwärts, 
Er im Flug ſchoß, laute Wawa; 

Dacht' auch an die großen Kriegstrupps, 
Wie fie kauften feine Pfeile, 

Haben mußten jeine Pfeile, 

D, nit gab es mehr auf Erden 
Krieger ftolz und kühn, wie jene! 

Ale Männer jett wie Weiber, 

Fechtend nur noch mit der Zunge! 

Sie doch dacht' an einen Jäger, 
Andern Stamms und andrer Gegend, 
Jung und ſchlank und jhön von Anfehn, 
Der 'nes Morgens, in der Lenzzeit, 
Kam zu kaufen Vaters Pfeile, 

Saß und rajtete im Wigwam, 
Zögernd ftand um Schwell’ und Thürweg, 
Rückwärts ſehend, al3 er fortging. 
Pries ihn dazumal ihr Vater, 
Pries des Jünglings Muth und Weisheit; 
Wüßte gern fie, ob für Pfeile 
Noh einmal er fommen würde 
Zu den Fällen Minnehaha’s ? 
Auf der Matte rubte müſſig 
Ihre Hand, ihr Auge träumte, 
Durch ihr Sinnen tönt’ ein Schreiten, 


Tänt' ein Raſcheln in den Neiten, 
Und, Gefiht uno Surne yersaun 


Mit dem Hirſch auf feinen Säultern, 
Plöglih aus den Waldlanditreden 
Trat mein Hiawatha vor fie. 

Ernſt empor von feiner Arbeit 
Sah der alte Pfeilemacher, 
Legte fort halbfert'ge Spige, 
Hieß ihn treten ein zur Pforte, 


w a” m Wr AL Lan A, En iR 
En Te "na. —* ec ; 
F J ur a 






9 W. Longfellow. 
Sprechend, als zum Gruß er aufitand; 
„Hiawatha, fei willlommen !” 

Zu den Füßen LahendWaflers 
Niederlegte feine Bürde, 
Warf den Falbhirſch Hiawatha; 
Auf zu ihm fah ftill das Mädchen, 
Auf zu ihm von ihrer Matte, 
Sprach mit janftem Blick und Tone: 
„Sei willlommen, Hiawatha!“ 

Sehr geräumig war der Wigwanı, 
Hergeftellt aus der gegerbten 
Und geweißten Haut des Hirfches, 
Mit den Göttern der Dacotaha 
Bunt gemalt auf Wand und Vorhang; 
Und jo hoch war feine Pforte, 
Daß der Jüngling kaum ſich büdte, 
Daß ſich kaum die Adlerfedern 
Seines Hauptes oben ſtießen, 
Als er eintrat zu der Pforte. 

Drauf erhob ſich LachendWaſſer, 
Auf vom Boden Minnehaha, 
Legte fort halbfert'ge Matte, 
Brachte Mahl, und ſtellt' es vor ſie, 
Brachte Waſſer auch vom Bächlein, 
Gab das Mahl auf irdnen Schüſſeln, 
Gab den Trunk in Babhokk*-Schatlen, 
Ranfsır, wugrend ſprach der Gaſtfreund, 
Und entgegenſprach ihr Vater: 
Sie doch that nicht auf die Lippen, 
Nedete Fein Wort, fein einz'ges. 

Lauſchte fie gleichwie im Traume 
Auf die Worte Hiawatha’s, 


* Bass-wood, das Holz der Linde. Tilia amerieana' 
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Wie er fprach von der Nofomis, 
| Die ihn pflegte, als er Hein war; 
Wie er fprah von den Genoffen, — 
Chibiabos, ihm dem Singer, | 
Und dem ftarfen Manne, Kwasind; 
Wie er ſprach von Glück und Fülle 
In dem Land der Tſchippewäer, 
In dem Lande ſchön und friedlich. 
„Nach viel Jahren Blutvergiehens, 
Vielen Jahren Kriegs und Kampfes, 
Iſt nun endlich Friede zwiſchen 
Zihippewäern und Dacotahs.“ 
So fuhr fort mein Hiawatha, 
Und ſprach dann noch, ſprach es langjam: 
„Auf daß diefer Friede währe, 
Auf daß feiter unfre Hände, 
Unſre Herzen ſich umfafjen, 
Gib zum Weib mir diefes Mädchen, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schönſte der Dacotahfrauen!“ 
Und der alte Pfeilemacher 
Schwieg, bevor er Antwort ſagte, 
Raucht' ein Weilchen erſt in Schweigen, 
Blickte ſtolz auf Hiawatha, 
Liebevoll auf LachendWaſſer, 
Und gab Antwort dann ſehr ernſthaft: 
„Ja, wenn es des Mädchens Wunſch iſt; 
Sprich du ſelber, Minnehaha!“ 
Und die ſüße LachendWaſſer 
Schien noch ſüßer, wie ſie ſtand dort, 
Weder willig noch ſich ſträubend; 
Wie ſie ging zu Hiawatha, 
Leiſe neben ihn ſich ſetzte, 
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Sprechend, und darob erröthend: 
„Ich will folgen dir, mein Gatte!“ 
Dies war Hiawatha’s Werben ! 

Sp gewann er fi die Tochter 
Des bejahrten Pfeilemachers 
In dem Lande der Dacotahs! 

Aus dem Wigwam jetzo fchied er, 
Mit fih führend LachendWaſſer; 
Singen Hand in Hand die Beiden 
Durch das Maldland und die Miefe, 
Liegen einfam ſtehn den Alten 
In dem Thürweg feines Wigwams, 
Hörten Minnehaha’s Fälle 
Zuruf braufen aus der Ferne, 

Hörten fie von Weitem rufen: 
„Lebewohl, o Minnehaha!“ 

Und der alte Pfeilemacher 
Ging an feine Arbeit wieder, 

Saß in feinem fonnigen Thürmeg, 
Murmelnd bei fich ſelbſt und ſprechend: 
„Sp verlaſſen uns die Töchter; 

So, die wir, und die uns lieben! 
Grad wenn fie uns helfen können, 
Wenn wir alt uns auf fie jtügen, 
Kommt ein Knab mit ftolzen Federn, 
Mit der Flöt’ aus Rohr, ein Fremder 
Wandert pfeifend durch das Dorf hin, 
Lacht und winkt dem jehönften Mädchen, 
Und fie folgt wohin er führt fie, 

Alles laſſend um den Fremden!” 

Luftig war die Reife heimmärts, 
Durch unendlidlange Wälder, 

Meber Berg und über Wiefe, 
Ueber Hügel, Fluß und Hohlmeg. 
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| Kurz dem Hiawatha ſchien fie, 
Reif’ten fie auch äußerſt langjam, 





Der Be von Hiawatha. 


Hemmt' und maß er ſeinen Schritt auch 


Nach den Schritten LachendWaſſers. 
Ueber weite wilde Ströme 
Trug in Armen er das Mädchen; 
Dachte leicht ſie wie ne Feder, 
Wie die Federn ſeines Kopfſchmucks; 
Bahnt' ihr den verworrnen Pfadweg, 
Bog zur Seite Buſch und Aeſte, 
Machte Nachts ein Haus von Aeſten, 
Und ein Bett von Weißtannzweigen, 
Macht’ ein Feuer vor dem Thürweg 
Mit der Tanne trodnen Zapfen. 
Jeder Neifewind war günftig, 
Jeder zog durch's Land mit ihnen; 
Anjah jeder Stern der Nacht fie, 
Jeder mit jchlaflofen Augen 
War ein Hüter ihres Schlummers; 
Aus dem Hinterhalt im Eichbaum 
Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 
Sah mit eifrighellen Augen 
Auf die Liebenden bernieder; 
Und Wabasso, das Kaninchen, 
Sprang vom Pfade drauf fie gingen, 
Guckt' hervor aus feiner Höhle, 
Saß auf feinen Schenkeln aufrecht, 
Redte mit neugier’gen Augen 
Zu den Liebenden empor fi. 
Luftig war die Reife heimwärts! 
Alle Bögel, laut und lieblich, 
Sangen Glück und fangen Rube; 
Blauer Vogel fang, Dwaissa: 
„Glücklich bift du, Hiawatha, 
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Daß du ſolch ein Weib dir heimführſt!“ 
Sang Opechee auch, die Rothbruſt: 
„Glücklich biſt du, LachendWaſſer, 

Daß ein Mann, wie der, dich heimholt!“ 

Sah die Sonne mild vom Himmel 
Auf fie nieder durch die Aeſte, 

Sprad zu ihnen: „Meine Kinder, 
Lieb’ iſt Licht, und Haß ift Schatten; 
Wechſelnd Licht und wechfelnd Schatten 
Iſt das Leben; herrſch', o herrſche 
Nur durch Liebe, Hiawatha!“ 

Sah der Mond ſie an vom Himmel, 
Füllt' ihr Haus mit eignem Glänzen, 
Flüſterte: „O meine Kinder, 

Tag iſt Unruh, Nacht iſt Ruhe, 

Schwach das Weib, der Mann iſt herriſch, 
Halb herrſch' ich, ob ich auch folge; 
Herrſche durch Geduld, du Gute!“ 

Alſo wanderten ſie heimwärts; 
Alſo brachte Hiawatha 
In die Hütte der Nokomis 
Sie das Mondlicht, Sternlicht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch ſeines Volkes, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 

Schmuckſte ſie von allen Weibern 
In dem Lande der Dacotahs, 
In dem Land der fchmuden Weiber. 
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Hiawatha's Hochzeit. 


Höret nun, wie Pau-Puk-Keewis, 

Wie der ſchmucke Nenadizze 

Tanzt' auf Hiawatha's Hochzeit; 

Mie der fanfte Chibiabos, 

Er der füßefte der Singer, 

Lieder fang der Lieb’ und Sehnfudt; 

Mie Jagoo, er der PVrahler, 

Gr der Fabler, der Erzähler, 

Seine Mährchen gab zum Beten, 

Daß die Hochzeit luft’ger wäre, 

Munterer die Zeit verginge, 

Mehr die Gäfte fih vergnügten. 
Prächt'gen Schmaus zu Hiawatha’s 

Hochzeit rüftete Nofomis; 

Jede Schüffel war aus Baßholz, 

Weiß zumal und fhön geglättet; 

Jeder Löffel Horn des Bifonz, 

Schwarz zumal und ſchön geglättet. 
Sandte durch das ganze Dorf fie 

Boten, tragend Weidenzweige, 

Tragend fie als Mal der Ladung, 

Als ein Zeichen auch des Feltes; 

Ind die Hoczeitsgäfte kamen, 

Angethan mit reihiten Kleidern, 

Pelzgewanden, Wampumgürteln, 

Bunt in Farben und in Federn, 

Brangend Schön in Perl! und Quaſten. 
Aßen erjt den Stör fie, Nahma, 

Und den Het, den Maskenozha, 

(Sing und fott fie die Nofomis); 
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Schmausten Pemican ſodann ſie, 

Pemican und Mark des Büffels, 

Rehbockziemer, Biſonhöcker, 

Gelbe Kuchen des Mondamin, 

Und den wilden Reis des Fluſſes. 
Doch der wackre Hiawatha, 

Und die ſüße LachendWaſſer, 

Und die ſorgende Nokomis 

Koſteten der Speiſen keine, 

Warteten nur auf den Andern, 

Dienten ſchweigend nur den Gäſten. 
Als geſättigt nun die Gäſte, 

Raſch und rührig die Nokomis 

Aus geraumer Ottertaſche 

Füllete die Rothſteinpfeifen 

Mit Tabak vom Land des Südens, 

Untermiſcht mit Weidenborke, 

Und mit duft'gem Laub und Krautwerk. 
Sprach ſie drauf: „O Pau-Puk-Keewis, 

Tanz' uns deine luſt'gen Tänze, 

Tanz' den Bettlertanz zur Luſt uns, 

Daß die Hochzeit muntrer werde, 

Heiterer die Zeit verfließe, 

Mehr die Gäſte ſich vergnügen!“ 
Drauf der ſchmucke Pau-Puk-Keewis, 

Gr der faule Yenadizze, 

Gr der luſt'ge Unbeilitifter, 

Den die Leute Sturmnarr hießen, 

Stand auf in dem Kreis der Gälte. 
War in jeder Art von Kurzmweil 

Pau⸗-Puk-Keewis wohl erfahren: 

In dem lujt’gen Tanz der Schneeſchuh', 

Auch in Peilkeſpiel und Ballipiel; 

Kannt’ und liebte jedes Glüdsipiel, 
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Jedes Spiel des Glücks und Zufalls, 
Pugasaing: Hohlnapf und Marken, 
Kuntassoo: das Pflaumenſteinſpiel. 

Nannten ihn die Krieger Mattherz, 
Nannten feig ihn, Shaugodaya, 
Spieler, Faulpelz, Yenadizze: 

Er doch gab nichts auf ihr Scherzen, 
Ließ ſich ihren Hohn nicht kränken, 
Denn die Weiber und die Mädchen 
Liebten ſchmucken Pau-Puk-Keewis. 

Hatt' er an ein Hemd von Rehhaut, 
Weiß und weich, beſetzt mit Wieſel, 
Ganz durchwirkt mit Wampumperlen; 
Trug er ferner Hirſchhautſtrümpfe, 
Igelſtacheln drum und Wieſel; 

Trug er endlich an den Füßen 
Moccasins vom Fell des Rehbocks, 
Dicht bejtidt mit Verl’ und Stadel. 
Schwanenflaum weht’ um die Stirn ihm, 
Jede Ferſe ziert’ ein Fuchsſchwanz, 

Hielt die eine Hand 'nen Fächer, 

Und ’ne Pfeife hielt die andre. 

Schien von roth und gelben Streifen, 
Schien von Blau und lihtem Scharlach 
Das Geliht des Pau-Puk-Keewis. 

Fiel fein Haar von feiner Stirne, 
Statt, wie Weiberhaar gejcheitelt, 

Hell von Del, und ſchön geflochten, 
Auch bejtedt mit duft’gen Gräfern, 

Als im Kreis der Hochzeitsgäfte 

Zum Getön von Sang und Flöte, 
Zum Getön von Stimm’ und Trommel. 
Aufftand Shmuder Pau-Puk-Keewis, 
Und begann fein myſtiſch Tanzen. 
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Tanzt’ er erſt gemefine Meife, 
Langſam jehr in Schritt und Stellung, 
Fin und aus und Durch die Tannen, 
Durd den Schatten und die Sonne, 
Zeile tretend wie ein Panther, 
Schneller dann und immer fchneller, 
Mirbelnd, drehend fih in Kreifen, 
Springend über’3 Haupt der Gälte, 
MWirbelnd um und um den Wigwam, 
Bis das Laub ging wirbelnd mit ihm, 
Bis zufammen Staub und Sturmmwind 
Hund um ihn in Wirbeln freiäten, 

Drauf hinauf, hinab den jand’gen 
Rand des Gees, des Groß-See-Waſſers, 
Gilt’ er mit verzüdten Mienen, 
Stampfte auf den Sand, und warf ihn 
Um fi wild hoch in die Lüfte; 

Bis zum MWirbelwind der Wind ward, 
Bis gleihwie ein großer Schneefall 
Ueber’ Land der Sand einhertrieb, 
Dünen häufend rings am Ufer, 
Nagow Wudjoo's jand’ge Hügel. ’ 

Alſo tanzte Pau-Puk-Keewis 
Seinen Bettlertanz den Gäſten, 
Kehrt', und ſetzte ſich mit Lachen 
Wieder in den Kreis der Gäſte, 

Saß und fächelte ſich ruhig 
Mit dem Truthahnfedernfächer. 

Bat man drauf den Chibiabos, 
Ihn den Freund des Hiawatha, 

Ihn den ſüßeſten der Singer, 
Beiten auch der Mufifanten : 
„Sing’, o fing’ uns, Chibiabos, 
Lied der Liebe, Lied der Sehnfudt, 
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Daß die Hochzeit luſt'ger werde, 
Munterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäfte ſich vergnügen!“ 
Und der janfte Chibiabos 
Sang in Tönen ſüß und zärtlich, 
Sang in Lauten, tief bewegten, 
Lied der Liebe, Lied der Sehnjudt; 
Immer ſchau'nd auf Hiawatha, 
Schauend auch auf LachendWaſſer, 
Sang er wei, fang joldermaßen : 
„Dnaway! Wach' auf, Geliebte!” 
Du des Waldes wilde Blume! 
Du der Steppe wilder Vogel! 
Du mit Augen janft und rehgleich! 
„Dnaway! Wenn du mid anblidit, 
Bin ich glücklich, bin ich glüdlich, 
Wie die Lilien der Steppe, 
Penn den Ihau fie auf fich fühlen! 
„Süß dein Athem wie das Düften 
Milder Blumen früh am Morgen; 
Süß auch, wie ihr Duft am Abend, 
Sn dem Mond, wenn Blätter welken! 
„Onaway! Springt all’ mein Blut nicht 
Dir entgegen, dir entgegen, | 
Mie dem Sonnenſchein die Quellen 
Sn dem Mond der helliten Nächte? 
„Draway! Wach' auf! Dir fingt mein 
Herz vor Luft, wenn du mir nah biit, 
Wie die Zweige, jeufzend, fingend, 
In dem Iuft’gen Mond der Erdbeer’n. 
„Biſt du heiter nicht, Geliebte, 
Trüb und dunfel ift mein Herz dann, 
Wie der blanfe Fluß fih dunkelt, 
Fallen Schatten von den Wolten! 
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„Wenn du lächelt, o Geliebte, 
Hell wird mein verftörtes Herz dann, 
Wie die Wellen in der Sonne, 

Die der kalte Wind gekräufelt! 

„Lächeln Erde und Gemäjler, 
Lächeln über uns die Himmel, 

Doch ich weiß nicht mehr zu lächeln, 
Wenn du fürder mir nit nah’ bift! 

„Ich — ich ſelbſt! O ſieh', o fieh’ mich! 
Blut du meines fchlagenden Herzens ! 
D wach' auf, wach’ auf, Geliebte! 
Onaway, wach' auf, Geliebte!” 

So jein Lied der Lieb’ und Sehnſucht 
Sang der janfte Chibiabo3; 

Und Jagoo, er der Prabler, 

Gr der Fabler und Erzähler, 

Er der Freund auch der Nokomis, 
Giferfüchtig auf den Singer, 

Auf das Lob, das ihm gezollt ward, 
Sah rundum in allen Augen, 

Sah in Bliden und Gebärden, 

Daß die Gäſte rings im Kreife 
Gern jet jeine Mährchen hörten, 
Seine bodenlojen Lügen. 

Aeußerſt prahlhaft war Jagoo; 

Hört’ er wo ein Abenteuer, 
Ihm begegnete ein größ’res; 
Hört’ er irgend eine Wagthat, 
Er that fiher eine fühn’re; 
Hört’ er wo ſeltſame Mähre, 

Er wußt' eine wunderfam’re, 

Wolltet ihr nur auf ihn horchen, 
Glauben ſchenken feinem Prahlen, 
So ſchoß Niemand einen Pfeil no 
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E Halb jo weh EN 60 wie Er that; 
2 Niemand fing fo viele Filche, 
E Tödtete jo manches Nennthier, 

Sing in Fallen fo viel Biber. Be 

Niemand lief jo ſchnell, wie Er that; : 
Niemand tauchte fo, wie Er that; 
Niemand ſchwamm fo weit, wie Er that; 
Niemand machte folhe Reifen, 

Niemand ſah jo viele Wunder, 
Als der MWundermann Jagoo, 
Gr der Fabler, der Erzähler! 

Alfo ward fein Nam’ ein Sprichwort, 
Ward zum Scherz und zum Gelächter; 
Und wenn prahlend wo ein Jäger 
Allzuſehr pries ſeine Künſte, * 
Oder wenn ein Krieger, kehrend, 

Zu viel ſprach von ſeinen Thaten, 
Rief der ganze Kreis: „Jagoo! 
Zu uns, ſeht doch, kam Jagoo!“ 

Er war's, der die Wiege ſchnitzte 
Einſt des kleinen Hiawatha, 

Der ſie ſchnitt aus Lindenholze, 
Und ſie band mit Rennthierſehnen; 
Er war's, der ihn ſpäter lehrte, 
Pfeil und Bogen ſich zu machen: 
Bogen aus dem Holz der Eſche, 
Pfeile aus dem Holz der Eiche. 

So im Kreis der Hochzeitsgäſte, 
So auf Hiawatha's Hochzeit, 
Saß Jagoo, alt und häßlich, 
Saß der Fabler, der Erzähler. 

Und es hieß: „Nun denn, Jagoo, 

Gib ein Mährchen uns zum Beſten, 
Hören laß ein Abenteuer, 
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Daß die Hochzeit luft’ger werde, 
Dunterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäfte fich vergnügen !“ 

Und Jagoo jtrads dagegen 
Sprad: „Ein Mährchen follt ihr hören, 
Sollt die Abenteuer hören 
Des Oſſeo, jenes Zaubrers, 
Der vom Abenditern herabkam.“ 


XL. 
Der Sohn des Abendfterns. 


Kann's die Sonne fein, fich neigend 
Ueber'm flahen Wafjerfpiegel? 
Kann der Schwan es fein, der rothe, 
Sließend, fliegend, * wund gefchofjen 
Mit dem Pfeil, dem Zauberpfeile, 
Kings die Fluth mit Burpur färbend, 
Mit dem Burpur feines Herzbluts, 
Rings die Luft mit Glanz erfüllend, 
Mit dem Glanze feiner Federn? 

Sa, es iſt die Sonne, finfend, 
Niederfintend in das Waſſer; 
Kings die Luft ijt roth von Purpur, 
Kings das Waſſer glüh’nd von Scharladh! 
Nein, e3 ift der Schwan, der rothe, 
Sließend, tauchend unter's Wafler! 
Hebt zum Himmel er die Flügel, 
Röthet er mit Blut die Wellen! 

Ueber ihm der Stern des Abends 
Schmilzt und zittert durch den Purpur, 





—— — aufgehängt i im BEER 
Nein, e3 iſt ne Wampumperle 
Auf dem Kleid des großen Geiftes, 
J Wie er ſchreitet durch das Zwieligt, 

J Schweigend durch die Himmel ſchreitet! 

| Ihn mit Freude ſah Jagoo, 

| Und er ſprach in Haft: „D, ſeht ihn! 

Seht den heil’gen Stern des Abends! 
E Wunderbares follt ihr hören, 
Die Gefhichte von Dffeo, 

Sohn des Abenditerns, Oſſeo! 

„Einft, in Tagen jest verfchollen, 
Beiten näher noch dem Anfang, 
Als die Himmel nicht jo fern, und 
Mehr vertraut die Götter waren, 
Hoh im Nordland lebt' ein Jäger 
Mit zehn jungen holden Töchtern, 
Schlank und ſchwank wie Weidengerten; 
Dweenee allein, die Jüngite, 
Sie die Eigne, Wunderliche, 
Sie die Träumerin, die Stille, 
War die Schönfte der zehn Schweitern. 

„Sie nun alle freiten Krieger, 
Nahmen tapfre, ſtolze Männer; 
Dmweenee allein, die Süngite, 
Lachte fpottend ihrer Freier, 
Ihrer jungen hübſchen Freier, 
Nahm zum Manne den Dfieo, 
Ihn den Alten, arm und bäklich, 


Immer hujtend wie ein Eichhorn, : 
„D doch ſchön und herrlich im; Hm; 

War die Seele des Oſſeo, 

Den der Abendftern entfandte,.. 


1 dreiligrath, gefammelte Dichtungen VI. 
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Stern des Abends, Stern des Meibes, 
Stern der Zärtlichleit und Liebe. 

AM des Sternes Feu'r im Herzen, 
Am Gemüth all’ feine Schönheit, 

Sein Geheimniß al’ im Weſen, 

AM fein Glänzen trug im Wort er. 

„Und die Freier, die Verjchmähten, 
Schön zumal in Wampumgürteln, 
Schön in Farben und in Federn, 
Miefen auf fie hin mit Spotten, 
Folgten ihr mit Scherz und Lachen. 
Doc fie ſprach: „„Nach euch nichts frag’ ich; 
Frage nichts nach euren Gürteln, 
Guren Farben, euren Federn, 

Euren Scherzen, eurem Laden; 
Ich bin glüdlih mit Oſſeo!““ 

„Einſt zu einem Felt geladen, 
Durch des Abends Graun und Feuchte 
Mit einander die zehn Schweitern 
Singen da mit ihren Gatten; 
Langſam folgte nad Oſſeo, 

Mit ihm Oweenee die Schöne! 
All' die andern ſchwatzten fröhlich, 
Diefe Zwei nur gingen jchweigend. 

„Seiten Blides auf zum Himmel 
Sah Oſſeo, gleich als fleht’ er; 
Stand oft ftill, und blidte flehend 
Auf zum Zitterftern des Abends, 

Auf zum fanften Stern des Weibes; 
Und fie hörten leis ihn murmeln: 
„„Ah, showain nemeshin, Nosa! 
Habe Mitleid, o mein Bater!”“ 

„Sprach die ältefte der Schweitern: 
„Sort! er fleht zu feinem Vater! 
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O, wie ſchade, daß der Alte 
Auf dem Pfade jetzt nicht ſtrauchelt, # 

| Daß er fallend nicht den Hals bricht 1“ wi 
* Und ſie lachten, bis den Forſt ihr 
= Unfein Laden rings durchgellte. 

„Run auf ihrem Pfad durch's Waldland i 
Lag ein Baum, vom Sturm entwurzelt, J 
Lag ein mächt'ger Stamm der Eiche, 
Halb in Laub und Moos begraben, 
Saul, zerbrödelnd, groß und hohl aud. 
Den gewahrend, that Dffeo 
Einen Schrei, that einen Angſtſchrei, 
Sprang in die weitoffne Höhlung, 

Ging hinein zu dieſem Ende 

Als ein Greis, alt, runzlig, häßlich, 
Kam heraus zu jenem wieder 

Jung, und ſchön, und ſtark, und ſtattlich. 

„So verwandelt ward Oſſeo, 

Alſo wiederum bekleidet 

Neu mit Jugend und mit Schönheit; 
Dennoch, Wehe dem Oſſeo, 

Weh' auch Oweenee, der Treuen! 
Seltſam auch ward ſie verwandelt, 
Ward ein ſchwaches altes Weibchen, 





* 


* dr >,’ 4 8 w u 
Did N ae Daran 


Sud), 


u Ad 





Schwankt' an einem Stabe vorwärts, E 
Runzlig, abgezehrt und häßlich! E 
Und die Schweitern und die Männer 3 
Lachten, bis den hallenden Forft ihr - 
Unfein Laden rings durchgellte. > 
„Doch Dffeo nit verlieh fie: F 
Neben ihr langſamen Schrittes FE 


Ging er, nahm fie bei der Hand aud, 
Bei der Hand, jo braun und dürre, 
Wie ein Eichenlaub im Winter: 
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Hieß fie Liebehen, Nenemoosha, 
Tröjtete mit leifem Mort fie, 
Bis das Feſthaus fie erreichten, 
Bis im Wigwam fie fich festen, 
Der geweiht dem Stern des Abends, 
Ihm dem janjten Stern des Weibes. 
„In Geficht und Traum verfunfen, 
Bei dem Feite ſaß Oſſeo; 
Alle waren froh und glüdlich, 
Alle fie, nur nicht Oſſeo. 
Nahm er weder Trank noch Speije, 
Sprach er weder, noch auch hört’ er, 
Saß daſelbſt wie ein Verwirrter, 
Träumeriſch und traurig blickend, 
Erſt auf Oweenee, dann aufwärts, 
Auf zum Himmel über ihnen. 
„Scholl 'ne Stimme drauf, ein Flüſtern, 
Kommend aus der ſternigen Ferne, 
Kommend aus der leeren Weite, 
Tief, und wohllautvoll, und zärtlich; 
Und die Stimme ſprach: „„Oſſeo! 
D mein Sohn, mein bejtgeliebter! 
Der dih band, gelöst der Zauber! 
Aller Bann anjett gebrochen, 
Alle Zaubermacht des Böjen! 
Auf zu mir, jteig’ auf, Oſſeo! 
„„Von der Speije nimm, die vor Dir; 
Sie iſt heilig, iſt bezaubert, 
Sie hat Zauberkräfte in fich, 
Mird in einen Geift dich wandeln. 
Deine Schalen, deine Kefjel 
Sollen nimmer Hol und Thon jein, 
MWampum jollen fein die Schalen, 
Silber follen jein die Kejjel, 








ar) 


ae u * 


R * ARE Re Petr; x 
j e — — wer 4: br a x 4 3 —* un ‚ f; — — Pr, 
» on N a i>ı% er. Pr X RT * * ia: Ah > { Pi ı 
« N * 


Und wie Scharlachmuſcheln leuchten 
Sollen ſie, wie Feuer glitzern. 
„„Sollen auch nicht mehr die Weiber 
Tragen trübes Loos der Arbeit; 
Soll'n ſie Vögel ſein, und glänzen 
In des Sternenlichtes Schöne, 
Farbig von den düſtern Lohen 
Abendhimmels, Weſtgewölkes!““ 
„Was Oſſeo hört' als Flüſtern, 
Was er wohl verſtand als Worte, 
War nur wie Muſik den andern, 
Wie das Singen ferner Vögel, 
Wie das Singen Whippoorwillens, 
Einſamferner Wawonaissa, 
Singend tief im dunkeln Forſte. 
„Drauf begann das Haus zu zittern, 
Stracks begann es zu erzittern, 
Und ſie fühlten es ſich heben, 
Langſam durch die Luft ſich heben, 
Aus der Finſterniß der Wipfel 
Aufwärts in das thauige Sternlicht, 
Bis es frei ward von den Aeſten; 
Und von Holz die Schüſſeln, ſiehe! 
Waren alle Scharlachmuſcheln! 
Und die irdnen Keſſel, ſiehe! 
Waren alle Silberſchalen! 
Und des Wigwams Giebelſtangen 
Funkelten wie Silberſtäbe, 

Und das Dach von Borke drüber 
Glich des Käfers blanken Flügeln. 
„Um ſich blickte drauf Oſſeo, 
Und er ſah die ſchönen Schweſtern, 
Sah die Neun und ihre Männer 

Vögel alleſammt geworden, 
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Vögel mancherlei Gefieders. 

Diefe waren Elftern, Amfeln, 

Jene Drofjeln, andre Häber; 

Und fie hüpften, fangen, zirpten, 

Spreizten fich in ihren Federn, 

Schwirrten, flatterten und ftroßten, 

Schlugen fächergleih die Schwänze, 
„Dweenee allein, die Jüngſte, 

Unverwandelt ſaß in Schweigen, v 

Dürr und runzlig, alt und häßlich, f 


Traurig blidend auf die andern; 
Bis Oſſeo, ſchauend aufwärts, — 
Wieder einen Schrei der Angſt that, — 
Jenem ähnlich, den er ausſtieß % 
Bei dem Eihbaum in dem Forte. j 

„Kehrt’ ihr Jugend drauf und Schönheit, 3 
Und ihr Kleid, beſchmutzt, zerrifien, # 
Ward zu Hermelingewanden, N 
Und ihr Stab ward eine Feder, “ 


Ya, 'ne lichte Silberfeder! 

„Und der Wigwan bebte wieder, 
Flog und ſchwang ſich durch die Lüfte, 
Flog durch Nebel und durch Wolken, 
Ließ, von hellem Glanz umfloſſen, 

Auf den Abendſtern herab ſich, 

Wie auf Flocke fällt die Flocke, 
Wie auf einen Fluß ein Blatt ſinkt, 
Wie der Diſtelflaum auf Waſſer. 

„Her mit freud'gem Wort des Willkomms 

Kam der Vater des Oſſeo, 

Er mit ſtrahlenden Silberlocken, 

Er mit Augen klar und zärtlich. 

Und er ſprach: „„Mein Sohn, Oſſeo, 
Häng’ den Käfich, den du bringft dort, 
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Und mit buntbejhwingten Vögeln, 

An den Thürweg meine Wigwams!““ 
„An die Thür den Käfich hängt’ er, 

Und fie traten ein, und fröhlich 

Lauſchten fie Oſſeo's Bater, 

Herricher ihn des Abenditernes, 

Wie er ſprach: „„O mein Dfjeo! 

Hab’ ich deiner mich erbarmt doch! 

Machte wieder jung und jhön dich! 

Wandelte zu bunten Bögeln 

Deine Schweitern, deine Schwäger! 

Ihat es, weil fie dich verjpottet, 

Als ein Greis du jchienjt, ein Alter, 

Als du trüb erjchienft und runzlig! 

Weil dein Herz fie nicht erfannten, 

Noch auch deine ew'ge Jugend! 

Dmeenee allein, die Treue, 

Sah dein Herz, und hatte lieb dich! 
„„In der Hütte, die dort fchimmert 

In dem Eleinen Sterne, blinzelnd 

Durch die Nebel uns zur Linken, 

Lebt der böje ©eijt, der Neider, 

Der Wabeno, er der Zaubrer, 

Der dih wandelte zum Greife. 

Hüte di vor feinen Strahlen, 

Denn, die er verſchießt, die Strahlen 

Sind die Kraft, mit der er zaubert, 

Sind die Pfeile, die ihm dienen.” 
„Manches Jahr in Fried’ und Ruhe, 

Auf dem friedevollen Sterne, 

Lebt’ Oſſeo mit dem Vater; 


Mandes Jahr au, fingend, flatternd, 


Sing am Wigwamthor der Käfich 
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Mit den Stäben blank von Silber, 

Und Schön Oweenee, die Treue, 

Bracht' Oſſeo einen Knaben, 

Einen Sohn ſchön wie die Mutter, 
Muthig auch gleichwie der Vater. | 

„Wuchs und wurde ftarl der Rnabe, 
Und Oſſeo, zu erfreun ihn, 

Macht’ ihm Bogen klein und Pfeile, 
Deffnete den Silberkäfich, 

Lieb heraus fie, Basen, Ohme, 
Vögel fie mit Glanzzgefieder, 

Daß fein Söhnden auf fie fchöffe. 

„Und fie freisten und fie fchwirrten, 
Fülleten den Stern mit Wohllaut, 
Mit dem Lied der Luft und Freiheit; 
Fülleten den Stern mit Glänzen, 

Mit dem Flattern ihrer Flügel; 
Bis der Anab, der Eleine Jäger, 
Seinen Bogen fpannte, bis er 
Einen jchnellen, böfen Pfeil ſchoß, 
Und ein Vogel, licht von Federn, 
Blutend fiel vor feine Füße. | 

„Doch, o wunderbare Wandlung! 
Keinen Bogel fah er vor fich, 

Sah ein Weib, ein junges, jchönes, 
Mit dem Bfeil in ihrem Bufen! 

„Us ihr Herzblut auf den Stern fiel, 
Auf den heil’gen Stern des Abends, 
Mar des Zauber Macht gebrochen, 
War der feltfamlihe machtlos, 

Und der Jüngling, er der Schüße, 
Fühlte jach ſich niederichweben, 
Fühlte fih von ungejeh'ner 

Hand gehalten, aber ſinkend 
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Abwärts, abwärts durch das Leere, 





Durch die Wolfen, durch die Nebel, 
Bis er ruht’ auf einem Ciland, 
Einem Eiland, grün und grasreich, 
Drüben in dem Groß-See-Waſſer. 
„Und fih nah vom Himmel fallen 
Sah die Vögel er, die bunten, 
Abwärts flatternd, abwärts mwehend, 
Mie des Herbjtes bunte Blätter; 
Und das Haus mit Silberiparren, 
Mit dem Dach gleich Käferflügeln, 
Sa, gleich Käferflügeldeden, 
Aufgehoben von den Winden, 
Sankt es langfam auf das Eiland, 
Miederbringend den Oſſeo, 
Dringend Dmeenee, die Treue. 
„Rahmen wieder dann die Vögel 
Ihre menſchliche Geftalt an, 
Die Geſtalt, doch nicht die Größe; 
Dlieben fie, wie Heine Leute, 


Wie die Zwerge, die Puk-Wudjies, 


Und in luft’gen Sommernäcdhten, 
Wenn der Abenditern erglängte, 
Tanzten fröhlih Hand in Hand fie 
Auf dem Borland, auf dem felj’gen, 
Auf dem Sandgeftad, dem flachen. 
„Sieht man oft noch ihre Hütte, 
Dft in ftillen Sommernädten, 
Und am Ufer hört der Fischer 
Manchmal ihre frohen Stimmen, 
Sieht fie tanzen froh im Sternlicht!“ 
Als nun die Geichichte aus war, 
Aus die Mähr’, die wunderſame, 
Sah im Kreis fih um Jagoo, 
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Sagte wichtig; „Große Männer 
Gibt es, ſelber kannt’ ich folche, 
Die das Voll, bei dem fie lebten, 
Nicht verftand, ja fie verhöhnte, 
Sie mit Spott und Lachen aufzog. 
Zeige, wie es gebt den Spöttern, 
Die Geſchichte von Dfjeo!” 

Lauſchten alle Hochzeitsgäite 

Hocerfreut der Wunderjage, 

Lauſchten lachend und mit Beifall, 

Und fie flüfterten zufammen: 

„Meint er fich nur, möcht’ ich wifjen ? 
Und find wir die Ohm’ und Bafen ?” 

Wieder dann fang Chibiabos, 

Sang ein Lied der Lieb’ und Sehnfudt, 
Sang e3 füß und jang e3 zärtlich, 
Sang’3 im Tone jtiller Trauer; 

Eine Mädchens Klage fang er 

Um den 2iebjten, den Algonlin. 

„Wenn ich des Geliebten dente, '" 
Weh' mir! des Geliebten denfe, 

Menn mein Herz gedentt des Liebiten, 
D mein Liebiter, mein Algonfin! 

„Weh' mir! als ich von ihm fortging, 
Um den Hals mir hängt! er Wampum, 
Als ein Pfand, ſchneeweißen Wampum, 
D mein Liebjter, mein Algonkin! 

„Ich will mit dir gehn, ſo haucht' er, 
Weh' mir! mit in deine Heimath; 

Laß mi mit dir gehn, ſo haucht' er, 
D mein Liebiter, mein Algonkin! 

„Weit, weit weg, gab ich zur Antwort, 

Sehr weit weg, gab ih zur Antwort, 


Beh’ mir, weit ift meine Heimath, 


J a “ J 4 
ie“ 2 re Wer a a 
2 J. J 3 
= ie 3 dar K U N Ya: ‚LIE — 
— ge : = 82 er * 
* ig‘ fi u 
» 


D mein Liebjter, mein Algontin! 

„AS ih umſah, zu erfhaun ihn, 
Wo wir jhieden, zu erfchaun ihn, 
Blidt’ er mir noch nad, o lang nod, 
D mein Liebiter, mein Algonlin! 


„Bei dem Baum noch immer ftand er, 


Bei dem bingefallnen ftand er, 

Der entjunfen war in's Wafler, 

D mein Liebjter, mein Algontin! 
„Wenn ich des Geliebten dente, 

Weh' mir! des Geliebten denfe, 

Wenn mein Herz gedenkt des Liebiten, 

D mein Liebjter, mein Algontin !” 
So war Hiawatha's Hochzeit, 

So der Tanz des Pau-Pu-Keewis, 

So die Mähre des Jagoo, 

So die Lieder Chibiabos’; 

Aljo ging das Feit zu Ende, 

Und die Hochzeitsgäfte fchieden, 

Lieben Hiawatha glücklich 

Mit der Nacht und Minnehaha. 


XIII. 
Das Segnen der Kornfelder. 


Sing’, o Sang von Hiamatha, 

Von der Zeit des Glücks, die folgte 
In dem Land der Tichippemwäer, 

In dem Lande jhön und friedlich! 
Die Geheimnifje Mondamin’z 

Sing’ uns,“ und der Felder Segnen. 
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Mar das blut’ge Beil begraben, 
War verjenkt die graufe Kriegsteul”, 
War begraben jede Waffe, 

Und der Kriegsruf war vergefjen. 
Friede berrichte bei den Völkern; 
Ungekränkt die Jäger fchweiften, 
Bauten ſich das Boot aus Borke, 
Fichten in den Seen und Flüffen, 
Schoſſen Hirfche, fingen Biber; 
Ungekränkt die Weiber jchafften, 
Macten Zuder fih aus Ahorn, 
Holten Wildreis in den Wieſen, 
Gerbten Hirsch: und Biberfelle. 

Standen um das Dorf die Felder, 


Stand die Maisflur grün und glänzend, 


MWallten rings Mondamin’S Federn, 
Seine weichen, ſonnigen Loden, 
Alwärt3 Fülle fie verbreitend. 
Waren e3 des Dorfes Weiber, 
Die im Lenz das Feld bepflanzten, 
Das Gefilde breit und fruchtbar, 
Und Mondamin drin begruben; 
Sie auch waren's, die im Herbite 
Ab die gelben Hüljen ftreiften, 
Ab die Kleider von Mondamin, 
Wie gelehrt es Hiawatha. 

Einft, al3 aller Mais gepflanzt war, 
Hiamwatha, voll Gedanten, 
Sagt’ und fprad zu Minnehaha, 
Seinem Weibe LachendWaſſer: 
„Heut die Felder ſollſt du ſegnen, 
Sollſt um die von dir bepflanzten 
Ginen Zauberfreis mir ziehen, 
Bor Zeritörung fie zu jchügen, 
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Vor dem Mehlthau, vor den Käfern, 
Wagemin, dem Dieb der Felder, 
Paimosaid, dem Aehrenſtehldieb! 

„sn der Nacht, wenn Alles Schweigen, 
In der Nacht, wenn Alles duntel, 
Wenn der Geift des Schlafs, Nepahwin, 
Aller Wigwams Thüren zufchließt, 

Alfo daß fein Ohr dich hören, 

Alſo daß fein Aug’ dich fehn kann: 
Schweigend dann jteh’ auf vom Bette, 
Ableg’ deine Kleider gänzlich, 

MWandle um die felbitbeitellten 

Felder, um des Kornlands Grenzen, 
Nur bedeckt von deinen Locken, 

Dunkel wie ein Kleid dich hüllend. 

„Alſo wird das Feld mehr tragen, '? 
Und dein Wandeln wird mit einem 
Zauberkreis es rund umgürten, 

Sp daß weder Brand noch Mehlthau, 
Meder wühlender Wurm noch Käfer 
Ueberjchreiten diejen Kreis mag; 
Nicht die Waſſerflieg', Kwo-ne⸗she, 
Noch die Spinne, Subbefashe, 

Noch die Heufchred’, Pah-puk-keena, 
Noch auch die allmächt'ge Raupe, 
Way⸗muk-kwana, bärenhäutig, 
Königin fie von allen Raupen! “ 

Auf den Wipfeln nah den Feldern 
Miegten fih die Krähn und Raben, 
Saßen jene Hungerleider, 

Kahgahgee, der Raben König, 

Und fein Heer von ſchwarzen Räubern. 
Und fie lachten Hiawatha's, 

Bis der Bäume ſchwanke Wipfel 
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Bitterten von ihrem Laden, 

Ihrem düftern, hohlen Lachen 

Zu den Worten Hiawatha's. 

„Hört ihn,” jagten fie, „den Weijen! 

Hört die Tüden Hiawatha's!“ | 
Als die ftille Nacht herabitieg 

Breit und Schwarz auf Feld und MWaldung, 

Als die trübe Wamwonaissa 

Klagend fang auf hoher Weißtann', 

Und der Geiſt des Schlafs, Nepahwin, 

Aller Wigwams Thüren zujchloß: 

Auf vom Bett ſtand LachendWaſſer, 

Legt’ ab ihre Kleider gänzlich, 


Und, ihr Kleid und Schuß das Dunkel, 1 
Unbefhämt und unerihroden, 3 
Sicher ſchritt fie um die Felder, & 
Zog den Zauberfreis, den beil’gen, % 
Ihrer Stapfen um die Felder. e 

Niemand, die verſchwiegne Nacht nur, # 
Sah im Dunkel ihre Schönbeit; % 
Niemand, nur die Wawonaissa, & 
Hörte fliegen ihren Buſen; J 
Fuskewau, das Dunkel, barg fie x 
Dit in feinem beil’gen Mantel: : 


\ Niemand follte fie erbliden, 

Niemand prahlen: „O, ich jah fie!” 
Morgens, als der Tag heranbrach, 

Kahgahgee, der Naben König, 

Rief zufammen feine Räuber, 

Krähn und Drofieln, Häher, Raben, 

Schreiend auf den dunkeln Wipfeln, 

Und ftieg nieder, ſchnell und furchtlos, 

Auf die Felder Hiawatha’s, 

Auf die Grabflur des Mondamin. 
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„Zerr'n wir den Mondamin,“ fchrien fie, 
„Aus dem Grab, drin er begraben! 
Jedem Zauberfreis zum Troge, 
Den gezogen LachendWaſſer! 
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Allen Stapfen auch, die wandelnd 
Minnehaha drauf zurückließ!“ 

Doch der kluge Hiawatha, F 
Immer ſinnend, ſorgend, wachend, J 
Hatte wohl gehört ihr Lachen, 
Als fie hoch vom Baum ihn höhnten. = 
„Kaw!“ ſprach er, „ihr meine Naben, 3 


Kahgahgee, mein Rabenkönig, 
Lehren will ich euch 'ne Lehre, 

Cine nicht jo bald vergeſſ'ne!“ 
Stand er auf vor Tagesanbrud, 
Legte Schlingen auf das Feld rings, 
Schlingen für die ſchwarzen Räuber, 

Und lag jegt im Hinterhalte 
In dem nahen Fichtenwäldchen, 
Harrend auf die Krähn und Drojieln, 
Harrend auf die Häh’r und Raben. 
Kamen fie bald mit Schrein und Kräczen, 
Flügelrauſchen, lauten Stimmen, 
Her zum Werke der Zerjtörung, 
Nieder auf das Feld fich laſſend, 
Grabend tief mit Krall’ und Schnabel 
Nah dem Leibe des Mondamin. 
Und mit allen ihren Künjten, 
Ihrem Wifjen jeder Kriegslüt, 
Rahmen wahr fie der Gefahr nicht, 
Bis verftridt ward Krall’ und Klaue, 
Bis fie ſämmtlich ſich gefangen 
Sahn im Netze Hiawatha's. 
Aus dem Hinterhalte jhredlid 








Zwischen fie gefehritten kam er, 

Und fo furdtbar war fein Anblid, 

Daß die tapferjten erbebten. 

Dhne Gnade jchlug er todt fie, 

Rechts und links, bier zehn, dort zwanzig, 

Und die elendtodten Leiber 

Hängt’ er auf als Vogelſcheuchen 

Rund um die geweihten Felder, 

Als ein Zeichen feiner Rache, 

Als ein MWarnmal allen Räubern. 
Einzig Kahgahgee, der Führer, 

Kabgahgee, der Raben König, 

Ward verfhont, als eine Geijel 

Für fein Volk, von Hiawatha. 

Band er ihn mit Schnur und Niemen, 

Mit dem Kriegsgefangnen:Riemen, '? 

Führt’ ihn mit fi al3 Gefangnen, 

Band ihn feit mit Ulmbajtfchnüren 

An den Giebelpfahl des Wigwams. 
„Kabgahgee, mein Rabe!“ ſprach er, 

„Du der Führer diefer Räuber, 

Du der Stifter diefes Unheils, 

Der Urheber diejes Schimpfes, 

Binden will ich dich und halten, 

Für dein Volk als eine Geifel, 

Als ein Pfand für gute Führung!“ 
Und er ließ ihn, grimm und mürriſch, 

Sibend in der Morgenjonne 

Auf der Giebelfirit des Wigwams, 

Krächzend wild fein Mißbehagen, 

Schlagend mit den großen Flügeln, 

Ringend umſonſt um feine Freiheit, 

Rufend umſonſt nach feinem Bolfe! 
Sommer floh, und Shamwondasee 
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Hauchte rings durch's Land ſein Seufzen, 


Sandte vom Südland ſeine Gluthen, 
Wehte Küſſe warm und zärtlich; 
Und das Maisfeld wuchs und reifte, 
Bis es ftand in allem Prangen 
Seiner grün und gelben Kleider, 
Seiner Quaſten, feiner Federn, 
Und die Hehren, vol und leuchtend, N 
Berjtender grüner Scheid’ entglänzten. — 
Sprach Nokomis drauf, die Alte, 
Sagte ſie zu Minnehaha: 
„'S iſt der Mond, wenn Blätter fallen; 
Eingethan iſt aller Wildreis, 
Und der Mais iſt reif und rehe; 
Laß uns ſammeln drum die Ernte, 
Laß uns ringen mit Mondamin, 
Ab von ihm die Federn ſtreifen, 
Seine grün und gelben Kleider!“ 
Und die luſt'ge LachendWaſſer 
Ging frohlockend auch dem Wigwam, 
Sammt Nokomis, alt und runzlig, 
Und fie riefen rings die Weiber, 
Mädchen auch und jungen Männer, 
Zu des Korngefildes Ernte, 
Zum Enthülfen auch der Maisähr’, 
Auf dem Außenfaum des Waldes, 
Unter duft’gen Tannenbäumen, 
Saß der Greife Schaar, der Krieger, 
Rauchend in dem luſt'gen Schatten, 
In ununterbrodh’nem Schweigen 
Sahn fie zu der jungen Männer 
Und der Frauen nedender Arbeit, 
Lauſchten ihrem lauten Sprechen, 
Ihrem Lachen, ihrem Singen, 


Freiligr ath, geſammelte Dichtungen. VI. 8 












> ft 


iR, 
W. 


H. 
Hörten plaudern ſie wie Elſtern, 
Hörten lachen ſie wie Häher, 
Singen ſie gleich wie Rothkehlchen. 

Und wenn wo ein glücklich Mädchen 
Fand 'ne rothe Aehr' bei'm Hülſen, 
Fand me Maisähr' roth wie Blut iſt, 
„Noska!“ Ächrien fie all’ zujammen, 
„Noska! ſollſt nen Liebiten haben, 
Cinen Mann, der Shmud und ftattlich !” 
„Ugh!“ antmworteten die Greiſe 
Her vom Sitz bei ihren Tannen. 

Und wenn wo ein Anab, ein Mädche 
Fand ’ne frumme Aehr’ bei'm Hülfen, 
Fand ne Maisähr’ beim Enthülfen, 
Brandig, mißgeltalt, bemehlthaut, 

D, dann lachten fie und fangen, 
Krochen, hinkten über’3 Kornfeld, 
Machten nah in Gang und Mienen 
Irgend einen frummen Alten, 
Singend einzeln oder alle: 
„Wagemin, der Dieb der Felder! 
Paimosaid, der Aehrenjtehldieb!” '* 

Bis das Feld von Laden hallte, 
Pis von Hiawatha’s Wigwam 
Kabgahgee, der Raben König, 

Kriih und bebt’ in jeinem Zorne, 
Und von allen nahen Wipfeln 
Krächzeten die Schwarzen Räuber, 
„Ugh!“ antworteten die Greiſe 
Her vom Siß bei ihren Tannen, 
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Bilderfchreiben. 


Dazumal ſprach Hiawatha: 
„Seht, wie Alles welkt und ſchwindet! 
Im Gedächtniß der Bejahrten 
Bleicht die große Ueberliefrung, 
Bleicht und ſchwindet That der Krieger, 
Fahrt und Abenteu'r der Jäger, 
Alle Weisheit auch der Medas, * 
Alle Kunſt auch der Wabenos, * 
Alle wunderbaren Träume | 
Selbſt der Jossakeeds, der Seher! 
„Große Männer, leider, jterben, 
Sterben, ad, und find vergejien; 
Weiſe ſprechen; ihre Worte 
Hallen aus im Dhr des Hörerz, 
Kommen nit auf die Gejchlecter, 
Die, noch ungeboren, harren 
Sn dem erniten, großen Duntel 
Jener ftummen Zeit, die fein wird. 
„Auf der Väter Grabespfoften 
Nirgendwo ein Bild, ein Zeichen; 
Mer dort ruht, wir wiljen’3 nimmer; 
Wiſſen nur, es find die Väter. 
Welche Sippe doch die ihre, 
Und von weldem alten Totem, 
(Sei es Aar, Bär, oder Biber) 
Her fie famen, dies nit weiß man, 
Weit allein, e3 find die Väter. 
„Aug’ in Aug’ zufammen ſpricht man, 
Kann es doch nicht, wenn geſchieden, 
Kann die Stimme nit entjenden 
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Hin zum Freunde, der da fern wohnt; 
Kann entſenden keine Botſchaft, 
Kann entſenden kein Geheimniß, 
Ohne daß der Ueberbringer 
Darum wiſſe, ja vielleicht es 
Arg entſtelle, es verrathe, 
Es vor Andern offenbare!“ 
So ſprach Hiawatha, wandelnd 
In dem einſamöden Forſte, 
Ueberlegend tief im Forſte 
Seines Volkes Heil und Wohlfahrt. 
Seine Farben aus dem Waidſack 
Nahm er, alle ſie verſchieden; 
Auf den glatten Baſt 'ner Birke 
Mancherlei Geſtalten malt' er, 
Eigne, myſtiſche Geſtalten; 
Jede voll von Sinn; in jeder 
Barg ein Wort ſich, ein Gedanke. 
Gitche Manito, den Mächt'gen, 
Ihn den Herrn des Lebens, malt' er 
Als ein Ei mit Spitzen; dieſe 
Ragten aus nach den vier Winden; 
Allwärts ift der Herr des Lebens, 
Mar die Meinung diejes Zeichen?. 
Mithe Manito, den Mächt’gen, 
Ihn den jchredlichen Geiſt des Böſen, 
Stellt’ er dar als eine Schlange, 
Als Kenabeef, fie die Schlange. 
Aeußerſt Liftig, jehr verſchlagen 
Iſt der friechende Geilt des Böſen, 
War die Meinung diefes Zeichens. 
Leben und Tod als Kreife malt’ er, 
Weiß das eine, ſchwarz den andern; 
Sonn’ und Mond und Sterne malt’ er, 
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Menſch und — Fiſch und Gewürme, 
Wälder, Berge, Seen und Flüſſe. 
War ein grader Strich die Erde, 
Drob ein Bogen war der Himmel; 
Tag, der weiße Raum dazwiſchen; 
Nacht, füllt' er ihn an mit Sternchen; 
Links ein Punkt war Sonnenaufgang, 
Rechts ein Punkt war Sonnenhingang, 
Oben hoch ein Punkt war Mittag; 
Und darunter wallende Striche 
Waren Regen, wolkig Wetter. 
Stapfen, nahend einem Wigwam, 
Waren Zeichen froher Ladung, 
Zeichen, daß ſich Gäſte träfen; 
Blut'ge Hände, hoch erhoben, 
Waren Zeichen der Zerſtörung, 
Waren feindlich Bild und Zeichen. 
Alles dies wies Hiawatha 
Seinem Volke, dem erjtaunten, 
Und legt’ aus des Ganzen Meinung, 
Sprechend: „Seht, auf euren Gräbern 
Ohne Zeichen, ohne Sinnbild, 
Ohne Merkmal ftehn die Pfoten! 
Geht, bemalt fie mit ©eitalten! 
Jeglichen mit feines Hauſes 
Sinnbild, jeinem eignen Totem; 
Alſo daß, die nah uns fommen, 
Kennen fie und unterfcheiden !“ 
Und fie malten auf die Pfoſten 
Der noch unvergelj'nen Gräber 
Jeder jeinen eignen Totem, 
Jeder feines Hauſes Zeichen: 
Bildniffe von Bär und Renntbier, 
Kranich, Zurteltaube, Biber, 
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Jedes auf dem Kopfe ſtehend, 
Als ein Zeichen, daß der Eigner 
Fortgegangen, daß der Häuptling, 
Der getragen dieſes Sinnbild, 
Drunter lag in Staub und Aſche. 

Und die Jossakeeds, die Seher, 
Die Wabenos auch, die Zaubrer, 
Und die Medas, die Arzneier, 
Zeichneten auf Baſt und Hirſchhaut 
Bilder ſtracks für ihre Sänge, 
Gaben jedem Sang ein eignes 
Zeichen, — grauliche Geſtalten, 
Seltſamliche, grell gefärbte; 

Jede voll von Sinn; jedwede 
Einen Zauberſang bedeutend. 

War's der große Geiſt, der Schöpfer, 

Blitzend Licht rings durch den Himmel; 
War's Kenabeek, ſie die Schlange, 
Ihren blut'gen Kamm entreckend, 
Kriechend, blickend auf zum Himmel; 
Dann die Lauſcherin, die Sonne, 
Und der Mond, verfinſtert, ſterbend; 
Eul' und Adler, Kranich, Falke, 
Cormoran, der Zaubervogel; 
Männer, ihres Haupts beraubte, 
Hoch einher am Himmel wandelnd; 
Starre, pfeildurchbohrte Leiber; 
Blut'ge Todtenhand, gehoben; 
Fahn' auf Gräbern; große Führer, 
Erd' und Himmel beide packend: — 

Dieſes waren die Geſtalten, 

Die auf Birkenbaſt fie malten 
Und auf Haut des rothen Hirſches; 
Sang der Jagd und Sang des Krieges, 
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——— und Arzeneiſang, 
Alles ſtand in dieſen Bildern; 
Jedes war voll eignen Sinnes, 
Jedes ſchrieb beſondern Sang auf. 
Nicht vergeſſen war der Liebe 
Sang auch, — feinſte der Arzneien, 
Mächtigſter und ſtärkſter Zauber, 
Mehr als Krieg und Jagd gefährlich! 
Alſo fand man ihn verzeichnet: 
Hier das Bild und hier die Deutung! 
Eine ſtehende Geſtalt erſt, 
Bunt gemalt im hellſten Scharlach; 
'S iſt der Liebende, der Singer, 
Und die Deutung: „Meine Farbe 
Macht mich mächtig über Andre!“ 
Dann derſelbe, ſitzend, ſingend, 
Rührend eine Zaubertrommel, 
Und die Deutung: „Lauſch', o lauſche! 
Mas du hörſt, iſt meine Stimme!“ 
Dann daſſelbe rothe Bildniß, 
Sitzend unter einem Wigwam, 
Und die Meinung diejesg Zeichens: 
„Kommen will ich, bei dir fiten 
Im Geheimniß meiner Neigung!“ 
Zwei Geſtalten, Mann und Weib, dann, 
Stehend Hand in Hand beifammen, 
Ihre Hände fo verſchlungen, 
Daß wie Eine Hand fie fcheinen; 
Und die Worte, fo gejchrieben, 
Sind: „Sch ſeh' dein Herz und deine 
Wang’ it purpurn von Erröthen!“ 
Auf ner Inſel dann die Jungfrau, 
Mitten grad’ auf einer Snfel; 
Und der Sang dazu war dieſer: 
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„Wärft du auch in weiter Ferne, 
Wärſt auf einer fernen Inſel, 
Solchen Zauber würf' ich auf dich, 
Solche ſtarke Macht der Neigung, 
Daß ich ftrads dich zu mir zöge!“ 

Mieder dann diefelbe Jungfrau 
Schlafend, und der Liebjte bei ihr, 
Flüfternd Teis in ihren Schlummer, 
Sprechend: „Wärſt du noch fo ferne, 

Fern im Land des Schlaf und Schweigens, 
Würde doch der Liebe Stimme, 
MWiürde dort felbjt dich erreichen !” 

Und da3 legte aller Bilder 

War ein Herz in einem Kreife, 

Recht in einem Zauberfreife, 

Und das Bild bejagte dieſes: 

„Nackt vor Augen liegt dein Herz mir, 
Deinem nadten Herzen flüſtr' ich!“ 

Alſo war's, daß Hiawatha 
Wies dem Volk in ſeiner Weisheit 
Die Geheimniſſe des Malens, 

Sammt der Kunſt des Bilderfchreibeng 
Auf den glatten Baft der Birke, 

Auf die weiße Haut des Renntbiers, 
Auf den Grabpfahl vor dem Dorfe. 
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XV. 
Hiawalha’s Klage. 


Dazumal die böſen Geiſter, 
Ale Manitos des Unbeils, 
Fürchtend Hiawatha's Weisheit, 
Seine Liebe zu Chibiabos, 
Neidiſch auch auf Beider Freundſchaft, 
Auf ihr edel Thun und Reden, 
Machten wider fie ein Bündniß, 
Sie zu quälen, fie zu tödten. 
Hiawatha, Klug und fundig, 
Sprad oftmals zu Chibiabos: 
„O mein Bruder, bleibe bei mir, 
Daß die Geifter dich nicht ſchäd'gen!“ 
Chibiabo3, jung und forglos, 
Lachend warf fein fohlihwarz Haupthaar, 
Gab zur Antwort janft und Eindlidh: 
„Fürchte nicht für mich, mein Bruder, 
Harm und Uebel bleiben fern mir!“ 
Einſt, al3 Peboan, der Winter, 
Ueber'n Groß-See ſchlug ein Eisdad, 
Als Schneeflocken, wirbelnd abwärts, 
Ziſchten in das welke Eichlaub, 
Tannen wandelten in Wigwams, 
Hüllten rings die Welt in Schweigen, 
Da, bewehrt mit ſeinen Pfeilen, 
Da, beſchuht mit ſeinen Schneeſchuhn, 
Achtend nicht des Bruders Warnung, 
Fürchtend nicht die böſen Geiſter, 
Auf des Hirſchen Jagd mit Enden 
Ganz allein ging Chibiabos. 
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Gradwegs über’3 Groß-See-Waſſer 
Haſtig fprang der Hirſch voraus ihm. 
Schnell mit Wind und Schneeflug folgt' er, 
Ueber's Eis, das falſche, folgt' er, 
Wild und heiß von der Erregung, 
Von der grimmigen Luſt des Jagens. 

Aber unten, ſeiner harrend, 

Lagen im Verſteck die Böſen, 

Brachen unter ihm das Trugeis, 
Schleppten abwärts auf den Grund ihn, 
Scharrten ſeinen Leib in Sand ein. 
Unktahee, der Gott des Waſſers, 

Gr der Abgott der Dacotahs, 

Er ertränft’ ihn in den tiefen 

Schlünden dort des Githe Gumee. 

Bon den Hügeln Hiawatha 

Sandte jolden Auf der Klage, 

Sol entjeglihgraufen Wehruf, 

Daß der Bifon Stand zu horden, 

Daß die Wölfe von den Steppen 

Heulten, und fernab der Donner 

Wach ward, und dreinſprach: „Baim-wawa!“ 

Malt' er ſchwarz darauf ſein Antlitz, 
Barg ſein Haupt in ſeinem Kleide, 
Saß in ſeinem Wigwam klagend, 
Sieben lange Wochen klagend, 

Allzeit rufend ſeinen Leidruf: 

„Er iſt todt, der ſüße Singer! 
Todt, der ſüßeſte der Singer! 

Er ging von uns, ging für immer, 
Er verzog ein wenig näher 

Zu dem Meiſter alles Wohllauts, 
Zu dem Meiſter alles Singens, 

O mein Bruder, Chibiabos!“ 












Und die traurigöden Fichten 
Schwangen über feinem Haupte 
Ihre dunfelgrünen Fächer, 
Schwangen ihre Purpurzapfen, 
Seufzend mit ihm, ihn zu tröſten, 
Miſchend ein in feine Klage 
Ihren Kummer, ihren Wehlaut. 

Kam der Lenz, und jah der Wald aus, 
Ah umfonit, nah Chibiabos; 
Seufzete um ihn das Bächlein, 
Seufzete die Sebowisha, 

Seufzete daS Rohr der Wieſe. 

Don den Wipfeln fang Dmwaissa, 
Sang Dmwaissa, blauer Vogel: 
„Shibiabos, Chibiabog ! 

Er ijt todt, der füße Singer!“ 

Bon dem Wigwan fang die Rothbruft, 
Sang die Rothbruft, die Opechee: 
„Ehibiabos, Chibiabos! 

Todt der ſüßeſte der Singer!“ 
Und bei Nacht rings dur die Waldung 
Ging der Whippoormill, und Elagte, 
Klagend ging die Wamonaissa: 
„Chibiabos, Chibiabos! 

Er ijt todt, der füße Singer! 

Zodt der ſüßeſte der Singer!“ 

Drauf die Medas, die Arzneier, 
Die Wabenos aud, die Zaubrer, 
Und die Jossakeeds, die Seher, 
Spraden ein bei Hiawatha; 
Bauten eine heil’ge Hütte, 

Ihn zu tröften, zu bejchwicht’gen, 

Hielten ſchweigend ernften Umgang, 
„ever tragend einen Heiljad, 
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(Biberfell, Luchs, oder Otter), 
Voll von Zauberkraut und Wurzeln, 
Voll ſehr ſtarker Arzeneien. 
Als ihr Schritt zu ihm heranſcholl, 
Ließ ſein Klagen Hiawatha, 
Rief nicht mehr nach Chibiabos; 
Fragte nicht, noch gab er Antwort, 
Doch ſein trauernd Haupt enthüllt' er, 
Vom Geſicht die Trauerfarben 
Wuſch er, langſam und in Schweigen, 
Langſam und in Schweigen folgt' er 
Fürbaß nach dem heil'gen Wigwam. 
Einen Zaubertrank daſelbſten 
Trinken mußt' er, zubereitet 
Aus Wabeno-wusk, Schafgarbe, 
Und aus Nahmawusk, Speermünze, 
Kräftigen Wurzeln, guten Kräutern; 
Und ſie ſchlugen ihre Trommeln, 
Und ſie ſchwangen ihre Klappern, 
Sangen einzeln und zuſammen, 
Sangen Zauberſang gleich dieſem: 
„Ich — ich ſelbſt! O ſeht, o ſeht mich! 
'S iſt der große graue Adler, 
Der da ſpricht, der zu euch redet; 
Kommt, ihr weißen Krähn, und hört ihn! 
Der lautredende Donner hilft mir; 
Alle ungejeh’nen Geiſter 
Helfen mir; ich hör’ ihr Rufen, 
Höre fie rund um den Himmel! 
Stark kann ich dich hauchen, Bruder, 
Heilen did, o Hiawatha!“ 
„Hi⸗-au-ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 
„Way-ha-⸗way!“ der Zauber-Chorfang. 
„Freund mit mir find alle Schlangen; 
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Hört mein Falkenfell mich ſchütteln! > 


Mahng, den Taucher, Fann ich tödten: 
Treffen auch dein Herz und tödten! 
Stark kann ich di hauchen, Bruder, 
Heilen dih, o Hiawatha!” 
„Hi-au-ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 
„Way-ha-way!” der Zauber-Chorfang. 
„Ich — ich jelbit, ich jelbjt! der Seher! 
Wenn ich jpreche, bebt der Wigwam, 
Bebt entjegt die heil’ge Hütte, 
Schüttelt ungeſeh'ne Hand fie! 
Wandl' ich, Fracht, auf den ich trete, 


Diegt fih unter mir der Himmel! 


Stark fann ih dich hauchen, Bruder! 

Auf, und rede, Hiawatha!” 
„Hi-au-ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 

„Way-ha-way!“ der Zauber-Chorfang. 
Schwang drauf Jeder den Arzneijad 

Ueber'm Haupte Hiawatha’s, 

Tanzt' um ihn den Arzeneitanz; 

Und auffahrend wild und hager, 

Wie ein Mann, erwacht aus Träumen, 

War er heil und war genefen. 

Mie Gewölk fortweht vom Himmel, 

Strads aus jeinem Hirn jo fchieden 

AM jein Brüten, all’ fein Trübfinn; 

Wie das Eis ſchießt aus den Flüffen, 

Strad3 aus jeiner Bruft jo fchieden 

AM fein Leid und all’ fein Kummer. - 
Drauf aus feiner Gruft im Waſſer 

Niefen fie den Chibiabos, 

Riefen Hiawatha's Bruder 

Auf vom Sande Gitche Gumee’s, 

Und jo mädtig war der Zauber 


k 
4 
LP 


ud We, { En 
u - Y * 8 * 
ri 2 “ + r 5; 
$ 1A n 
N gr are, N 
m * N 41 J Ki 
u * 
° f 


Ihres Rufs und ihrer Ladung, 

Daß er, wo er lag, fie hörte, 

Unten tief im Groß-See-Waſſer. 

Hub er fih vom Sand und laufchte, 

Hört’ ihr Spiel und hört’ ihr Singen, 

Kam, gehorfam ihrer Fordrung, 

Zu des Zauberwigwams Thürmweg, 

Doch fie wehrten feinem Eintritt. 
Durd ein Ritzlein eine Kohle, 

Durch die Thür ein brennend Feu’rholz 

Gaben fie dem Chibiabos; 

Machten Herrſcher ihn der Todten, 

Herrſcher ihn im Land der Geifter, 

Hießen ihn ein Feu’r entzünden 

Allen, die von nun an ftürben, 

Lagerfeu’r für ihre Nachtraft 

Auf der einfamöden Reiſe 

In das Königreich Ponemah, 

In das MWohnland des Nachdiejem. 
Don dem Dörfchen feiner Kindheit, 

Don den Feuerftätten derer, 

Aller derer, die ihn Fannten, 

Stumm hingleitend durch die Waldung, 

Mie ein Rauch geweht zur Seite, 

Langjam jo ſchwand Chibiabos. 

Wo er glitt, nicht rührt’ ein Zweig fich, 

Mo er trat, nit bog das Gras fid, 

Und de3 legten Jahres Laubfall 

Rauſchte nicht von feinen Füßen. 
Keist’ er jo vier ganze Tage 

Fürbaß auf dem Pfad der Todten; 

Aß des todten Mannes Erdbeer’, 

Ueberſchritt den düftern Fluß au, 

That es auf dem lojen Baumſtamm, 
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Kam zum Silberjee, dem lichten, 
Ward im Steinboot dann getragen 
Zu den Inſeln der Glüdjel’gen, 
In der Seelen Land, der Schatten. 
Auf der Reife, langjam ziehend, | 
Viele müde Geiſter ſah er, 2 
A Aechzend unter ſchweren Bürden, Be 
Keulen tragend, Bogen, Pfeile, 
Pelzgewande, Töpfe, Kefjel, 
Nahrung auch, geſchenkt von Freunden 
Für die einfamöde Reiſe. 
„Ob, warum nur die Lebend’gen,“ 
Sagten fie, „un3 jo belajten! 
Beſſer wär’ es, nadt zu gehen, 
Beſſer wär's, zu gehen hungrig, 
AS zu tragen ſolche Bürden 
Auf der Reiſe lang und mühvoll! ” 
Nun hinaus ſchritt Hiawatha, 
Mallte oftwärts, wallte weſtwärts, 
Lehrt’ und unterwies die Menichen. 
Lehrte den Gebraud der Kräuter, 
Wies das Gegengift für Gifte, 
Und die Heilung aller Krankheit. 
Alfo ward zuerjt den Menjchen 
Das Geheimnik fund Medamin’z * 
Und die heil'ge Kunſt des Heilens. 
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| XVI. 
Pan-Puk-Keewis. 





Höret nun, wie Pau-Puk-Keewis, 
Er der ſchmucke Menadizze, 
Den die Leute Sturmnarr hießen, 
Aergerte das Dorf mit Störung; 
Höret nun all’ feine Unthat, 
Seine Flucht vor Hiawatha, 
Sein erſtaunlich Sichverwandeln, 
Und da3 Ende feiner Fahrten. 
An den Ufern Gitche Gumee’3, 
Auf den Dünen Nagow Wudjoo’3, 
Nah’ dem blanfen Groß-See-Waſſer 
Stand das Haus des Pau-Puk-Keewis. 
Er war's, der dort in VBerzüdung 
Mirbelte zubauf den Treibjand 
Auf den Dünen Nagow-Wudjoo's, 
ALS, im Kreis der frohen Gäſte, 
Er jo luſtig und fo närriſch 
Zanzt’ auf Hiawatha's Hochzeit, 
Zanzte, daß er fie vergnüge, 
Seinen Bettlertanz den Gäjten. 
Neue Abenteu’r zu ſuchen, 
Ging von Haus nun Pau-Puk-Keewis, 
Kam hinein in's Dorf mit Eile, 
Fand die jungen Männer ſämmtlich 
In der Hütte des Jagoo, 
Fand fie laufchend feinen Fabeln, 
Lauſchend feinen großen Worten. 
Sagt’ er ihnen die, Gefchichte 
Bon Djeeg, dem Sommermacder, 
Wie ein Loch er in den Simmel 
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Sprang, hineinflomm in den Himmel, 


Und heraus daS Sommerwetter 

Ließ, den ew’gen lujt’gen Sommer; 
Wie's die Dtter erſt verfuchte, 

Wie dann Luchs, und Dachs, und Biber 
Reihum an das Werk fih machten, 

Bon dem Gipfel des Gebirges 
Fäuftlings an den Himmel jchlugen, 


Mit den Stirnen ihn berannten, 


Riffig machten, doch nicht brachen ; 
Wie der Vielfraß, fich erhebend, 
Für die That fich fertig machte, 
Knie gebogen, wie ein Eichhorn, 

Arme rückwärts, wie ein Heimchen. 
„Einmal fprang er,“ jagt’ Jagoo, 
„Einmal jprang er, fieh’! und ob ihm 

Bog der Himmel fich, wie Flußeis, 


Menn die Wafjer drunter jteigen; 


Zweimal fprang er, fieh’! und ob ihm 
Riß der Himmel, gleihwie Flußeis, 


Wenn die Süßfluth ift am höchſten! 


Dreimal jprang er, fieh’! und ob ihm 
Barſt der Himmel auseinander, 
Und im berjtenden verſchwand er, 
Und Djeeg, das Filcherwiefel, 
Sprünglings folgt’ ihm durch die Deffnung !“ 
„Hört nun, ihr!“ rief Pau-Puk-Keewis, 
Als er eintrat durch den Thürmweg, 
„Satt nun hab’ ich all’ dies Reden, 
Satt Jagoo's Fabeleien, 
Satt die Weisheit Hiamwatha’s. 
Hier iſt andre Unterhaltung, 
Beſſre als dies ew’ge Schwaßen!“ 
Aus der Tasche drauf von Wolfshaut 


- — Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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og er feierlich das ganze 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken, 

Pugasaing, mit dreizehn Steinen. '? 

Weiß gemalt auf einer Seite, 

Maren roth fie auf der andern: — 

Zwei Kenabeeks, große Schlangen, 

Zwei Ininewug, Keilmänner, 

Cine Kriegsteul’, Buggamaugun, 

Und ein dünner Fiſch, der Keego, 

Vier Nundfteine, Ozawabeeks, 

Und drei Sheshebwug, Entvöglein. 

Alle beinern und bemalt fie, 

Einzig nicht die Ozawabeeks; 

Dieje waren Erz, auf einer 

Seite blank, ſchwarz auf der andern. 
That er jie in einen Holznapf, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Warf fie auf den Boden vor fich, 

Alſo rufend und erflärend: 

„Roth liegt oben, alle Steine; 

Steht auch Eine der Kenabeels 

Auf 'nes Rundſtücks heller Seite, 

Auf nem blanken Ozawabeek; 

Dreizehn Zehner macht's und Achte!“ 
Mieder jchüttelte die Stein’ er, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Marf fie auf den Boden vor fid, 

Stet3 noch rufend und erflärend: 

„Weiß die beiden großen Schlangen, 

Weiß Ininewug, die Männer, 

Roth find all’ die andern Steine! 

Macht fünf Zehner es und Achte!” 
Lehrt' er alio fie das Glüdzipiel, 

Zeigt’ es aljo, und erklärt’ es, 


— 








B ’ hs « % 
4 >>. - 4 . PR 
A re Cayo « — 
—** — —— 
PS; “ er 


ns a Tan 
z == J 
4 Fr: y 
ae — 
A * 
awatha.“ 


Raſch durchlaufend feine Wechſel 

Alle ſeinen Sinn und Zufall: 

Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Groß und gierig ſtarrten an ihn. 
„Manches Spiel,“ ſprach nun Jagoo, 

„Spiel der Fertigkeit, des Zufalls, 

Sah ich bei verſchiednen Völkern, 

Spielt' ich in verſchiednen Ländern. 

Ja, wer ſpielt mit dem Jagoo, 

Muß ſehr flinke Finger haben. 

Hältſt du dich für ſehr geſchickt auch, 

Schlag' ich doch dich, Pau-Puk-Keewis, 

Kann dich meiſtern ſelbſt in deinem 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken!“ 
Alſo ſaßen ſie und ſpielten, 

Greiſe ſie und junge Männer, 

Spielten um Kleider, Waffen, Wampum, 

Spielten bis zur Nacht, zum Morgen, 

Spielten bis der Nenadizze, 

Bis der liſt'ge Pau-Puk-Keewis 

Sie beraubt al’ ihrer Schäte, 

Aller ihrer beiten Kleider, 

Ihrer Hirſch- und Wiejelröde, 

Ihres Wampums, ihrer Federn, 

Ihrer Waffen, Pfeifen, Tafchen. 

Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Wild, wolfsäugig ftarrten an ihn. 
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Sprach das Glüdstind Pau-Puk-Keewis: 


„Weil' ich einfamlih im Wigwam; 
Fehlt auf meinen Wanderzügen, 
Meinen Fahrten ein Genoß mir: 
hut mir Noth ein Meshinauma, 

Cin Gefell und Pfeifenträger. 

Seß’ ich drum all’ den Gewinnt bier, 
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Am die Kleider hier rund um mich, 

Allen Wampum, alle Federn, 

Set’ ich fie auf Einen Murf drum 

Alle gegen jenen Jüngling !“ 

© war ein Anab von ſechzehn Sommern, 
'S war ein Neffe des Jagoo; 
Stirn-im-Nebel hieß das Volk ihn. 

Wie das Feu'r im Kopf der Pfeife 
Dunkelroth brennt unter Afchen, 

Alfo unter zottigen Brauen 
Glühten des Jagoo Augen. 
„Ugh!“ zur Antwort gab er trogig; 
„Ugh!“ zur Antwort gaben Alle. 

Nahm der alte Mann den Holznapf; 
zeit in feine Inochigen Finger 
Preßt' er den verhängnißvollen, 

Ihn den Schidfalsnapf, Onagon ; 
Schüttelte wild ihn und wüthend, 
Ließ die Steine rafjelnd fpringen, 
ALS er grimm fie vor ſich hinwarf. 

Maren roth die zwei Kenabeels, 

Roth Ininewug, die Männer, 
Roth die Sheshebwug, die Entlein, 
Schwarz die vier Erz Ozawabeeks, 
Weiß allein der Fiſch, der Keego; 
Zählten fünf nur alle Steine. 

Drauf mit Lächeln Pau-Puk-Keewis 
Schwang den Napf, und warf die Gteine; 
Leihthin warf er in die Luft fie, 
Und fie fielen hier und dorten: — 
Schwarz und blank die Ozawabeeks, 
Roth und weiß die andern Steine, 
Und aufrecht jtand bei den andern 
Ein Ininewug, ein einz’ger, 
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Grad’ wie liſt'ger Pau-⸗Puk-Keewis 


Stand allein im Kreis der Spieler, 
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Spredhend: „Zünf mal zehn! Gewonnen !” 


Zwanzig Augen jtarrten an ihn, 
Wild, wolfsäugig, jtarıten an ihn, 
AS er nun verließ den Wigwam, 
Hinter fih den Meshinauma, 
Ihn den Neffen des Jagoo, 
Ihn den Anmuthoollen, Schlanfen, 
Der im Arm trug die Gewinnite, 
Hirſchhauthemden, Hermelinzeug, 
Wampumgürtel, Pfeifen, Waffen. 
„Bringe fie,” ſprach Pau-Puk-Keewis, 
(Und ſein Fächer wies die Richtung), 
„Dftenwärts in meinen Wigwam 
Auf den Dünen Nagow Wudjoo's!“ 
Heiß und roth von Rauch und Spielen 
Waren Pau-Puk-Keewis' Augen, 
ALS hinaus er in die Frische 
Zrat des luſt'gen Sommermorgens. 
Alle Vögel fangen fröhlich, 
Alle Bächlein ftrömten eilig, 
Und das Herz des Pau-Puk-Keewis 
Sang vor Freude, wie die Vögel, 
Sprang vor GSiegsluft, wie die Bädhlein, 
ALS er hinſchritt durch das Törfchen 
In dem frühen Grau des Morgens, 
Mit dem Truthahnfedernfächer, 
Mit den Federn und den Quaſten, 
Quaſten aus dem Flaum des Schwanen, 
Bis er ſtand am letzten Wigwam, 
Stand am Hauſe Hiawatha's. 
Schweigend war es und verlaſſen; 
Niemand traf ihn unter'm Thürweg, 
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Niemand kam und ſprach: „Willkommen!“ 
Drum herum doch ſangen die Vögel, 

Ein und aus und um den Thürweg, 
Hüpfend, ſingend, flatternd, pickend, 

Und hoch auf der Giebelſtange 

Saß mit feurig glühn'den Augen 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und klappte mit den Flügeln, 
Schlug damit nah Pau-Puk-Keewis. 

„Alle fort! Leer iſt die Hütte!“ 
So nun ſagte Pau-Puk-Keewis, 
Unheil brütend in der Seele; 

„Fort der ſchlaue Hiawatha, 
Fort die dumme LachendWaſſer, 
Fort das alte Weib Nokomis, 
Leer und unbewadt die Hütte!“ 

Vadt er um den Hals den Naben, 
Schwang ihn rund wie eine Raſſel, 
Rund wie einen Arzeneijad, 

Mürgte Kahgahgee, den Raben, 

Ließ vom Giebelpfahl des Wigwams 
Niederhangen feinen Leichnam, 

Als nen Schimpf für feinen Meifter, 
Eine Shmadh für Hiawatha. 

Trat er ein verjtohlnen Schritteg, 

Marf den Hausrath durcheinander, 
Rings durch's Haus in wilden Wirrwarr, 
Häuft’ empor in krauſem Stapel 
Holzgeſchirr und irdne Kefjel, 
Büffelkleider, Biberfleider, 
Fell von Dtter, Luchs und Wieſel, 
Als nen Schimpf für die Nofomis, 
Cine Schmad für Minnehaha. 

Ging hinaus dann Pau-Puk-Keewis, 
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ä Pfeifend, ſingend durch den Forſt hin, 
Pfeifend fröhlich jedem Eichhorn, 


Das herab aus hohlem Baumaſt 
Ihn bewarf mit Eichelſchalen, 
Singend fröhlich jedem Vöglein, 
Das herab aus laubigem Dunkel 
E- Antwort fang, froh wie er jelber. 
% Klomm er dann auf's felj’ge Borland, 
: Ausschau md übern Githe Gumee, 
Sette fich auf jeinen Gipfel, 
Martete voll Luſt und Bosheit 
Auf die Rüdkehr Hiawatha’s. 

Stredt’ er aus fih auf den Rüden; 
Unter ihm das Wajjer platjchte, 
Platſcht' und wuſch das träumeriiche; 
Ueber ihm hoch ſchwamm der Himmel, 
Schwindlig hoch der träumeriiche; 

Um ihn flatterten und rauſchten 

Hiawatha's Bergwald-Küchlein, 

Schwirrten, kreiſ'ten truppmweis um ihn, 
Streiften fait ihn mit den Schwingen. 

Und er ſchlug fie todt im Liegen, 
Würgte fie, hier zehn, dort zwanzig, 
Warf hinunter fie das Vorland, 

Warf hinab fie auf den Sanditrand, 
Bis zulegt Kayoshk, die Möve, 
Ueber ihnen auf ’ner Klippe, 
Ausrief: „ES it Pau-Puk-Keewis! 
Schlägt bei Hunderten er todt uns! 
Sendet Botichaft unjerm Bruder, 
Zeitung ſchickt an Hiawatha!“ 
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Die Verfolgung des Pau-Puk-Keewis. 


Boll von Horn war Hiawatha, 
Als er nun zum Dorf bineinfam, 
Rathlos und bejtürzt das Volk fand, 
Ale Schelmenftreiche hörte, 
Ale That und alle Tüde 
Des verichlagnen Pau-Puk-Keewis. 
Kam fein Hauch hart durch die Nüftern, 
Summt’ und murrt’ er durch die Zähne 
Wort des Grimms und Wort der Race, 
Heiß und jummend, wie 'ne Horniß,. 
„Tödten will ich diefen Unnutz,“ 
Sprad er, „diefen Pau-Puk-Keewis! 
Sit jo lang und weit die Welt nicht, 
Sit jo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zürnen ihn nicht falle, 
Meine Rah’ ihn nicht erreiche!” 
Raſch fodann von binnen zogen 
Hiawatha und die Jäger 
Auf der Spur des Pau Pukfeewis, 
Durch den Wald, wo er bindurdichritt, 
Hin zum Vorland, wo er rubte; 
Doch fie fanden ihn daſelbſt nicht, 
Fanden im zertreinen Graſe, 
In den Heidelbeerenbüjchen, 
Nur die Statt, wo er gelegen, 
Nur den Abdrud feines Leibes. 
Aus der Niedrung unter ihnen, 
Aus der Muskoday, der Wiefe, 
Macht’, im Umſchau'n, Pau-Puk-Keewis 
Die Gebärde noch de3 Trotzes, 
Macht’ ein Zeichen noch des Hohnes, 
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Und ganz laut rief Hiawatha, 
Von dem Gipfel des Gebirges: 
„Iſt ſo lang und weit die Welt nicht, 
Iſt ſo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht faſſe!“ 
Ueber Felſen, über Flüſſe, 
Durch Geſtrüpp und Buſch und Waldbruch, 
Lief der liſt'ge Pau-Puk-Keewis, 
Lief und ſprang wie eine Hirſchgeiß, 
Bis er ſtand vor einem Bächlein 
Tief im Innerſten des Forſtes, 
Vor 'nem Bächlein ſtill und ruhig, 
Ausgetreten aus den Ufern, 
Vor 'nem Damm gemacht von Bibern, 
Vor 'nem Teiche ſtillen Waſſers, 
Mo knietief die Bäume ſtanden, 
Mo die Waijerlilien flojien, 
Wo das Röhricht wispernd wallte. 

Auf dem Damm jtand Pau-Puk-Keewis, 
Auf dem Damm aus Stamm und Ajtwerf; 
Schoß die Fluth durch Dammes Ritzen, 
Strömte drüberhin das Bächlein. 

Und vom Grund aufitieg ein Biber, 
Sah erjtaunt mit großen Augen, 
Augen die zu fragen fchienen, 
Auf den Fremdling, Pau-Puk-Keewis. 
Auf dem Damm ftand Pau-Puk-Keewis, 
Stand im Bad bis an die Knöchel, 
Stand im filberlichten Waſſer, 
Und er redete zum Biber, 
Sprad mit Lächeln ſolchermaßen: 
„O mein Freund Ahmeek, mein Biber, 
Kühl und Iuftig iſt das Waſſer, 





— 138 





ne ® Bongfellon.: 


Lab mid tauchen in das Waſſer, 
Lab mich ruhn in euren Hütten; 
Mac’ auch mic zu einem Biber!“ 
Sehr vorfichtig ſprach der Biber, 
Gab mit Nüdhalt dies zur Antwort: 
„Lab mich erjt nur Rathes pflegen, 
Fragen erjt die andern Biber !“ 
Und er ſank hinab in’s Mailer, 
Schwer verſank er, wie ein Stein fintt, X 
Nieder in die Aeſt' und Blätter, 
In des Grundes bräunlih Flechtwerf. 
Auf dem Damm Stand Pau-Puk-Keewis; 
Schoß die Flut) um feine Knöchel, 
Sprigte unten dur) die Riten, 
Platſchte abwärts auf die Steine, 
Dehnte Kar und ftill fih vor ihm, 
Und das Licht zufammt dem Schatten 
Fiel geſprenkelt auf ihn nieder, 
Fiel in kleinen glänzenden Fleden 
Durch die weh’nden, raufchenden Zweige. 
Stiegen auf vom Grund die Biber, 
Schweigend an die Oberfläche | 
Stieg ein Kopf und dann ein andrer, 
Bis der Teich voll ſchien von Bibern, 
Boll von blanfen Schwarzgelichtern, 
Sagte bittweis Pau-Puk-Keewis 
Zu den Bibern, fagte die nun: 
„Aeußerſt Schön it eure Wohnung, 
Meine Freunde! Schön und ficher; 
Könnt ihr nicht mit euren Liften, 
Eurer Weisheit und Erfindung, 
Mich auch zu nem Biber machen?“ 
„Sa doch!“ ſprach Ahmeek, der Biber, 
Er der König aller Biber, 
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„Lab hinab zu uns dic) gleiten, 


Nieder in das ftille Waſſer!“ 


In den Teich hinab zu ihnen 
Sant mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 
Wurde Schwarz fein Hemd aus Hirschfell, 
Wurden ſchwarz auch feine Strümpfe, 

Seine Moccasins imgleichen, 

Und zum Schwanze, breit und ſchwärzlich, 
Hinter ihm ging auseinander 

Franſenwerk und buſchiger Fuchsſchwanz; 
Er war richtig nun ein Biber. 

„Macht mich groß,“ ſprach Pau-Puk-Keewis, 

„Macht mid groß, und macht mich größer, 
Größer als die andern Biber!“ 
„sa doch!“ ſprach der Biberhäuptling, 
„Komm nur erjt in unfern Wigwan, 
Dorten machen wir dich größer, 
Zehnmal größer als die andern!“ 

So in's klare, braune Waſſer 


Sank mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 


Fand bedeckt den Grund des Teiches 
Mit Baumſtämmen, Zweigen, Aeſten, 
Reichem Vorrath für den Winter, 
Haufen Vorraths für den Hunger, 
Fand den Bau mit wölb'gem Thürweg, 
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Führend in geraume Kammern. 


Hier nun ward er groß und größer, 
Ward der größeſte der Biber, 
Zehnmal größer als die andern. 

„Du ſollſt unſer Herr ſein,“ hieß es 
„Fürſt und Häuptling aller Biber!“ 

Doch nicht lange ſo geſeſſen 
Hatt' im Staat er bei den Bibern, 
AS ein Warnruf ward vernommen 






140 


ZI — wer NE Tre — ——— — 


H. W. Longfellow. 


Bon der Wacht auf ihrem Poſten 
In den Schilfen und den Lilien, 
Sagend: „Hier iſt Hiawatha! 
Hiawatha mit den Jägern!“ 

Drauf ein Schrein zu ihren Häupten 
Hörten fie, ein Schrein und Stampjen, 
Hörten ein Kraden und ein Raujchen, 
Und das Waſſer rings im Teiche 
Sant und jchlurft” hinweg in Wirbeln, 
Und fie mußten, daß ihr Damm brad. 

Sprangen auf den Bau die Jäger, 
Traten ein das Dad der Hütte; 
Schien die Sonne durd die Spalte, 
Flohn die Biber durch den Thürmeg, 
Bargen fich in tiefer'm Wafler, 

Unten in de3 Bächleins Ninnjal; 

Doch der mächt'ge Pau-Puk-Keewis 
Ging nicht durch den engen Thürweg; 
Bläht' ihn Stolz, und bläht' ihn Schmauſen, 
Strotzt' er, bauchig wie 'ne Blaſe. 

Durch das Dach ſah Hiawatha, 

Rief ganz laut: „OD Pau-Puk-Keewis! 
Gitel, Freund, all’ deine Lijten, 

Eitel all’ dein Dichverfleiden! 

Kenne wohl did, Pau-Puk-Keewis! 

Schlugen ſie ihn wund mit Keulen, 
Todt den armen Pau-Puk-Keewis, 
Stampften ihn, wie Mais geitampft wird, 
Bis fein Schädel war zrichmettert. 

Schlank und ſchwank ſechs lange Jäger, 
Trugen ihn auf Stangen heim num, 
Trugen heim den Leib des Bibers; 

Doch der Geiſt, der Jeebi in ihm, 
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Dacht' und fühlte wie er ſelbſt noch, 
Lebte fort als Pau-Puk-Keewis. 
Und er ſchwirrt', und ſtritt, und ſtrebte, 
Wallend hierhin, wallend dorthin, 
Wie der Vorhang eines Wigwams 
Ringt mit ſeinen Hirſchfellriemen, 
Wenn der Winterwind am Wehn iſt; 
Bis er dicht ſich zog zuſammen, 
Bis er aufſtand aus dem Leibe, 
Bis er nahm Geſtalt und Züge 
Des verihlagnen Pau-Puk-Keewis, 
Abwärts in den Forjt verfchwindend. 
Doch der Fuge Hiawatha 
Sah den Flücht’gen, eh’ er hinſchwand, 
Sah den Geift des Pau-Puk-Keewis 
Gleiten in den weichen Schatten, 
In den bläulichen, der Föhren; 
Auf die lichten Stellen jenjeits, 
Auf ’ne Deffnung zu im Forite 
Rauſcht' und Feucht’ er wie ein Sturmmwind, 
Beugend alle Zweige vor fi; 
Und, wie Regen folgt dem Winde, 
Alſo hinter ihm, verfolgend, 
Rauſchten Hiawatha’s Schritte. 
Zu 'nem See mit vielen Inſeln 
Athemlos kam Pau-Puk-Keewis, 
Wo einherſchwamm zwiſchen Lilien 
Pishnekuh, die Schneegansheerde, 
Segelnd durch die Röhrichtbüſchel, 
Steuernd durch die ſchilf'gen Inſeln. 
Jetzt die breiten ſchwarzen Schnäbel 
Hoben ſie, gleich dann verſinkend; 
Wurden dunkel jetzt im Schatten, 
Hell dann wieder in der Sonne. 
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„Pishnekuh!“ rief Pau-PukKeewis, 
„Pishnekuh! ihr meine Brüder! 
Macht auch mich zu einer Schneegans, 
Blank von Hals und blank von Federn, 
Macht mich groß und macht mich größer, 
Zehnmal größer als die andern!“ 

Machten ſie ihn ſtracks zur Schneegans, 
Mit zwei großen dunkeln Schwingen, 

Mit 'ner Bruſt glatt und gerundet, 
Mit 'nem Schnabel wie zwei Schaufeln, 
Machten größer ihn als alle, 

Zehnmal größer als die größte, 

Grad' als, rufend aus dem Forſte, 
An's Geſtad trat Hiawatha. 

Stiegen fie mit Schrein und Schnattern, 
Mit Geſchwirr und Flügelichlagen; 
Stiegen von den ſchilf'gen Inſeln 
In die Höh’ fie aus den Lilien. 

Und fie jagten: „Pau-Puk-Keewis, 
Sieh’ nicht unter dich im Fliegen, 
Nimm in Acht dich, fieh’ nicht nieder, 
Daß fein Unfall ſich ereigne, 

Nicht ein Mißgefhid dich treffe!“ 

Flogen ſchnell und fern fie nordwärts, 
Schnell und fern dur Duft und Sonne, 
Nährten fi in Moor und Marjchland, 
Schliefen zwiſchen Ruſch und Nöhricht, 

Als ſie zogen ſo des Morgens, 

Von des Südens Wind getragen, 
Fortgeweht vom Wind des Südens, 
Der ſich aufthat hinter ihnen, 

Der ſie anblies friſch und kräftig, 
Stieg empor ein Ton von Stimmen, 
Stieg empor ein Schrein und Rufen, 
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Auf von eines Dorfes Hütten, 
Auf von Leuten Meilen abwärts. 
Denn im Dorf die guten Leute 
Sahn erſtaunt die Schneegansheerde, 
Sahn die Schwingen Pau-Puk-Keewis' 
Wehn und klappen hoch im Luftraum, 
Breiter als zwei Thürvorhänge. 
Pau-Puk-Keewis hört' ihr Rufen, 
Kannte Hiawatha's Stimme, 
Kannt' Jagoo's lauten Ausſchrei, 
Und, der Warnung ganz vergeſſend, 
Zog den Hals er ein, ſah nieder, 
Und der Südwind, der ihm nachblies, 
Faßte jeinen mächt'gen Fächer, 
Sandt’ ihn kreiſend, wirbelnd abwärts. 
Rang vergebens Pau-Puk-Keewis, 
Sid zu bringen in die Schwebe! 
Mirbelnd rund und rund und abwärts, 
Sah er unten jeßt das Dörfchen, 
Sah er oben jetzt die Heerde, 
Sah das Dorf er näher fommen, 
Sah er ferner ſtets die Heerde, 
Hört’ er lauter jtet3 die Stimmen, 
Das Geruf und. das ©elädter; 
Sah er dann nicht mehr die Heerde, 
Sah nur unten noch die Erde; 
Und todt aus dem leeren Himmel, 
Mitten in den Kreis der Rufer, 
Schweren Falls und dumpfen Schalles, 
Zodt und mit zerbrochnen Schwingen 
Niederfiel die große Schneegans. 
Doch jein Hau, fein Geift, fein Schatten 
Lebte noch als Pau-Puk-Keewis, 
Nahm Geftalt und Züge wieder 
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Riß ihn ganz zu Span und Splitter, 
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An des ſchmucken Menadizze, 
Stürzte raufchend wieder fürbaß, L 
Hiawatha gleich ihm folgend, 
Rufend: „Sit jo weit die Welt nicht, 
Iſt fo lang und rauh der Weg nidt, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht fafje!“ 
Und fo nah fam er, jo nah ihm, 
Daß die Hand er fchon entredte, 
Schon die rechte Hand, zu fahn ihn, 
Als der liſt'ge Pau-Puk-Keewis 
Wirbelnd ſich in Kreiſen drehte, 
Einen Wirbelwind entfachte, 
Staub und Blätter in die Luft warf, 
Und in Wirbeln und Gewölk ſo 
Sprang in einen hohlen Eichbaum, 
In ein Schlänglein raſch ſich wandelnd, 
Schlüpfend raſch durch Wuſt und Wurzel, 
Mit der Rechten Hiawatha 
Schlug machtvoll den hohlen Eichbaum, 


Ließ ihn liegen dort in Trümmern. 
Doch umfonit; denn Pau-Puk-Keewis, 
Wieder als ein Menjch gejtaltet, 
Sichtbar, floh und Tief voraus ihm, 
Eilt’ hinweg in Sturm und Windjtoß, 
Gilt’ am Ufer Gitche Gumee’3, 
Weſtwärts längs dem Groß-See-Waſſer, 
Eilt’ und kam zum felj’gen Borland, 
Kam zu den Bemalten Felfen, 

Den Bemalten Sandjteinfelfen, * 
Ausihau’nd über See und Landichaft. 
Und der alte Mann des Berges, 

Er der Manito der Berge, 
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Be That weit auf fein felig Bergthor, 
; Meit auf feine tiefen Schlünde, 
Gab Zufluht dem Pau-Puk-Keewis 
In den Höhlen trüb und traurig, 
Hieß willlommen Pau-Puk-Keewis 
Seinem finſtern Haus von Sandftein, 

Draußen dort jtand Hiawatha, 

Fand das Thor für fich geſchloſſen, 
Nahm die Handſchuh, Minjefahwun, 
Hieb fih Höhlen in den Sandftein, 
Nief ganz laut im Ton des Donners: 
„Deine! Ich bin Hiawatha!“ 

Doch der alte Mann des Berges 
That nicht auf, gab feine Antwort 
Aus den ftummen Sandjteinklippen, 
Aus der Feljen finjterm Abgrund. 

Hub der Held drauf feine Hände, 
Hub die Händ’ er auf zum Himmel, 
Rief mit lautem Flehn den Sturm an, 
Rief Waywassimo, den Blisftrahl, 
Und den Donner, Annemeefee; 

Und fie nahn mit Nacht und Dunkel, 
Fegen über’3 Groß-See-Waſſer 

Von den fernen Donnerbergen; 

Und mit Zittern Pau-Puk-Keewis 
Hört des Donners dumpfe Schritte, 
Sieht des Blitzes rothe Augen, 

Iſt entſetzt, und bebt, und kauert. 

Drauf Waywassimo, der Blitzſtrahl, 
Schlug des Höhlengrundes Thürweg, 
Schlug das Thor mit ſeiner Kriegskeul', 
Schlug der Sandſteinklippen Vorſprung. 
Und der Donner, Anemeekee, 

Jauchzt' hinab tief in die Höhlen, 
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Aufend: „Mo ift Pau-Puk-Keewis?“ 
Und der Fels fiel ein, und drunter 

Todt nun zwiſchen Schutt und Trümmern 
Lag der lift’ge Pau-Puk-Keewis, 

Lag der ſchmucke Yenadizze, 

Dieſesmal in feiner eignen 

Menſchlichen Geſtalt erfchlagen. 

Aus nun feine wilden Fahrten, 

Aus nun feine tollen Streiche, 

Aus nun alle feine Liften, 

Aus nun all’ fein Unbeilitiften, 
AU’ jein Spielen, all’ fein Tanzen, 
AM’ jein Werben um die Mädchen! 

Nahm darauf mein Hiawatha 
Seine Seele, feinen Schatten, 

Sprad und jagte: „Pau-Puk-Keewis! 
Nie in menjhlicher Gejtalt mehr 
Sollit auf Abenteu’r du ausgehn; 
Niemals mehr mit Scherz und Laden 
Staub und Laub in Wirbel tanzen; 
Sollit von nun an dort am Himmel 
Schweben und in Streifen jegeln ; 
Will zum Adler ich dih machen; 

Sei Keneu, der große Kriegsaar, 
Herr der Vögel all’ mit Federn, 
Herr der Küchlein Hiawatha’s!* 

Und der Name Pau-Puk-Keewis 
Weilt noch heute bei den Leuten, 
Weilt noch heute bei den Singern, 
Den Erzäblern von Gejchichten ; 

Und im Winter, wenn die Floden 
MWirbelnd freien um die Hütten, 
Wenn der Wind in wilden Aufruhr 
Ob der Rauchflucht pfeift und winjelt, 
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Der Sang von Hiawatha. 


Heißt es: „Da kommt Pau-Puk-Keewis! 
Tanzt er wirbelnd durch das Dorf hin, 
Thut er ein ſich ſeine Ernte!“ 


XVIII. 
Der Tod des Kwasind. 


Weit und breit flog durch die Völker 

Name nun und Ruhm des Kwasind; 

Niemand mochte jtehn dem Kwasind, 

Niemand mefjen fih mit Kwasind. 

Nur die boshaften Puk-Wudjies, 

Neidiſch fie die Kleinen Leute, 

Sie die Feen und fie die Zwerge 

Schloſſen wider ihn ein Bündnif. 
Spraden fie: „Wenn diefer Kwasind, 

Dieſer Haflenswerthe, Starke, 

Diefer Burſch groß und gewaltig, 

Etwas länger aljo fortmadt, 

Brechend Alles, was er anrührt, 

Reißend Jegliches in Stüde, 

Füllend rings die Welt mit Staunen, 

Was denn wird aus den Pul-Wudjies? 

Wer denn jorgt für die Puk-Wudjies? 

Niedertreten uns wie Pilze, 

Treiben wird er uns in's Waſſer, 

Wird zu ejjen unjre Leiber, 

Den verruchten Nee-basnaw:baigs 

Geben auch, des Waſſers Geijtern! “ 
Alſo jtifteten Verſchwörung 

Die erzürnten kleinen Leute 
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Wider ihn, den äußerſt Starken; 
Wurden eins, zu morden Kwasind, 
Aus der Welt zu ſchaffen Kwasind, 
Ihn den kühnen, übermüth'gen, 
Den gefährlichen, ſtolzen Kwasind. 

Nun war dieſe Kraft des Kwasind 
Ganz allein in ſeinem Haupte; 

War im Haupt auch ſeine Schwäche; 
Dort nur war er zu verwunden; 
Konnte ſonſt ihm feine Waffe 
MWehthun, feine fonjt ihn ſchäd'gen. 

Und ſelbſt da die einz’ge Waffe, 

Zu verwunden ihn, zu tödten, 

War der Tanne Samenzapfen, 

Mar der bläuliche der Führe. 

Dies war das Geheimniß Kwasind's, 
Keinem Sterblihen befannt eg; 
Wußten nur die liltigen Kleinen, 

Die Puk-Wudjies, das Geheimniß, 
Sie den Weg nur ihn zu tödten. 

Sp denn fammelten fie Zapfen, 

Samenzapfen fie der Tanne, 

Blaue Zapfen auch der Föhre, 

Sn dem Forit am Taquamenam; 
Braten fie zum Rand des Fluſſes, 
TIhürmten fie in große Haufen, 

Mo vom Strand die rothen Feljen 
Ueberhangend in den Strom ſchaun. 
Dorten harrten fie des Kwasind, 
Die boshaften Kleinen Leute. 

War's ein Nachmittag im Sommer; 
War die Luft fehr heiß und ftille, 
Aeußerſt glatt der zieh'nde Waldfluß, 
Regungslos die ſchlafenden Schatten; 
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Käfer blitzten in der Sonne, 
Liefen Schlittſchuh auf dem Waſſer, 
Füllten mit Geſumm die Luft an, 
Mit weit wiederhallendem Kriegsruf. 
Ab den Waldfluß kam der Starke, 
In dem Boot aus Birke Kwasind, 
Schwimmend langſam mit der Strömung 
Des verdroſſnen Taquamenaw, 
Aeußerſt matt vom heißen Wetter, 
Aeußerſt ſchläfrig von der Stille. 
Leiſe von den hangenden Aeſten, 
Von der Birke müden Büſcheln, 
Ließ herab der Geiſt des Schlafs ſich; 
Von der luft'gen Schaar umgeben 
Seiner unſichtbaren Diener, 
Kam der Geiſt des Schlafs, Nepahwin; 
Wie die ſprüh'nde Dush-kwoßne⸗she, 
Wie 'ne Waſſerjungfer, ſchwebt' er 
Ueber Kwasind's dumpfem Haupte. 
Kam in Kwasind's Ohr ein Murmeln, 
Wie der Fluth an einem Seeſtrand, 
Wie fernab ſich wälzender Waſſer, 
Wie des Windes in den Tannen; 
Und er fühlt' auf ſeiner Stirne 
Schläge kleiner luft'ger Keulen, 
Von der Schlummerſchaar geſchwungen 
Des Nepahwin, — fühlt’ ihr Schlagen, 
Wie ein Athmen in fein Antlig, 
Bei dem erjten Schlag der Keulen 
Ueberfiel ihn jach ein Schläfern; 
Bei dem zweiten, den fie führten, 
Ruhte regungslos fein Ruder; 
Bei dem dritten Schwamm die Gegend 





Dunkel rings vor feinen Augen: 
Aeußerſt feit im Schlaf war Kwasind. 

So ſchwamm er hinab den Waldfluß, 
Mie ein Blinder ſitzend aufrecht, 
Schwamm hinab den Taquamenaw, 
Unter'm Dach der Zitterbirken, 

Unter'm waldbewachsnen Vorland, 
Unter'm Wall der Kriegsverſchanzung 
Seiner Feinde, der Puk-Wudjies. 

Standen fie, bewehrt und wartend, 
Scleuderten hinab die Zapfen, 

TIrafen feine mächt'gen Schultern, 
Trafen auf's wehrlofe Haupt ihn. 
„Tod dem Kwasind!“ war der jähe 
Kriegesruf der Kleinen Leute. 

Und er ſchwankt' und ftürzte feitwärts, 
Seitwärts fiel er in den MWaldfluß, 
Taucht' hinab in's träge Waſſer 
Häuptlings, wie ’ne Otter eintaucht; 
Und das Birkenboot, verlaſſen, 

Trieb den Waldfluß leer hinunter, 
Trieb und ſchwamm, den Kiel nach oben: 
Nichts mehr ward geſehn von Kwasind. 

Doch des ſtarken Manns Gedächtniß 
Weilte lange noch bei'm Volke, 

Und wenn immer durch die Waldung 
Sturm des Winters rast' und brüllte, 
Und die Aeſte, wild gerüttelt, 
Krachten, ſtöhnten, und zerbarſten, 
Hieß es: „Kwasind! das iſt Kwasind! 
Rafft er auf im Forſt ſein Feu'rholz!“ 
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XIX. 
Die Geiſter. 


immer ſtößt der jchwebende Geier 
Auf fein Stoßwild in der Wüſte, 
Kranken oder wunden Bifon, 
Daß fein andrer Geier, jpähend 
Hoch von feinem Iuft’gen Lug-aus, 
Sieht den Niederftoß, und nahftößt; 
Und ein dritter folgt dem zweiten, 
Kommt aus unfichtbarem Luftraum, 
Grit ein Fled und dann ein Geier, 
Bis die Luft Schwarz ift von Schwingen. 
So kommt nie das Unglüd einzeln; 
Als 0b eins des andern harrte, 
Eins des andern Gang erforjchte, 
Alfo, jtößt herab das erite, 
Folgen, folgen raſch die andern, 
Stoßen truppmweis auf ihr Opfer, 
Das verwundete, das kranke, 
Erit ein Schatten, dann ein Kummer, * 
Bis die Luft ſchwarz iſt von Leide. 
Rings nun durch das öde Nordland 
Mächt'ger Veboan, der Winter, 
Hauchend auf die Seen und Flüſſe, 
Hatt’ in Stein verkehrt ihr Waſſer. 
Ab vom Haar warf er die Floden, 
Bis die Gegend weiß bejtreut war, 
Eine einz’ge große Fläche, 
Als ob, büdend fih, der Schöpfer 
Mit der Hand fie glatt geitrichen. 
Durch die Waldung, weit und wehvoll, 
30g der Jäger auf den Schneeihuhn; 








Mühten fih im Dorf die Weiber, 

Stampften Mais, und gerbten Hirſchhaut; 

Und die jungen Männer fpielten 

Auf dem Eis das laute Ballipiel, | 

Auf der Flur den Tanz der Schneefchuh. 
Einen Abend, einen dunfeln, 

Als die Sonne ſchon hinab war, 

Sab im Wigwam LachendWaſſer, 

Sab mit der Nolomis, harrend 

Auf die Schritte Hiawatha’s, 

Des Heimkehrenden vom Jagen. 

Schien auf ihr Geficht das Feu’rlicht, 
Färbt' es hell mit rothen Streifen, 
Glänzt' in der Nokomis Augen 
Wie das wäjjrigmatte Mondlicht, 
Strahlt’ im Auge LachendWaſſers 
Wie der Sonne Strahl im Waſſer; 
Und im Winkel hinter ihnen 
Saßen fauernd ihre Schatten, 

Und der Raub in dunfeln Kränzen 
Klomm und trieb fih durch die Raudfludt. 
Mard darauf des Thürwegs Vorhang 

Sacht von außen her gehoben; 

Sladerte für einen kurzen 

Augenblid das Feuer beller, 

Wehte raſch für einen kurzen 

Augenblid der Raud zur Seite, — 

Und leis traten ein zwei Weiber, 

Ungeladen dur) den Thürweg, 

Ohne Wort und Sprud des Grübens, 

Dhne Zeichen des Erfenneng, 

Saßen hin im fernjten Winkel, 

Niederkauernd bei den Schatten. 
Nah Gewand und äußerm Anfehn 
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Fremde jchienen fie im Dorfe; 

Maren bla und äußerft Hager, 

Saßen trüb dajelbjt und fchweigend, 

Zitternd, kauernd bei den Schatten. 
Mar der Wind es ob der Raudfludt, 

Niedermurmelnd in den Wigwanı ? 

War's die Eul’, die Koko-koho, 

Herſchrei'nd aus dem graufen Forite? 

Ganz gewiß ſprach eine Stimme 

Durch das Schweigen: „Dies find Leichen, 

Leihen angethan mit Kleidern, 

Geijter nah’nd euch beimzufuchen, 

Aus dem Königreih Ponemah, | 

Aus dem Wohnland des Nachdieſem!“ 
Heimwärts nun fam Hiawatha, 

Don der Jagd im öden Forfte, 

Mit dem Schnee auf feinen Loden, 

Dit dem Rothhirſch auf den Schultern. 

Zu den Füßen LahendWafjers 

Marf er feine todte Bürde; 

Edler ſchien er ihr und fchöner, 

ALS da er zuerjt fie frei'n kam, 

Vor fie hin zuerſt den Hirſch warf, 

AB ein Zeichen feiner Wünſche, 

Als Berheißung des Zufünft’gen. 
Umſchau'nd drauf, jah er die Fremden, 

Kriechend, kauernd bei den Schatten: 

Sagte zu ſich ſelbſt: „Mer find fie? 

Eigne Gäſte hat mein Weib da!“ 

Doch befragt’ er nicht die Fremden, 

Hieß fie freundlih nur willftommen 

Seiner Hütte, feinem Herde, 

Seinem Trank und feiner Speife, 
Als das Abendmahl bereit war, 
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Als zerlegt nun war der Rothhirſch, 
Sprangen her die bleichen Gäſte, 
Her zum Mahl aus ihren Schatten, 
Nahmen ſich die ſchönſten Stücke, 
Nahmen ſelbſt das weiße Fett ſich, 
Hingeſtellt für LachendWaſſer, 
Für die Gattin Hiawatha’s; 
Ohne Fragen, ohne Danken 
Gierig aben fie die Billen, 
Flohn zurüd dann zu den Schatten 
In des Wigwams fernſtem Winkel, 
Nicht ein Wort ſprach Hiawatha, 
Regungslos blieb die Nokomis, 
Unbeweglich LachendWaſſer; 
Keines auch verzog 'ne Miene; 
Minnehaha nur mit Flüſtern 
Sagte: „Sie ſind ausgehungert; 
Laßt ſie thun, was ihnen anſteht! 
Eſſen ſie, denn ſie ſind hungrig!“ 
Mancher Tag ward hell und finſter, 
Mehr als Eine Nacht mit Schütteln 
Warf das Licht des Tages von ſich, 
Wie den Schnee die Tanne ſchüttelt 
Von der Mitternacht der Zweige; 
Saßen Tag für Tag die Gäſte 
Schweigend, regungslos im Wigwam; 
Doch bei Nacht — ob Sturm, ob Sternlicht — 
Gingen fürbaß in den Forſt ſie, 
Brachten Feu'rholz in den Wigwam, 
Tannenzapfen zum Verbrennen, 
Immer trüb und immer ſchweigend. 
Und wenn immer Hiawatha, 
Kam vom Fiſchen, kam vom Jagen, 
Wenn das Abendmahl bereit war, 
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Aedetheil auch war die Speiſe, 
Dann, entgleitend ihrem Winkel, 
Huſchten her die bleichen Gäſte, 
Nahmen ſich die ſchönſten Biſſen, 
J Hingeſetzt für LachendWaſſer, 
2 Flohn zurüd drauf zu den Schatten, 
E Unbefragt und ohne Rüge. 
4 Nie ein einzig Mal getadelt, 
| Sei's mit Worten, ſei's mit Bliden, 
Hatte fie mein Hiawatha; 
Nie ein einzig Mal Nokomis 
Durch Bewegung, durch Gebärde 
Ungeduldig fich erwieſen; 
Nimmermehr aud) LahendWajler 
Born gezeigt ob der Beleid’gung. 
Alles trugen fie in Schweigen, 
Daß das Recht von Gaſt und Fremdling, 
Daß der Werth des freien Gebens 
Nicht durch einen Blick gejchmälert, 
Durch ein Wort nicht jei gebrochen. 
In der Nacht einit Hiawatha, 
Immer wach und immer wahjan, 
Hört’ im Wigwam, (trüb erleuchtet 
Bon den Bränden, die noch glommen, 
Bon dem unjtet glüh’nden Feu'rlicht,) 
Hört’ ein Seufzen, wiederholt oft, 
Hört’ ein Schluchzen, wie des Kummers. 
Auf vom Pfühl ftand Hiawatha, 
Auf von feinen Bifonhäuten, 
Stieß beijeit den Hirſchfell-Vorhang, 
Sah die Blaffen, jie die Gälte, 
Aufreht da auf ihren Lagern, 
MWeinend in der ftillen Nachtzeit. 
Und er ſprach: „Was ijt’3, o Gälte, 








Daß jo traurig euer Herz iſt, 
Das ihr alfo fchluchzt zur Nachtzeit? 
Hat vielleicht euch die Nokomis, 

Hat mein Weib, die Minnehaba, 

Durch Unfreundlichkeit gekränkt euch, 
Ihrer Wirthespflicht ermangelnd 2“ 

Meinten drauf nicht mehr die Gälte, 
Hörten auf zu ſchrein, zu Hagen, 
Redeten mit fanften Stimmen: 

„Wir find Geifter der Geſchiednen, 
Derer, die einft mit euch waren. 
Aus den Reichen Chibiabos’ 
Kamen her wir dich zu prüfen, 
Kamen her wir di zu warnen. 

„Leid und Wehgefchrei erreiht uns 
Auf den Injeln der Glüdjel’gen; 
Schrei des Jammers der Lebend’gen 
Nach den Freunden, die gejchieden, 
Trübt uns mit unnöth’gem Kummer. 
Deshalb find wir hergekommen, 

Dich zu prüfen, zu verſuchen; 

Niemand kennt uns, Niemand merkt uns, 
Mir find nichts als eine Laft euch; 

Die Gefchiednen, jehn wir, haben 

Keine Statt bei den Lebend’gen. 

„Den? an dies, o Hiamwatha! 
Spri davon zu allem Volke, 

Daß von nun an und für immer 
Niemand mehr mit eiteln Klagen 
Der Geſchiednen Seelen trübe 

Auf den Infeln der Glüdjel’gen. 

„zegt nicht alfo Schwere Bürden 
In die Gräber mehr der Todten! 
Nicht mehr ſolche Wucht von Rauchwerk, 
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Nicht mehr folhe Wucht von Wampum, 
Nicht mehr jo viel? Töpf’ und Keſſel, 
Denn die Seelen nur erdrüdt es! 
Ganz allein gebt ihnen Speife, 
Feuer auch, das ihnen leuchte! 

„Bier der Tage währt die Reife 
In der Geiſter Land, der Schatten; 
Vier der Nächte muß die Seele 
Cinfamlih und 50’ ſich lagern; 
Piermal muß ihr Feu’r entflammt fein. 
Darum, ift der Leib beitattet, 
Laßt ein Feuer, wenn die Nacht kommt, 
- Biermal auf der Gruft entbrennen, 
Daß die Seel’ auf ihrer Reife 
Nicht entbehre luſt'ges Few’rlicht, 
Tappe nicht umher im Dunkeln. 

„Leb’ denn wohl, o Hiawatha! 
- Gtellten wir di auf die Probe! 
Vrüften deines Sinns Geduld mir, 
Kränkend dich durch unjer Hierfein, 
Höhnend dich durch unſer Handeln! 
Und wir fanden groß und gut dich! 
Steh' denn in der größern Prüfung, 
Steh' denn feſt im härtern Kampf auch!“ 

Als ſie ſchwiegen, fiel und füllte 
Jähe Finſterniß den Wigwam. 
Hiawatha hört' ein Rauſchen, 
Wie von ſchleppenden Gewanden, 
Hörte, wie des Thürwegs Vorhang 
Eine unſichtbare Hand hob, 
Fühlte kalt den Hauch der Nachtluft, 
Sah 'nen Augenblick das Sternlicht! 
Doch die Geiſter ſah er nimmer, 
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Sah nicht mehr die zieh’nden Seelen 
Aus dem Königreich Ponemah, 
Aus dem Wohnland des Nachdiefem. 


XX. 
Die Hungersnoth. 


O, der lange trübe Winter! 
O, der kalte grimmige Winter! 
Immer dicker, dicker, dicker 
Fror das Eis auf Seen und Flüſſen; 
Immer tiefer, tiefer, tiefer 
Fiel der Schnee rings auf die Landſchaft, 
Fiel, und deckte ſie, und ziſchte, 
Treibend durch den Wald, um's Dörfchen. 
Mühvoll nur aus dem begrabnen 
Wigwam einen Weg in's Freie 
Bahnen konnte ſich der Jäger; | 
Mit den Handſchuhn und den Schneeſchuhn 
Sing vergebens dur den Wald er, 
Späht’ umſonſt nad) Thier und Vogel, 
Sah nidt Spur von Hirſch noch Häslein, 
Keine Stapfen auf der Schneeflur, 
Fiel im graunvoll lihten Forte, 
Stel und ſtand nit auf vor Schwäche, 
Kam dort um vor Kält’ und Hunger. 
D, der Hunger und das Fieber! 
D, des Hungers langjam Zehren! 
D, des Fiebers raſch Verheeren ! 
D, das Wehgeſchrei der Kinder! 
D, die Dual und Angſt der Frauen! 





Pi 
a 
Se Pr 


„ie er 





er 
Br 





> 
F a . 
e 


, 4 Pe ae I er en u FE 
u 52 2 ee —* 
* * 
* 
ur. 


* Der Sang von Hiawatha. 

Ausgehungert war die Erde; 
Hungrig war die Luft rund um ſie, 
Hungrig ſchloß ſie ein der Himmel, 
Und die Stern' am Himmel, hungrig, 
Wie Wolfsaugen glupten an ſie. 

In den Wigwam Hiawatha's 
Wieder traten ein zwei Gäſte, 

Ganz ſo ſchweigend wie die Geiſter, 
Ganz ſo ſchweigend und ſo finſter; 
Harrten nicht bis man ſie einlud, 
Fragten nicht erſt lang am Thürweg, 
Saßen nieder ohne Willkomm 

Auf dem Sitze LachendWaſſers; 
Sahn mit Augen hohl und hager 
In das Antlig LachendWaſſers; 

Und der erite jagte: „Sieh’ mich! 
Bin der Hunger, Bukadawin!“ 

Und der Andre jagte: „Sieh’ mich! 
Bin das Fieber, Ahkosewin!“ 

Und die füße Minnehaha 
Schauderte bei ihrem Anſchaun, 
Schauderte bei ihren Worten, 

Legte fih aufs Bett in Schweigen, 
Barg ihr Antlig, gab nit Antwort; 
Lag dort zitternd, frierend, brennend, 
Bei der Gäfte finjterm Anſchaun, 
Ihren fürdterlihen Worten. 

In den leeren Wald verzweifelnd 
Fürbaß ftürzte Hiawatha; 

War ſein Herz tödtlichen Grams voll, 

War ſein Antlitz ſteinern feſte; 

Trat auf ſeine Stirn der Angſtſchweiß, 

Doch gefror, und fiel nicht nieder. 
Pelzumhüllt, bewehrt zum Jagen, 
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Mit dem mächt’gen ejchenen Bogen, 

Mit dem Köcher voll von Pfeilen, 

Mit den Handſchuhn, Minjefahwun, 

In die weite, wüjte Waldung 

Vorwärts ſchritt er auf den Schneefhuhn, 
„Gitche Manito, du Mächt’ger!” 

Nief er, das Geficht gehoben, 

Nief er aus die bittre Stunde: 

„Bater, deinen Kindern Nahrung, 

Nahrung gib uns, ſonſt vergehn wir! 

Nahrung gib für Minnehaha, 

Meine fterbende Minnehaha!“ . 
Dur die weithin hallende Waldung, d 


Durch die Waldung weit und wüſte, j 
30g hinaus der Schrei des Elends, h 


Doch zurüd fam feine Antwort, 
Als der Rückhall feines Rufens, 
Als der Wiederhall des Waldlands: 
„Minnehaha! Minnehaha!“ 

Bis zum Abend Hiamatha 
Schweift’ im traurigöden Forite, 
Schweift’ in ihm, durch deſſen Schatten, 
In der luft’gen Zeit des Sommers, 


Heim jein junges Weib er führte 

Aus dem Lande der Dacotahs; 

Als im Bush die Vögel jangen, 

Und die Bächlein lachend bligten, 

Und die Luft voll war von Wohlduft, 

Und die ſüße LachendWaſſer 

Zu ihm fprad mit feſter Stimme: 

„So will folgen dir, mein Gatte!“ ? 
In dem Wigwam bei Nofomis, 

In der Hut der finjtern Gäſte, 
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In des Hungerd Si des Fiebers, 
Lag fie nieder, die Geliebte, 
Sie die jterbende Minnehaha. 

„Horch!“ ſprach fie, „ich hör’ ein Raufchen, 
Hör’ ein Braufen und ein Rauſchen, 
Hör’ die Fälle Minnehaha’s 
Nach mir rufen aus der Ferne!“ 
„Rein, mein Kind!” ſprach die Nokomis, 
„'S iſt der Nachtwind in den Fichten!“ 

„Sieh'!“ ſprach fie, „ich jeh’ den Vater, 
Einſam fteh’nd an jeinem Thürweg, 
Winkend mir aus feinem Wigwan 
In dem Lande der Dacotahs!“ | 
„Rein, mein Kind!“ ſprach die Nokomis, 
„S tft der Rauch, der wallt und winfet!“ 

„Oh!“ Sprach fie, „die Augen Bauguf’s 
Glühn auf mich herab im Dunkeln; 
Seine eif’gen Finger fühl’ ich 
Fallen meine ſchon im Dunkeln! 
Hiawatha! Hiawatha!” 

Und trojtlofer Hiawatha, 

Draußen weit im öden Forite, 
Meilen weit tief in den Bergen, 
Hört’ ihn, jenen jähen Angitichrei, 
Hörte Minnehaha’s Stimme, 

Wie fie rief nah ihm im Dunkeln: 
„Hiawatha! Hiawatha!“ 

Durch Schneefelder wüſt und pfadlos, 
Unter ſchneebeladnen Aeſten 
Heimwärts eilte Hiawatha, 

Leer die Hand und ſchwer das Herze, 
Hörte die Nokomis klagen: 
„Wahonomin! Wahonomin! 
O, wär' ich für dich geſtorben! 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 11 





n Der 2 
162 


ah. ar a u Sr im RE ai, 
Ä 98. Longfellow. 





D, wär’ ich todt, wie es du biſt! 
MWahonomin! Wahonomin !“ 

Und er ftürzt’ hinein zum Wigwan, 
Sah Nolomis auf und nieder 
Wiegen jih und leife wimmern, 

Sah die ſüße Minnehaha 

Kalt und leblos vor jich liegen, 

Und fein Herz, daS übervolle, 

That jo graufen, wilden Wehfchrei, 
Daß die Waldung ſchaudernd mitfchrie, 
Daß die Sterne ſelbſt am Himmel 
Zitterten bei feinen Qualen. 

Sept’ er jtill darauf und ſprachlos 

Auf das Bett ih Minnehaha’s, 
Zu den Füßen Minnehaha’s, 
Jenen willigen, die nimmer 
Leicht mehr jollten ihm begegnen, 

Nimmer leicht ihm jollten folgen. 

Das Gefiht in beiden Händen, 
Sieben lange Tag’ und Nächte 
Mie in Ohnmacht dorten jaß er, | 
Sprachlos, regungslos, nicht wiſſend, 
Ob es Tag fei oder Dunkel. 

Drauf begruben fie die Todte; 
Machten in den Schnee ein Grab ihr, 
Sn dem Forite tief und finiter, 
Unterm Wehgebraus der Tannen; 
Thaten an ihr reichſt Gewand ihr, 
Hüllten fie in ihre Kleider, 

In ihr Kleid von Hermelinfell, — 
Schnee, wie Hermelin; fie dedend; 
Sp begruben fie die Todte. 

Und bei Nacht entbrannt’ ein Feuer, 

Viermal Nachts auf ihrem Grabe, 
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Für die Seel’ auf ihrer Reife 

Nah den Inſeln der Glüdjel’gen. 

Sah vom Thürweg Hiawatha, 

Brennen e3 im finjtern Forite, 

Anglühn e3 die dunfeln Tannen; 

Laſſend oft jein ſchlaflos Lager, 

Laſſend Minnehaha's Lager, 

Stand und hatt’ er Acht im Thürweg, 

Daß im Windhauch es nicht ausgeh, 

Nicht die Zieh’nde lafj’ im Dunkeln. 
„Zieh’ denn,“ ſprach er, „Minnehahe! 

Lebewohl, mein LachendWaſſer! 

Liegt mein Herz mit dir im Grabe, 

Wandert mit dir all' mein Denken! 

Komm nicht wieder, hier zu mühn dich, 

Komm nicht wieder, hier zu leiden, 

Wo der Hunger und das Fieber 

Dörr'n das Herz, den Leib verſehren. 

Bald gethan iſt meine Arbeit, 

Bald nun folg' ich deinen Schritten 

Nach den Inſeln der Glückſel'gen, 

In das Königreich Ponemah, 

In das Wohnland des Nachdieſem!“ 


XXI. 
Des weißen Mannes Fuß. 
In der Hütte hart am Fluſſe, 


Hart am zugefrornen Fluſſe, 
Saß ein Alter, trüb und einjam. 
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Niedrig brannt’ und matt fein Feuer, 
Und er fehüttelte vor Froft fich 

Tief in feinem MWaubewyon, 

Der zerrififnen Weißfellhülle, 

Hörend nichts al3 nur den Sturmmwind, 
Wie entlang den Fort er brüllte, 
Sehend nicht3 al3 nur den Schneefturm, 
Wie er wirbelnd trieb und zifchte, 

Weiß lag Aſche auf den Kohlen, 
Und das Feuer jtarb allmählig, 

AS ein Jüngling leicht hereintrat, 
Leicht zur offnen Thür bereintrat. 
Färbt' ihm Jugendblut die Wangen, 
Schien fein Aug’, wie Stern’ im Lenze; 
War jein Haupt mit Gras ummunden, 
Mar mit Gräjern e3 befiedert; 

Mies fein Mund der Schönheit Lächeln, 
Füllend rings das Haus mit Sonne; 
Trugen Blumen feine Hände, 

Füllend rings das Haus mit Wohlduft. 

„O mein Sohn!” rief aus der Alte, 
„Slüdlih it mein Aug’, zu jehn dich! 
Set’ dich auf die Matte zu mir, 

Seb’ dich zur verglüh’nden Aiche, 
Feiern wir die Naht zufammen! 
Sprich von deinen Abenteuern, 
Don den Ländern, wo du reif'teit; 
Sch dafür al’ meine Großthat 

" Melde dir, al’ meine Wunder!“ 

Aus dem Sad die Friedenspfeife 
30g er, alt und fremd geformt fie: 
Mar der Kopf von rothem Gteine, 
War der Schaft ein Rohr mit Federn: 





Weiß fein Haar, wie weh'nder Schneefall; 
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Der Sarg von Hiawatha. 
Füllt' er fie mit Weidenborke, 

Legt’ er drauf die glüh’nde Kohle, 
Reicht’ er fie dem Gaft, dem Fremden, 
Und fing alfo an zu fpreden: 

„Blaſ' ich um mich meinen Athem, 
Athm' ich, bauch’ ich auf die Landfchaft: 
Regungslos find alle Flüffe, 

Hart wie Steine wird das Waſſer!“ 

Und der Jüngling fagte, lächelnd: 
„Blaſ' ih um mich meinen Athem, 
Athm' ich, Hauch’ ich auf die Landſchaft: 
Blumen blühn auf allen Wiefen, 
Singend raufhen hin die Flüffe!“ 

„Schüttl' ich meine grauen Locken,“ 
Sprach der Alte, finfter blidend, 
„Hüllet Schnee fofort die Lande; 

Alle Blätter von den Zweigen 
Hallen, bleichen, fterben, welfen, 
Denn ih hauche, und fie find nicht! 
Aus den Waflern, aus den Siümpfen 
Steigt die Wildgans, fteigt der Neiher, 
Fliegt davon nad fernen Streichen, 
Denn ich ſpreche, und fie find nicht! 
Und wo meine Sohle wandert, 
Bergen fih des Waldes Thiere 

Zief in Gruben und in Höhlen, 

Und die Erde wird wie Kiefel!” 

„Schüttl' ich meine wallenden Locken,“ 
Sprach der Jüngling, leife lachend, 
„Sollen Schauer, warm, willkommen; 
Pflanzen heben froh die Häupter, 

Heim zu ihren Seen und Sümpfen 
Kehrt die Wildgans, kehrt der Reiher, 
Heimmärts ſchießt der Pfeil, die Schwalbe, 
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Rothbruſt ſingt und blauer Vogel, 

Und wo meine Sohle wandert, 

Wallt von Blumen rings die Wieſe, 
Klingt von Wohllaut rings das Waldland, 
Dunkeln rings von Laub die Bäume!“ 

Als fie ſprachen, flohn die Schatten; 

Aus den fernen Reichen Wabun's, 

Her aus blanker Silberhütte, 

Bunt bemalt gleichwie ein Krieger, 
Kam die Sonn', und ſagte: „Seht mich! 
Gheezis, mich, die große Sonne!“ 

Sprachlos ward des Alten Zunge, 
Und die Luft ward warm und lieblich; 
Auf dem Wigwam ſang die Rothbruſt, 
Süß auch ſang der blaue Vogel, 

Und der Fluß begann zu murmeln, 
Und ein Duft von jungem Graſe 
Strömte wonnig durch die Hütte. 

Und Segwun, der junge Fremde, 
Deutlicher anjetzt bei Tage 
Sah das eiſ'ge Antlitz vor ſich; 

Es war Peboan, der Winter! 

Floſſen Thränen ihm vom Auge, 
Bächen gleich von Seen, die ſchmelzen, 
Und ſein Körper ſchwand und ſchrumpfte, 
Wie die jauchzende Sonn' emporſtieg, 
Bis er ganz in Luft zerfloſſen, 

Ganz verſchwunden war im Boden; 


Und der Jüngling ſahe vor fi) 


Auf des Wigwams kaltem Herdſtein, 
Wo das Feuer kaum noch ſchwehlte, 
Sah der Lenzzeit frühſte Blume, 
Sah der Lenzzeit erſte Schönheit, 
Sah die Miskodeed in Blüthe. 
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So im Norderland nach jener 
Bittern, unerhörten Kälte, 
So nach jenem harten Winter 
Kam der Lenz mit ſeinem Glänzen, 
Seinen Vögeln, ſeinen Blüthen, 
Seinen Blumen, Blättern, Gräſern. 
Segelnd mit dem Winde nordwärts, 
Zieh'nd einher in großen Heerden, 
(Ungeheuren Pfeilen ähnlich, 
Abgeſchoſſen durch den Himmel), 
Kam der Schwan, der Mahnabezee, 
Sprechend faſt, gleichwie ein Menſch ſpricht 
Und in langen Reih'n, (gekrümmten, 
Wie 'ne Bogenſchnur, die durchriß), 
Kam die Weißgans, Waw-bewawa; 
Und in Paaren kam und einzeln 
Mahng der Taucher, laut von Flügeln, 
Kam der blaue Reih'r, Shuh-shuh-gah, 
Kam das Moorhuhn, Mushkodasa. 
Pfiff im Buſch und auf den Wiefen 
Blauer Vogel nun, Dmwaissa ; 
Auf den Firften rings der Hütten 
Sang die Rothbruft, die Opechee; 
Im Gezweig der Tannenbäume 
Girrt' Dmeme, fie die Taube: 
Und der trübe Hiawatha, 
Spradhlos er in feinem Kummer, 
Hörte fih von ihnen rufen, 
Zrat hinaus zum dunfeln Thürweg, 
Stand und ftarrte auf den Himmel, 
Auf die Erde, auf das Waſſer. 
Nun von feiner Wandrung oftwärts, 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun's 





Kehrte heimathwärts Jagoo, 

Großer Wandrer, großer Prahler, 

Voll von neuen Abenteuern, 

Voll von Fabeln, voll von Wundern. 
Und im Dorf die Leute lauſchten, 

Lauſchten, wie er nun erzählte 

Seine wunderbaren Fahrten, 

Lachten laut, und ſprachen alſo: 

„Ugh! es iſt fürwahr Jagoo! 

Niemand ſonſt ſieht ſolche Wunder!“ 
Und er ſprach: „Ich ſah ein Waſſer, 

Größer als das Groß-See-Waſſer, 

Breiter als der Gitche Gumee, 

Bitter, Niemand konnt' es trinken!“ 

Sahn ſich lächelnd an die Krieger, 

Sahn ſich lächelnd an die Weiber, 

Sagten: „Nimmer Tann es fein fo!“ 

Sagten: „Kaw! nicht kann e3 fein fo!“ 
Ueber diejes Wafler, jagt’ er, 

Kam ein großes Boot mit Flügeln, 

Flog ein großes Boot mit Schwingen, 

Größer als ein Wald von Tannen, 

Höher als die höchſten Wipfel! 

Und die Weiber und die Greiſe 

Sahn fih an mit luſt'gem Kichern, 

Sagten: „Kaw! Ja, wer es glaubte!“ 
Sagt’ er, aus dem Mund des Bootes, 

Dieſes Bootes, ihn zu grüßen, 

Kam Waywassimo, der Blikftrahl, 

Kam der Donner, Annemeekee! 

Und die Krieger und die Weiber 

Lachten herzlich des Jagoo, 

Sagten: „Kaw! was für Geſchichten!“ 
In ihm, ſagt' er, kamen Leute; 
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In dem großen Boot mit Schwingen 
Kamen, jagt’ er, hundert Krieger; 
Weiß gemalt war Aller Antlis, 


Und ihr Kinn bededt mit Haaren! 


Und die Krieger und die Weiber 
Sauchzten laut, und lachten höhniſch, 
Mie die Naben auf den Wipfeln, 
Wie die Krähen auf der Tanne. 
„Kaw!“ rief Alles, „was für Lügen! 
Denke nicht, daß wir dir glauben!” 
Hiawatha nur nit lachte; 
Ernſthaft fpradh er, und gab Antwort 
Ihrem Scherzen, ihrem Spotten: 
„Bahr tft, was Jagoo meldet; 
Gelber jah ich's im Gefichte, 
Sal) das große Boot mit Schwingen, 
Sah das Volk mit weißem Antlis, 
Sah das Kommen diefes bärt’gen 
Dolls im holzgebauten Schiffe 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun’s. 
„Site Manito, der Mächt’ge, 
Gr der große Geijt, der Schöpfer, 
Schidt fie her al3 feine Boten, 
Als die Träger feines Auftrags, 
Mo fie wandeln — ber vor ihnen 
Schmwärmt die Stechflieg’, arger Ahmo, 
Schwärmt die Honigmacherin Biene, 
Mo fie Schreiten — unter ihnen 
Sprießt 'ne Blume, fremd uns Rothen, 
Sprießt der Weißmannzfuß in Blüthe, 
„Heben wir fie denn willflommen, 
Grüßen fie al3 Freund’ und Brüder, 
Bieten rechte Hand der Freundichaft, 
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Wenn ſie kommen, dieſen Fremden! 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 
Sagte dies mir im Geſichte. 

„Sah ich gleichfalls im Geſichte 

Des Zukünftigen Geheimniß, 

Jener Tage, die noch fern ſind; 

Sah der unbekannten Völker 
Dichtgedrängten Zug nach Weſten. 
Rings das Land war voll von Menſchen, 
Raſtlos, kämpfend, ſchaffend, ſtrebend, 
Viele Zungen redend, dennoch 

Einen Herzſchlag nur im Buſen. 
Klangen allwärts ihre Aexte, 
Rauchten allwärts ihre Städte, 
Ziſchten über Seen und Flüſſe 
Allwärts ihre Donnerboote. 

„Ein Geſicht dann, finſtrer, trüber, 
Sah ich, ſchattenhaft und wolkig! 
Unſre Völker ſah zerſtreut ich, 

Alles meines Raths vergeſſend, 
Schwach, und mit einander kriegend; 
Sah die Letzten unſres Volkes 
Weſtwärts ſchweifend, wild und wehvoll, 
Wie die Wolke, die der Sturm treibt, 
Wie das welke Laub im Herbſte. 
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XII. 
Hiawatha's Scheiden. 


An den Ufern Gitche Gumee's, 

An dem blanken Groß-See-Waſſer, 
Bor dem Thürweg feines Wigwams, 
Sn der luſt'gen Sommerfrühe 

Stand und harrte Hiawatha. 

Rings die Luft war voll von Frifche, 
Rings die Erde licht und freudig, 
Sieh’, und vor ihm in der Sonne, 
Weſtwärts nad) dem nahen Forite, 
Zog in goldnem Schwarm der Ahmo, 
30g die Honigmaderin Biene, 
Brennend, fingend in der Sonne. 

Schien der Himmel leuchtend ob ihm, 
Dehnte flah der See ſich vor ihm; 
Aus der Tiefe ſprang der Haufen, 
Blitzend, ſchimmernd in der Sonne; 
Auf dem Ufer ſtand der große 
Forſt, zurüdgeftrahlt vom Waſſer; 
Jeder MWipfel jah fein Abbild 
Regungslos tief unter'm Waſſer. 

Mar von Hiawatha's Stirne 
Jede Spur des Grams verjchwunden, 
Mierder Nebel weg vom Waſſer, 

Mie der Duft weg von der Wiege. 
Und mit heiterm, jtolzgem Lächeln, 
Mit dem Blide des Frohlockens, 
Wie ein Mann, der im Gefichte 


Sieht, was noch nicht ift, doch fein wird, 


Stand und harrte Hiawatha. 
Hub zur Sonn’ er feine Hände, 
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Mider fie die flachen Hände, '? 
Und durch die getrennten Finger 
Fiel das Licht auf feine Züge 
Gtreifig auf die nadten Schultern, 
Mie es ftreifig färbt nen Eihbaum 
Durch zerflüftet Laub und Aftwerf. 

Ueber's Waſſer fließend, fliegend, 
Etwas in der duft’gen Ferne, 
Etwas in des Morgens Nebeln, 
Taucht’ und hob fih aus dem Waſſer, 
Schien zu fließen, jchien zu fliegen, 
Näher fommend, näher, näher. 

Mar es Shingebis, der Taucher? 
War's der Belifan, der Shada? 
War's der Reiher, der Shuh-shuh-gah? 
Mar’ die Weißgans, Waw-be-wawa, 
Mit dem Waſſer triefend, bligend 
Ab den glatten Hals, die Federn? 

Mar es weder Gans noch Taucher, 
Meder Belifan noch Reiher, 

Hließend, fliegend über’3 Waſſer, 
Durch den lichten Duft des Morgens ; 
Mar’ ein Birkenboot mit Rudern, 
Bald ſich hebend, bald fich ſenkend, 
Triefend, bliend in der Sonne; 

Und ein Volk kam in dem Boote 

Aus dem fernen Lande Wabun's, 
Aus des Morgens fernften Reichen; 
Kam in ihm der Schwarzrodhäuptling, 
Er der Briefter des Gebeteg, 

Cr das Blaßgeficht, der Seher, 

Mit den Führern und Gefährten. 

Und der edle Hiamwatha, 

Hoch aufhebend jeine Hände, 
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Hoch als Zeichen des Willkommens, 
Wartete voll ſtolzer Freude, 
Bis das Birkenboot mit Rudern 
Knirrte auf die blanken Kieſel, 
Strandete am ſand'gen Ufer, 
Bis im Boot der Schwarzrockhäuptling, 
Bis das Blaßgeſicht, der Seher, 
Mit dem Kreuz auf ſeiner Bruſt vorn, 
Landete am ſand'gen Ufer. 

Drauf der freud'ge Hiawatha 
Rief laut, und ſprach ſolchermaßen: 
„Schön, ihr Fremden, iſt die Sonne, 
Da ſo weit ihr zu uns herkommt! 
Harrt auf euch die Stadt in Frieden, 
Alle Thüren ſtehn euch offen, 
Tretet ein in alle Wigwams: 
Unſres Herzens Rechte grüßt euch! 

„Blühte nie ſo froh die Erde, 
Nimmer ſchien ſo hell die Sonne, 
Als ſie heute blühn und ſcheinen, 


Da ſo weit ihr zu uns herkommt! 


Niemals war der See ſo ruhig, 

Nie jo frei von Fels und Sandbank; 

Euer Boot, al3 es heranfuhr, 

Fernte beide, Feld und Sandbank! 
„Nie noch duftete fo lieblich 

Der Tabak in unſern Pfeifen, 

Waren nie ſo ſchön zu ſehen 

Unſrer Maisflur breite Blätter, 

Als ſie ſcheinen dieſen Morgen, 

Da ſo weit ihr zu uns herkommt!“ 
Antwort gab der Schwarzrockhäuptling, 

Stammelnd etwas in der Rede, 

Worte redend, annoch fremd ihm: 
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„Friede mit dir, Hiawatha, 
Mit dir ſelbſt und deinem Volke, 
Des Gebets und der Vergebung, 
Chriſti Friede und Maria's!“ 
Drauf der edle Hiawatha 
Ging und führete die Fremden, 
Alle fie in feinen Wigwam, 
Hieß fie jegen fih auf Bifon;, 
Segen fih auf Wieſelfelle, 
Und die forgende Nofomis 
Bradte Mahl in Bahholz- Schalen, 
Waſſer aud in Birkenſchüſſeln, 
Brachte no das Calumet, die 
Sriedenspfeife, wohl gefüllt fie, 
Ungezündet auch zum Rauchen. 
Alle Greiſe nun des Dorfes, 
Alle Krieger nun des Volkes, 
Alle Jossakeeds, die Seher, 
Alle Zaubrer, die Wabenos, 
Alle Medas, die Arzneier, 
Kamen, biegen fie willfommen ; 
Sagten: „Es iſt gut, o Brüder, 
Daß jo weit ihr zu uns herkommt!“ 
Um die Thür in weitem Kreife 
Mit den Pfeifen faßen ftumm fie, 
Warteten, zu jehn die Fremden, 
Zu empfangen ihre Botſchaft; 
Bis zulegt der Schwarzrodhäuptling, 
Gr das Blaßgefiht, der Seher, 
Aus dem Wigwanm trat, fie grüßend, 
Stammelnd etwas in der Nede, 
Worte redend, anno fremd ihm; 
„Es iſt gut,“ hieß eg, „o Brüder. 
Daß jo weit ihr zu uns herkommt!” 
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Sagte drauf der Schwarzrodhäuptling, 
Cr das Blaßgeficht, der Seher, 
Seine Botihaft an dem Volke, 
Sprach vom Sinne jeiner Sendung, 
Bon Maria, ihr der Jungfrau, 
Ihrem Sohne, dem Erlöfer, 
Wie in ferner Zeit und Gegend 
Er auf Erden ging, wie wir gehn, 
Flehte, fajtete, ſich mühte; 
Wie der Stamm, den Gott verfluchte, 
Wie die Juden ihn verhöhnten, 
Geißelten, an's Kreuz ihn jchlugen ; 
Wie er auferjtand, von wo fie 
Ihn begruben, drauf einherging 
Wiederum mit feinen Schülern, 
Und auffuhr ſodann zum Himmel. 
Und die Häuptlinge dagegen 
Gaben Antwort, alſo fprechend: 
„Lauſchten wir auf eure Botſchaft, 
Lauſchten eurem Wort der Weisheit, 
Wollen, was ihr jagt, bedenken! 
63 iſt gut für ung, o Brüder, 
Daß jo weit ihr zu uns herkommt!“ 
Standen auf fie dann, und fchieden 
„Jeder heim in feinen Wigwam, 
Sagten dort den jungen Männern 
Und den Frau’n das Wort der Fremden, 
Die gefandt der Herr des Lebens 
Aus dem lichten Lande Wabun’s, 
Dumpf und trüb von Hi’ und Schweigen 
Ward der Nachmittag des Sommers; 
Mit Ichläfrigem Ton der Urwald 
Raunte um den ſchwülen Wigwam, 
Und mit Schlummerton das Waſſer 
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Spülte drunter an den Sandftrand; 
Aus der Maisflur, ſchrill und endlos, 
Sang die Heufchred’, Pah-puk-keena; 
Und die Gäſte Hiawatha’s, 
Müde von des Sommers Hiße, 
Schlummerten im ſchwülen Wigwan. 
Langſam auf der Landſchaft Brüten 
Fiel des Abends Graun und Kühle; 
Lang und wagrecht ſchoß die Sonne 
Sn den Wald die Strahlenfpeere, 
Brechend feine Schattenjchilde, 
Zieh'nd durch feine Henterhalte, 
Didiht, Höhle, Thal durchfuchend; 
Stets noch Hiawatha's Gäſte 
Schlummerten im ſtillen Wigwam. 
Auf vom Ort ſtand Hiawatha, 
Nahm Abſchied von der Nokomis, 
Flüſterte, ſprach ſolchermaßen, 
Weckte nicht den Schlaf der Gäſte: 
„An nun tret' ich, o Nokomis, 
Eine lange, ferne Reiſe, 
Hin zum Thor des Sonnenhingangs, 
Sn die Gegenden des Heimminds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin. 
Aber, die zurüd ich laſſe, 
Diefe Gäſte, dir befehl’ ich 
Ihre Wacht an, ihre Wartung; 
Du fieh’ zu, daß Nichts fie jchädigt, 
Niemals Fürchten fie beläftigt, 
Meder Argwohn noch Gefahr au, 
Mangel nicht an Schutz und Nahrung 
In der Hütte Hiawatha's!“ 
Fürbaß in das Dorf dann ging er, 
Nahm Abſchied von allen Kriegern, 


Su Sarg von Hiawatha. IT. 





Abſchied von den jungen Männern, 
Sprach zuredend folhermaßen: 

„O mein Bolf, antret’ ich jebo 

Cine lange, ferne Reije;. 

Diele Monden, viele Winter 

Merden fommen, werden ſchwinden 

Ch’ ich wieder euch befuche. 

Doch zurüd laſſ' meine Gäſt' ic; 
Lauſchet auf ihr Wort der Meisheit, 
Lauſcht der Wahrheit, die fie Fünden, 
Denn der Herr des Lebens jchidt fie 
Aus des Lichtes Land, des Morgens! 

Am Geſtad jtand Hiawatha, 
Winkte mit der Hand bei'm Scheiden; 
Sn das Klare, lichte Waſſer 
Ließ fein Baftboot er zum Segeln; 
Bon des Uferrandes Kiejeln 
Schob er es hinaus in's Waſſer; 
Sagt’ ihm flüfternd: „Meftwärts! weitwärts !” 
Und in Eile ſchoß es vorwärts. 

Und die Abendjonne, finkend, 
Stedte roth in Brand die Wolfen, 
Roth den Himmel, wie 'ne Steppe, 
Zog weit über’3 flache Waſſer 
Eine einz'ge lange Glanzſpur. 

Und, wie einen Strom, die Glanzſpur 
Niederfuhr mein Hiawatha; 

Weſtwärts, weſtwärts, immer weſtwärts 
In den glüh'nden Sonnenhingang, 

In die purpurfarbnen Wolken, 

In das Graun des Abends fuhr er. 

Und das Volk, vom Uferrande, 
Sah ihn ſchwimmen, ſteigen, ſinken, 
Bis das Baſtboot ſchien gehoben 
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Hoch empor in jenes Glanzmeer, 
Bis es einfank in die Dünite, 
Mie der Neumond langlam, langſam 
Sinkt in purpurfarbner Ferne, 
Und fie jagten: „Nun für immer 
Lebewohl, o Hiawatha! 
Und die Wälder, ſchwarz und einfam, 
Bitterten durch all’ ihr Dunkel, 
Seufzten: „Wohl, o Hiawatha! * 
Und die Wellen am Geſtade, 
Schwellend, jpülend an die Kiefel, 
Schluchzten: „Wohl, o Hiawatha!” 
Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Her von jeinem Neſt im Moorland, 
Schrie: „Leb' wohl, o Hiawatha!“ 
Alſo ſchied mein Hiawatha, 
Hiawatha der Geliebte, 
In des Sonnenhingangs Glorie, 


In des Abends Purpurnebeln, 


Zu den Gegenden des Heimwinds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin, 
Zu den Inſeln der Glückſel'gen, 
In das Königreich Ponemah, 

In das Wohnland des Nachdieſem! 








Anmerkungen. 


1 Der Sang von Hiawatha. — Diefe indianiſche Edda — wenn ih das 
Gedicht jo nennen darf — beruht auf der Indianertradition von einem Helden von 
"wunderbarer Geburt, der den Eingebomen Nordamerika’ zugeſchickt wurde, um ihre = 
- Ströme, Wälder und Fiſchgebiete zu Hären, und fie in ben Künften des Friedens u 
unterweifen. Er war ben verjchiedenen Stämmen unter ben verjchiedenen Namen 


Michabou, Chiabo, Manabozho, Tarenyawagon und Hiawatha bekannt. Schoolcrait ä 


berichtet über ihn in feinen „Algie Researches,* Xh. I, ©. 1345 — und in feinem 
Werke „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribes of the United 
States,“ Th. III, S. 314, fann man bie irofefifche Verfion der Sage nachleſen, wie 
ſie nad den mündlichen Erzählungen eines OnondagasHäuptlings aufgezeichnet wurde, 


Sn diefe alte Ueberlieferung habe ich andre interefjante Indianerfagen verflohten. 


Die meiſten von ihnen find den werthvollen Werken Schoolcraft’8 entnommen, dejjen 
unermüdlicher Eifer, den Sagenſchatz der norbamerifanifchen Indianer der Vergeſſen— 
beit zu entreigen, nicht dankbar genug anerkannt werden Fann. 
Der Schauplah des Gedichts iſt bei ben Tſchippewäern auf dem fühlichen Ufer 
bdes Oberen Sees, in der Gegend zwijhen den Bemalten Felſen und dem Grand 
Sable. 
2 Sn dem Thal von Tawasentha. Dieſes Thal, jetzt Norman’s 
Kill geheißen, liegt in Mbany County, Staat Newyork, 
3 Auf den Bergesböhn ber Steppe Catlin, in feinen 
„Letters and Notes on the Manners, Customs, and Condition of the North 
American Indians,* Th. II, ©. 160, gibt einen intereffanten Bericht über den Co— 
teau bes Prairies und den rothen Pfeifenſteinbruch. Er fagt: — 

„Hier, ihren Traditionen zufolge, trug fi bie geheimnißvolle Geburt. ber rothen 
Pfeife zu, die ihre Kriegs> und Friedensdämpfe in bie entlegenften Winkel tes Feſt— 
landes gewirbelt, jeden Krieger Heimgefucht, und durch ihren gerötheten Schaft ben 
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ummiberruflichen Schwur des Kriegs und ber Verwüſtung entſandt hat. Und hier 
au war's, daß das friedenathmende Galumet entftand, und mit den Federn bes Ahlers 
geſchmückt wurde, — das Ealumet, das feine zitternden Rauchwölkchen alwärts über 
das Land ergofjen, und die Wuth des mitleiblofen Wilden befänftigt hat. 

„Hier einft, vor langer, Langer Zeit, rief ber große Geift die Indianerſtämme 
zufammen. Auf dem Abhange bes rothen Pfeifenjteinsfelfens ftehend, brach er ſich 
ein Stüd aus der Steinwand, drehte es in feiner Hand, und machte fo eine große 
Pfeife daraus, die er fofort Über fie hin rauchte, — nad Nord und Süd und Oft 
und Welt. Gleichzeitig fagte er ihnen, daß ber Stein roth wäre, — daß er ihr Fleiſch 
wäre, — baf fie ihn zu ihren Friedenspfeifen gebrauchen müßten, — daß er ihnen 
allen zugehörte, — und daß die Kriegsfeule und das Skalpirmefjer auf feinem Boden 
nicht gefchwungen werden dürften. Als er den letzten Rauch aus feiner Pfeife blies, 
fuhr jein Haupt in eine große Wolfe, und die ganze Oberfläche des Felſens, auf 
Meilen hinaus, ſchmolz und ward wie mit Glas überzogen. Unten aber öffneten fich 
zwei große Defen, und zwei Weiber (die Schußgeifter des Orts) traten, von Flammen 
umgeben, in fie hinein. Noch jet hört man fie (Tso-mec-cos⸗-tee und Tso⸗me⸗cos⸗te⸗ 
won-dee) auf die, Anrufungen der Priefter und Arzneimänner antworten, bie fie, auf 
ihren Wallfahrten nach dieſem heiligen Orte, um Rath fragen.“ 


4 Hör du, Bär, du bift ein Feiger. Diefe Anekdote ift aus Hedewelder, 
In feinem Bericht über die Xndianifhen Nationen läßt er einen indianifchen 
Jäger fajt wörtlich diefelbe Anſprache an einen Bären halten. „IK war zugegen,“ 
jagt er, „als dieje feltfame Strafrede gehalten wurde. ALS der Jäger ben Bären ab- 
gethan hatte, fragte ich ihn, wie er denn nur glauben Fünnte, daß das arme Thier 


ihn verftände? — O, gab er zur Antwort, der Bär verftand mich jehr wohl; ſahſt du | 


nicht, wie beſchämt er ausjah, als ich ihm feine Feigheit vorwarf? — „Transactions 
of the American Philosophical Society,* Th. I, ©, 240, 

5Hujhlder Bär, der nackte, Holt dich! Hedewelber, in einem Briefe 
in den „Transactions of the American Pbilosophical Society,* Th. IV, ©. 260, 
gedenkt biefer Sage mit dem Bemerken, daß fic bei den Mohikanern und Delawaren 
im Schwange jet. 

„Ihre Erzählungen,” fagt er, „lauten fo: daß von allen Thieren, die früher hier 
im Lande lebten, diefes die meifte Wildheit beſaß; daß es bei weitem größer, als bie 
größten gewöhnlichen Bären, und von außerordentlich langem Körper war; dazu 
über und über nadt, mit Ausnahme eines einzigen weißen Haarbüſchels auf dem 
Rüden...» 

„Die Gefhichte dieſes Thiers bot den Indianern häufig Stoff zur Unterhaltung, 
befonders auf der Jagd in ben Wäldern, Auch habe ich fie ihren fehreienden Kindern 
drohen hören: „Huf! der nadte Bär Hört dich! Gleich wird er ba fein, und dic 
freſſen.“ 

6 Wo die Fälle Minnehaha's ac. ꝛc. Die Gegend um Fort Snelling ift 
reich an Schönheit. Die St. Antons-Fälle ſind dem Reiſenden, wie dem Leſer india— 
niſcher Skizzen bekannt. Zwiſchen dem Fort und dieſen Fällen, in einem ſich in ven 





Mississippi ergiegenden Strome, find bie, aus einer Höhe von vierzig Fuß herab» 
— ftütgenben „Keinen Fälle.” Die Indianer nennen fie Minne-hah-hah, oder „lachende = 
Waſſer.“ — Mıs. Eaſtman's „Dacotah, or Legends of the Sioux;* Einleis 
tung, ©. 2. 

7Nagow Wudjoo's ſand'ge Hügel. Eine Beihreibung de$ Grand 
Sable oder ber großen Sandbünen bes Oberen Sees wird in Foſter und Whitneu's 
3 „Report on the Geology of the Lake Superior Land Disiriet,* Th. II, ©. 131, | 
gegeben. 

„Der Grand Sable ift als Landſchaft kaum weniger interefjant als bie Be— 
malten Felfen. Der Forſcher geht jählings von einer feften Sandküſte zu einer aus 
loſen Materialien beftehenden über; und obgleich in dem einen alle bie Klippen 

weniger abſchüſſig find, fo erreichen fie doch in dem andern eine größere Höhe. Bor 
ihnen fieht er einen langen Küftenftrich, der, einem ungeheuern Sandufer ähnlich, mehr 
als dreihumdert und fünfzig Fuß hoch ift, ohne alle und jede Spur von Vegetation. 
Auf dem Gipfel angekommen, ftößt man auf runde Hügel aus zufammengewehten 

Sande; bier und da auch wohl auf eine Baumgruppe, die wie eine Dafe in ber Wüſte 

von der Sandfläche fih abhebt.“ | > 

8 Onaway! Wach’ auf, Geliebte! Das Original diejes Liedes findet _ 

man in Littell’s „Living Age,“ Th. XXV. ©. 45.* 


















9Rann der Schwan es fein, der rothe, Fließend, fliegend. 


Die phantafievolle Sage vom rothen Schwan kann in Schoolcraft’S „Algie Researches,“ 
Th. II, ©. 9 nachgelefen werden. Drei Brüder wetteten mit einander, wer das erite 
Stück Wild von der Jagd nah Haufe bringen würde. 
„Sie durften feine andern Thiere ſchießen,“ fagt die Ueberlieferung, „als jolche, 
die jeder vorzugsweije zu erlegen pflegte. Sie ſchlugen verſchiedene Wege ein. Odjibwa, 
der Süngfte, war nicht weit gegangen, als er einen Bären ſah, ein Thier, das er nad 
dem eingegangenen Vertrage nicht töbten burfte. Er folgte ihm jedoch, und ftredte 
ihn mit einem Pfeile zu Boden. Es war zwar gegen bie Uebereinfunft, aber er fing 
gleih an ihm bie Haut abzuziehen. Da plötzlich färbte etwas Rothes ringsum den 
Luftkreis, Er rieb fih die Augen, weil er dachte, bat es vielleicht eine Täuſchung 
wäre, — aber ohne Erfolg, denn der rothe Schein blieb derjelbe. Endlich hörte er in 
der Ferne ein feltfames Geräuſch. Es Hang erjt wie eine Menfchenftimme, als er 
jedoch dem Tone eine Strede nachgegangen war, fam er an die Ufer eines Sees, und 
J ſah nun den Gegenſtand, den er ſuchte. In einiger Entfernung, mitten im See, ſaß 
ein wunderſchöner rother Schwan, deſſen Federn in der Sonne glänzten, und der dann 
und warn das nämliche Geräuſch machte, das er vorhin gehört hatte. Odjibwa ſtand 
in Bogenſchußweite; fo zog er benn feinen Pfeil von ber Bogenſchnur bis herauf an's 
Ohr, zielte bedächtig, und ſchoß ab. Der Pfeil inzwijchen übte Feine Wirkung aus, — 
und ber Jäger ſchoß und ſchoß wieder, bis fein Köcher leer war. Der Schwan aber 
blieb ruhig an feinem Orte, beſchrieb fegelnd weite Kreife, ſtreckte feinen langen Hals 


— »Eine (nit he) Ueberſetzung deſſelben ſ. Tin Talvj's „Charakteriſtik ber 
Voltkslieder,“ ©, 1 * ui a d- 
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die nach ihm abgeſchoſſen wurden, nicht bemerkte. Jetzt Tief Objibwa nad Haufe, 
bolte feinen und feiner Brüder gefammten Pfeilevorrath, und verfhoß einen Pfeil 
nach dem andern. Dann ftand er, und jtarrte ben ſchönen Vogel an. Da fiel ihm 
ein, daß feine Brüder ihm gejagt hatten, in ihres verftorbenen Vaterd Arzneifad 


wären brei Zauberpfeile. Sofort lief er wieder heim; fein Wunſch, ben Schwan zu 


erlegen, war ftärker als alle Bedenklichkeiten. Zu jeder andern Zeit würbe er es für 
Entweihung gehalten haben, feines Vaters Arzneifak zu öffnen; aber jegt ergriff er 
haftig die drei Pfeile, und lief wieder an den See, indem er ben übrigen Inhalt bes 
Sacks in der Hütte verjtreut zurücdlieh. Der Schwan war noch auf der nämlichen Stelle. 
Odjibwa ſchoß den erſten Pfeil mit großer Genauigkeit ab, und war nahe daran, ben 
Vogel zu treffen. Der zweite Pfeil Fam noch näher, und als er ben lebten nahm, 
fühlte er feinen Arm gänzlich feſt und ficher, fpannte mit aller Kraft, und ſah den 
Pfeil, ein wenig über der Bruft, dur den Hals des Schwanes fahren. Der Vogel 
flog nichtsdeftoweniger davon; erſt langſam mit ben Flügeln ſchlagend und allmählig 
in die Luft ſich erhebend, dann aber rafh nach der ſinkenden Sonne hin ent- 
ſchwirrend. 

10 Wenn ih des Geliebten denke. Das Original dieſes Liedes j. in 
„Oneota,“ ©. 15. 

11 Die Geheimnifje Mondamin’s Sing’ uns Die Indianer halten 
den Mais oder das Indianerforn in großen Ehren. „Sie ſchätzen ihn,“ jagt School- 
craft, „als ein jo wichtiges und göttliches Nahrungsmittel, daß ihre Mährchenerzähler 
verſchiedene Geſchichten erfunden haben, in denen er, als eine unmittelbare Gabe des 
großen Geiftes, in ſymboliſcher Weije verherrlicht wird. Die Odjibwa-Algonkins, die 
ihn Monsdasmin nennen, d. h. das Korn oder bie Beere des Geiftes, haben eine 
hübſche Sage der Art, worin der Halm, im vollen Schmud feiner Büchel, als ein 


- Schöner Süngling dargeftellt wird, ber, auf das Flehen eines jungen Mannes bei feinen 


Birilitätsfaften, vom Himmel herabfommt. 





| aus, tauchte ben Schnabel in’s Waffer, und that ganz und gar, als ob er bie Pfeile, 


„Es ift befannt, daß die Beftellung der Felder und das Ernten des Getreideg, 


wenigſtens bei allen noch uncolonifirten Stämmen, gänzlich den Weibern und Kindern 


und einer Heinen Zahl jehr alter Männer überlafjen find. Weniger befannt, vielleicht 


möchte fein: daß dieſe Arbeit Feine Zwangsarbeit ift, jondern daß die Frauen fie als 
eine gerechte Gegenleijtung für die befehwerlichen und endlofen Mühen des jtärferen 
Geſchlechts anſehen, das dur die Jagd Fleiſch und Häute herbeiſchaffen, das »ie 


zurücweifen muß. ine gute indianifche Hausfrau Hält die Bejtellung ihrer Aeder 
für ein bejonderes Vorrecht, und ift ftolz darauf, immer einen Kornvorr ath zu haben, 
der fie in den Stand jest, für fih und ihren Gatten bie Pflichten der Gajtfreunds 
Ihaft auszuüben.“ — „Oneota,* ©. 82, 

12 Alfo wird das Feld mehr tragen. „Diejer, bei beiden Gejchlechtern 
fi) findende Glaube an den geheimnißvollen Einfluß der Schritte eines Weibes auf 
die Pflanzen- und Inſektenwelt wird durch einen alten, auf das Pflanzen des Korns 
Bezug habenden, Gebrauch bejtätigt. Es war üblich, dab die Hausfrau des Jägers, 


Dörfer gegen feindliche Stämme vertheidigen, und die Nebergriffe von Eindringlingen _ 


nad £ sem bie Musfaat Akiieerinben Yale. Var” Abend 








wählte, um unbefleidet einen geheimen Umgang um das Feld zu halten. Zu dem : 
r ** ſchlüpfte ſie Abends aus der Hütte in irgend einen ſchattigen Winkel, wo ſie ſich 
vollſtändig entkleidete. Dann, ihr Matchecota oder Hauptgewand in Eine Hand neh⸗ 


- Ernte, und beugte den Angriffen der Infekten und Würmer auf das Saatkorn vor. 
Man nahm an, baf fie die Zauberlinie nicht überjchreiten könnten.“ — „Oneota,* > 


Yun. 
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fangnen macht, fo muß er denjelben jofort vor den Führer bringen, der ihn bindet, 
und für jein Nichtentweichen einjtehen muß.“ — „Narrative of Captivity and Ad- 


©. 83. 
13 Band er ihn mit Schnur und Riemen, Mit dem Kriegsgefange 


nenzeRiemen. „Dieje Riemen,“ jagt Tanner, „werden von der Borfe des Ulmen— “ 


1 


mend, jchleifte fie es rund um das Feld. Dies, glaubte man, ficherte eine reichliche 2 


£ 


baums gefertigt, die man erft kocht, und hernach in Faltes Waſſer taucht... Der 
Führer eines Kriegstrupps trägt gewöhnlich mehrere um den Leib geſchlungen, und 


wenn, im Laufe des Gefechts, der eine oder andre feiner jungen Männer einen Ges 


ventures,“ ©, 412. 

: 14 Wagemin, der Diebder Felder! Paimosaid, der ANehren z 
ſtehldieb! „Wenn eine der jungen Enthülferinnen eine rothe Kornähre findet, jo, * 

bedeutet das einen tapfern Liebhaber, und die Aehre gilt als ein paſſendes Geſchenk 


für irgend einen jungen Krieger. Aber wenn die Achre krumm ift, und nad) einer 


= 


7 


Seite hin ſpitz zuläuft, dann, gleichviel von welcher Farbe fie ift, jchlägt der ganze i 


Kreis ein ſchallendes Gelächter auf, und rundum ertönt das Wort: „Wasrgesmin!® 
Eine ſolche Aehre bedeutet einen Dieb im Felde. Sie wird als das Bild eines alten 


Mannes betrachtet, der fich büdt, wie er in den Kreis tritt. Der Meikel eines Pra— 


riteles Fönnte die Vorftellung von einem Kornftipiger nicht Iebhafter vor die Seelen 


= 


N 
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des Iuftigen Völkchens bringen, als ſolch eine Frumme Aehre. 

„Bagemin-bedeutet wörtlich eine krumme Kornähre; * die alſo genannte 
Aehre iſt die hergebrachte Bezeichnung für einen kleinen alten Mann, der in einem 
Felde Aehren maust. Auf dieſe Weiſe erzeugt in dieſen ſeltſamen Sprachen ein ein⸗ 
ziges Wort, ein einziger Ausdruck, eine Menge anderer Vorſtellungen. Und wir ſehen 
daraus, wie das Wort Wagemin allein im Stande iſt, die Heiterkeit der hülſen— 
abjtreifenden Menge zu erregen. 

„Der Ausdrud bildeüt brigens die Grundlage des Kornliedes, wie es von den 
nördlichen Algonkinſtämmen gejungen wird. Er gebt Hand in Hand mit einem an— 
dern Ausdrud: Baimosaid, — einem von dem Verb pimosa, gehen, abgelei= 
teten Subjtantiv. Die wörtliche Bedeutung dieſes Ausdruds ift: er, der gebt 
oder der Geher;z aber die damit verbundene Vorftellung ift die von einem Manne, 
der bei Nacht ausgeht, um Korn zu ftehlen. Wir haben es aljo, beiden verbundenen 
Ausdrüden gegenüber, mit einer Art von Parallelismus zu thun.“ — „Oneota,“ 
©. 254. 

15 Bugasaing, mit dreizehn Steinen. Das Hohlnapfipiel ijt dag 
Hauptglüdsjpiel bei den nördlichen Indianerſtämmen. Schoolcraft gibt einen aus 
führlichen Bericht darüber in „Oneota,* S. 85. „Dieſes Spiel,“ jagt er, „hat für 
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manche Indianer etwas außerordentlich Anzichendes. Sie wagen in ihm ihre Schmuc 


ſaachen, ihre Waffen, leider; Boote, Pferde, kurz Alles was fie befigen; und man will 


wiſſen, daß fie felbft Weiber und Kinder, ja ihre eigene Freiheit auf's Spiel gefegt 
und verloren haben. Ih ſelbſt habe es nie zu jo rafenden Einfügen fpielen ſehn, 
und glaube auch nicht, daß es allgemein verbreitet und im Gange tft. Es wird 
hauptſächlich nur von Spielern von Profeffion getrieben, — Männern, die weber als 
Jager und Krieger noch als gewiſſenhafte Verſorger ihrer Familien beſondern Ruf 
haben. Unter dieſen gibt es Leute, die Jenadizze-wug genannt werben, d. h. 
Landſtreicher, Aufſchneider, Zierbengel. Das Spiel gehört kaum in die Klaſſe der 


bei'm Volk beliebten Geſellſchaftsſpiele, deren Ausübung Kunſt und Geſchicklichkeit er— 


v 


fordert. Ih habe meift gefunden, daß die Häuptlinge. und ernfteren Männer, bie 


do die Jugend zum Balljpiel ermunterten, und auch die übrigen hergebrachten 


Spiele durch ihre Gegenwart und ihren Beifall billigten, wegwerfend und gering: 
Ihägig von diefem Glüdsjpiel ſprechen. Doc ift nicht zu läugnen, daß verfchiebene 


Häuptlinge im Weften, die fih im Kriege wie auf der Jagd ehrenvoll ausgezeichnet 


haben, als DBeijpiele für die feffelnde Kraft des Hohlnapfipield genannt werben 
können.“ 

©. auch ſeine „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribes,“ 
Th. II, ©, 72. 

16 Kam zuden Bemalten Feljen, Den Bemalten Sandſtein— 
feljen. Der Lefer findet eine lange Beichreibung der Bemalten Feljen im Fofter 
und Whitney’ „Report on the Geology of the Lake Superior Land District,“ 
Th. II. ©. 124. Das Folgende tft ein Auszug daraus: — 

„Die Bemalten Feljen können im Allgemeinen als eine Kette von Sandſtein— 
Elippen * bezeichnet werden, die ſich ungefähr fünf Meilen weit am Ufer des 
Oberen Sees Hinzieht, und an den meijten Stellen ohne alles und jedes Ge- 
ftade und Bis zu einer von fünfzig big an zweihundert Fuß wechjelnden Höhe 
jenfrecht aus dem Waffer emporjteigt. Wären bieje Feljen nichts als eine Reihe von 
Klippen, jo würden fie, was Höhe und Ausdehnung betrifft, in der Zahl großer Na 
turmerfwürdigfeiten vielleicht Faum eine Stelle verdienen, — obgleich eine derartige 
Maſſe von Felsihichten, von den Wellen des großen Sees fort und fort bejpült, unter 


Feinerlei Umftänden der Größe ganz ermangeln könnte. Dem Reifenden, der längs 


ihrem Fuße in jeinem gebrechlichen Boote dahinfährt, würden fie zu allen Zeiten ein 
Gegenjtand des Schredens fein; das Zurüdprallen der Brandung, die von Feljen 
umjtarrte und auf Meilen hinaus feinen Zufluchtsort bietende Küfte, — der jchwer 
berabhangende Himmtel und das dumpfe Gebraus des Windes, alles das würde feine 
Furcht rege machen, und ihn aus aller Macht rudern Lafjen, bis er bie drohende 


- Mauer im Rüden hätte. Aber die Bemalten Feljen befigen zwei Eigenthümlichkeiten, 


welche der Landſchaft einen wunderbaren und in feiner Art einzigen Charakter auf- 
drüden. Die erjte ijt die ſeltſame Wetje, in der die Klippen durch die ftete Arbeit 


* „Sandstone bluffs.“ — „Blufis* find eigentlich feljige Hochufer, Br ben 


0 yeliffs“ der ſüdengliſchen Küſte. 
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8, TERN an — erinnernde Sranbung — ihren 
— hat, ausgehöhlt und abgeſchliffen worden find; — die zweite, die 
Be ſeltſame Weife, in der großes Partien ihrer Oberfläche mit den 
en bemalt erſcheinen. r} 
+ d „Diejer Teste Umſtand ift es, der den Klippen den Namen gegeben hat, unter > 
welchen fie bei den amerifanifchen Reifenden befannt find; während der, mit dem 
— franzöſiſchen Voyageurs fie benennen („Les Portails“), der erſten und bei Weiten 
Sl in die Augen fallenden Eigenihümlichfeit jeinen Urfprung verdanft. 
„Der Ausdrud Bemalte Felſen ift feit lange üblich; wann er jedoch zuerft 
nm Gebraud) kam, find wir nicht im Stande gewejen, zu ermitteln. Es ſcheint, daß E 
erjten Reifenden mehr durch die neue und auffallende Färbung der Oberfläge 
Beat wurden, als durch die erftaunliche Mannigfaltigkeit der Form, welche bie 
Tippen vor und nad) angenommen haben. En £ 
, 2°. „Unjre Boyageurs wußten viele Sagen von den Streihen des in dieſen — 
9 zhlen hauſenden Menni-bojonu zu erzählen, und ſchienen auf unſre Fragen nur — 
zu geneigt, Mährchen ohne Ende von dieſer indianiſchen Gottheit zu erfinden.“ — 
* 17 Hub zur Sonn er ſeine Hände, Wider fie die Tagen 
Hände, Auf diefe Weife, und mit folhen Begrüßungen, wurde Pater Marquetie 
von den Slinois = Indianern empfangen. S. jeine „Voyages et De&couvertes.*“ 
Section Ve h i 9 
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Wörterverzeigniß. 


Adjidaumo, das rothe Eichhorn. 
> Ahdeef, das Rennihier. 
Ahkoséwin, bag Fieber. 
Ahmöek, der Biber, 
Algénkin, ein Tjehippewäer. * 
- Annemeelfee, der Donner. 
Apükwa, ein Schilfrohr. 
Baim-wäzwa, der Ton des Donners. 
Bemähgut, der Traubenwein, 
Bena, der Fafan. 
Bufadawin, die Hungersnoth. 
Cheemäun, ein Boot aus Birfenrinde, 
Chetowäif, der Kibik. 
Chibiabos, ein Mufifer; Freund des 
Hiawatha; Herriher im Land der 
Geiſter. 
Dahinda, der Ochſenfroſch. 
Dush-kwo-⸗n6-she, oder Kwo— 
né-she, die Waſſerjungfer; Li— 
belle. 
Esa, Schande über dich; pfui ber 
Schande. 
Ewasyeä, Eia popeia. 


* D. h. die Tſchippewäer (Ojibways) 


Ghéezis, bie Some. 

Githe Gümee, das Groß: See 
Waſſer; der Obere See. 

Githe Mänito, der große Geiſt; 
der Herr bes Lebens; 

Guskewaäu, das Dunkel, 

Hiamwätha, der Weife, ber Lehrer, 
Sohn Mudjefeewis’, des Weſtwindes 
und Wenonah’s, ber Tochter der 
Nofomis, 

53900, ein großer Prahler und Yabler. 

Sninewug, Männer oder Bauern im 
Hohlnapfipiel. 

Ishkood ah, Feuer; ein Komet, 

Seebi, ein Geiſt. 

3688afeed, ein Prophet. 

Kabibonöffa, der Nordwind. 

Kagh, der Jgel. 

Kago, laß ab; ihu’ es nicht. 

Kahgahgée, der Rabe. 

Kaw, nein. 

Kamween, nein, gewiß nicht. 

Kaysshk, die Möve. 


ſind allerdings Algonkins, aber nicht alle 


Algonkins ſind darum Tſchippewäer. Die Tſchippewäer find nur einer von ben vielen 


Stämmen der groben Völkerfamilie der Algonkins. 
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Keögo, ein Fiſch. 


Keewäydin, der Nordweitwind, der 


GHeimwind.* 

Kenaäbeek, eine Schlange. 
Keneu, der große Kriegsadler. 
Kenözba, der Heine Het. 
Köko-ksho, die Eule. 
Kuntasö6o, das Pflaumenjteinfpiel. 
Kwäsind, der Starke. 
Kwo-n6-she, 
| ne=she, die Wafferjungfer. 
Mahnahbézee, der Schwan. 
Mahng, der Tauder. 


Mahn-go-täysee, Bravherz, tapfer. 


Mahbnomönee, der wilde Reis. 
Mama, der Spedit. 
Mastenözha, der Hedi. 
Méda, ein Arzıeimann. 
 Meenägha, die Heidelbeere. 


Megissögwon, Perlfeder, ein Zau— 


berer; der Manito des Reichthums. 

Mes binaumwa, ein Pfeifenträger. 

Minjefäbwun, Hinwatha’s Hand» 

i ſchuhe. 

Minnehaäha, LachendWaſſer; Fall 

eines Nebenfluſſes des Mississippi, 

zwiſchen Fort Snelling und den 
St. Antons-Fällen. 

Minnehaha, LachendWaſſer; 

watha's Gattin. 

Minne-wäwa, ein angenehmes Ge— 

— > rÄufh, wie des Windes in den 

Baumen. 

Mishe-Mékwa, ber große Bär. 
Mishe-Naäahma, der große Stör. 
Miskodéed, die Lenz-Schönheit; 

Claytonia Virginica. 


Hia⸗ 


oder Dush-kwo— 
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Mondamin, der Mais, das India— 
nerforn. 


Mudjefeewig, ber Weitwind; Hia= 


watha’s Bater. 
Mudway-aushka, Ton der Wellen 
am Geſtade. 
Mushkodaäsa, das Moorhuhn. 


Nahma, der Stör, Haufen. * 
Nähma-wusk, Speermünze. 
Nägow Wüdjoo, die Sanddünen 


des Oberen Sees. 

Nee-ba-näw-baigs, Waſſergeiſter. 

Nenemsosha, Liebchen. 

Nepähwin, der Schlaf. 

Notömis, eine Großmutter; Mutter 
der Wenonah. 

Nösa, mein Vater. 

Nüshka, fich! ſieh! 

Odähmin, die Erdbeere. 

Okahähwis, der Süßwaſſerhäring. 

Dmeme, die Taube, 

Dnäagon, ein Nayf. 

Onawah, wach auf! 

Opéöchee, das Rothkehlchen, die Roth— 
bruſt. 

Oſſéo, der Sohn des Abendſterns. 

Dwaissa, der blaue Rogel. 

Dweenee, die Gattin des Osseo. 

Dzamwaäbeef, ein Rundjtein aus Erz 
oder Kupfer im Hoblnapfipiel. 

Pah-puk-ksena, die Heuſchrecke. 

Paäuguk, der Tod. 

Pau-Puk-Kéewis, der 
Yenadizze, der Sturmnarr. 

Péboan, der Winter. 

Pemican, getrocknetes und zerftampf- 
tes Hirſch- oder Büffelfleijch. 


ſchmucke 


*„Vom Norden und Weiten kam die Einwanderung der wilden Stämme, 
die vor den Europäern und zum Theil noch jest das Land inne haben. Darum nen= 
nen dieſe Rothhäute den Nordweftwind den Heimwind.“ — J. G. Müller 
jHihtederamerifanijhen Urreligionen“ ©. 50, / 
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PPezhekse, der Biſon. 

Bis hneküh, die Schneegans. 

Ponésmah, das AZufünftige, das Nach— 
Fr dieſem. 

BPusasaing, das Hohlnapfſpiel. 

* Puggawauügun, eine Kriegskeule. 

PpPur-Wudjies, wilde Waldmänn— 

* lein; Zwerge. 

PR Sah-sah-1j6-wun, Ötromjchnellen. 

= Saähwa, der Barſch. 

Segwün, ber Frühling. 

Shhada, ber Pelikan. 

* Shahbömin, die Stachelbeere. 

—Shah-shah, lange vordem; das Vers 

ve, gangene. 

* Shaugodäha, ein Feiger. 
Shawgashöe, der Krebs. 

Br. Shamwondäsee, der Südwind. 

Shaw-shaw, die Schwalbe. 

Shasshebwug, Enten; Steine im 

er Hohlnapfipiel. 

er Shingebis, der Taucher; die Tauch— 

2 * ente. 

Showainnemésshin, habe Mit: 

ER leid mit mir. 

—Shuh-shüh-gah, der blaue Reiher. 
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Soan-ge-täha, Starkherz. 
Subbekashe, die Spinne. 


*Der amerikaniſche Ziegenmelker: Caprimulgus vociferus. 
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Suggéma, bie Mostite. 
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Tétem, ein Jamilienwappen. 

Usb, ja. ß 

Ugudwäsh, der Klumpfiic. 

Unktahse, ber Gott des Wajjers, 

Wabasso, das Kaninchen; 
Norden. 

Wabéno-wusk, Schafgarbe, 

Wäbun, der Oftwinb. 

Wäabun Annung, der Stern bed 
Ditens, dev Morgenftern. 

Wahons6min, ein Ruf des Wehe 
flagens. 

Wah-—wah-täysee, bie yeuerfliege; 
der Glühwurm. 

Bäampum, Mujchelperlen. 

Waubewyon, ein weißer Pelz; eine 
Weißfellhülle. 

Wamwa, die Wildgans. 

Wawbeek, ein Feljen, 

Waw-be-waäwa, bie weiße Gans. 

Wawonauissa, der Whippoorwill,* 

Way-muk-kwäna, die Raupe 

Wendigoes, Rieſen. 

Wenénah, Hinwatha’s Mutter, Tochter 
der Nofomiß. . 

Yenadizze, ein Müffigänger 
Spieler; indianifcher Stugßer. 
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William Shakeſpeare. 
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Venus. and Udonis. 
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Vilia miretur vulgus, 
Pocula Castalia plena 
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Als von dem mweinenden Morgen ſchied die Sonne 
- Mit Burpurantlig, eilt’ Adonis jchon, 

Der rojenwangige, zu des Jagens Wonne ; 
Jagd liebt' er, doch der Liebe lacht' er Hohn, 
Bon Liebe fieh, tritt Venus ihm entgegen 

‚Und wirbt um ihn, wie fede Werber pflegen. 


„Du, dreimal fhöner, als ich felbft,” begann 
Die Lieblihe mit buhlerifhem Kofen, 

„Süß über Alles, holder als ein Mann, 

Mehr weiß und roth, als Tauben find und Rofen; 
Sich ſelbſt befiegend, da fie dich vollendet, 

- Sagt die Natur, daß mit dir Alles endet. 


„Geruh', du Wunder, dih vom Roß zu Schwingen, 

Und an den Sattelbogen feitzuzäumen 

Sein ſtolzes Haupt; zum Lohn von taufend Dingen 
Erfährſt du aud, jo ſüßen als geheimen, 

D, fomm — die Moos birgt feiner Schlange Tüde! — 
Daß ih mit meinen Küffen dich erſticke. . 


„Und fürchte nicht, verhaßte Sattheit müſſe 
Den Mund dir jchließen; nein, im Ueberfluß 
Soll er noch hungern, wundgefüßt: zehn Küffe 

Mie einer kurz, wie zwanzig lang Ein Auf. 

Ein Sommertag muß einer Stunde gleichen, 
Läßt unter ſolchem Spiel man ihn verjtreichen,” 


Da 
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Mit dem ergreift fie feine ſchweiß'ge Hand, 
Die Botin feiner Kraft und Männlichkeit. 
„3 it edler Balſam,“ zittert fie, „gelandt, 
Daß eine Göttin feiner ſich erfreut.“ 

Sp rafend gibt ihr Stärke die Begier, 
Ihn ſich berabzuziehn von feinem Thier. 


Des Nenners Zügel über einem Arm, 

Schlägt fie den andern um des Knaben Leib, 

Der dämiſch Schmollt, und roth wird, doch nicht warm, 
Und’abbold iſt dem ſüßen Zeitvertreib. 

Sie roth und heiß, wie Kohlen recht im Feuer; 

Er roth vor Scham, allein ein froft’ger Freier. 


D, Lieb’ ift Schnell! — um einen fnorr’gen Ait 
Weiß fie behend den bunten Zaum zu winden; 
Das Roß iſt aufgeitallt, und jegt in Halt 
Verſucht fie auch den Reiter feitzubinden. 

Ihn rüdwärts jtoßend, wie er fie es müßte, 
Lenkt feinen Leib fie, doch nicht feine Lüfte, 


Kaum ſinkt er bin, fo fällt auch fie zur Erde, 

Gleich ihm auf Hüft’ und Ellenbogen lehnend; 

Sie ftreihelt ihn, Doch er mit Zorngeberde 

Verweiſt es ihr; — ihn zu beſchwicht'gen wähnend, 

Bor Wolluft jtammelnd, jagt fie unter Küffen: 

„Sa, wenn du ſchmälſt, muß id den Mund dir fchließen.“ 


Gr brennt vor Scham; fein mädchenhaft Erglühn 
Löſcht fie mit Thränen; drauf mit ihren Loden 
Und ihren Seufzern wieder kühlt fie ihn, 

Und fächelt feine Wangen wieder troden. 

Er nennt fie frech und ſchilt ihr zuchtlos Merben; 
Was folgen fol, läßt fie durch Küfje fterben. 
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Und wie ein Aar, der lange Zeit gefaftet, 

- Den Schnabel ſenkt in Federn, Fleiſch und Bein, 
- Die Schwingen fohüttelt und nicht eher rajtet, 

- Als bis er voll ift, und der Raub herein: 

So füht fie Stirn ihm, Kinn und Mund und Wangen, 
- Um, wo fie endet, wieder anzufangen. 





Er muß es ſchmollend wohl zufrieden fein; 

Er liegt und keucht, und athmet ihr entgegen, 
Sie ſaugt begierig feinen Odem ein, 

Und nennt ihn Wonnedüften, Himmelsregen; 
Und wünſcht, ihr Antlitz trüge Blumenbeete, 


Daß ewig ſie ein ſolcher Thau umwehte. 


Sieh, wie ein Netz den Vogel, ſo umſtricken 
Der Göttin Arme den Gefangnen; — Wuth 
Und finſtres Zürnen ſprüht aus ſeinen Blicken, 
Und läßt ſie glühn mit doppelt ſchöner Glut. 
Wird Regen ſich in volle Ström' ergießen 
Dann müſſen wohl die Ufer überfließen. 


Noch bittet ſie, und artig bittet ſie; 

Denn art'gen Ohren ja tönt ihre Stimme. 

Noch brütet er, noch lohnt er ihre Müh' 

Mit rother Scham und aſchefarbnem Grimme. 
Roth zieht ſie vor, doch Blaß auch läßt ſie gelten, 
Der Neuheit wegen, denn blaß iſt er ſelten. 


Gleichviel, ob er ſie liebt; ſie muß ihn lieben, 
Und ſchwört es laut bei ihrer Hand, der ſchönen, 


Unſterblichen: „Durch Nichts werd' ich vertrieben 

Von deiner Bruſt, als bis mit meinen Thränen 

Du Frieden machſt; für dich rinnt dieſe Flut; 

Ein ſüßer Kuß macht Alles, Alles gut.“ 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 
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Als dies Verfprechen ihrer Lipp’ entflieht, 
Gebt er das Kinn, wie Taucher fich erheben, 
Und ſchnell verfinfen, wenn man fie anſieht: — 
So will er ihr, was fie begehrte, geben; 
Doch plöglich blinzelt er, und ehrt zur Seite 
Die Lippe, die zum Kuffe ſchon bereite, 


Nie lechzt' ein Wandrer in der Hite jo ® 
Nach einem Trunk, wie fie nad) diefem Auffe; 
Dem Heile nah, wird fie des Heil3 nicht froh, 
In Flammen jteh’nd troß ihrer Thränen Guſſe. 
„O, Mitleid,“ ruft fie, „Eiefelherz’ger Knabe! 
Ein Kuß nur iſt's, drum ich gebeten habe!“ 


„Wie ih um di, fo hat um mich gefreit 
Der fürchterlihe, rauhe Gott des Krieges, 

- Der feinen Naden bog in feinem Streit, 
Der, wo er wandelt, fich erfreut des Gieges; 
Doch hab’ ich ihn zu Füßen mir gejehn, 
Erflehend das, was dir wird ohne Flehn. 


„An meinen Altar hängt’ er feine Lanze, 

Sein beulig Schlachtſchild und fein Helmgefieder, 
Ließ fih herab zu Tändelfpiel und Tanze, | 
Und lernte Lächeln, Schmeichelmworte, Lieder, 
Berihwörend Fahn' und Trommel; — fieh, fein Feld 


Ward dieſe Bruft, mein Bett ward fein Geelt. 


„So den Befiegenden hab’ ich befiegt; 

An Rofenketten hielt ich ihn gefangen. 

Er, deijen Stärke ftarfer Stahl Jich biegt, 

Ließ meiner Schönheit dienen fein Verlangen. 
D, ſei nicht ftolg! nicht rühme deines Gieges 
Dich über fie, die ſchlug den Gott des Krieges, 
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Laß deine Lippen auf den meinen ruhn — 
Sie find ja roth, wenn auch nicht ſchön, wie deine! 
Der Kuß ſoll dein ſein, wie er mein iſt! — nun, 


Das Haupt empor! was ſuchſt du auf dem Raine? 


Sieh mir in's Aug', ſieh dich auf ſeinem Grunde! 
Wenn Aug' in Aug', warum nicht Mund auf Munde? 


„Schämſt du, zu küſſen, dich? o ſchließ' geſchwind, 
Gleich mir, das Auge! Nacht ſo ſcheint die Helle! 
Die Liebe ſchwärmt, wo Zwei beiſammen ſind; 


Beginne kühn! kein Aug' ſieht dieſe Stelle! 


Die blauen Veilchen unſres Lagers wiſſen 
Nicht, was wir thun, und plaudern nicht von Küſſen. 


„Der zarte Lenz, der deine Lipp' umweht, 
Nennt unreif, doch wohl mag man koſten dich. 
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D, daß die Zeit nit nutzlos dir vergeht! 

Nicht in fich ſelbſt verzehre Schönheit ſich! 

Die Blum’, die man nicht bricht im erſten Schimmern, 
Wird in fich jelbjt vergehn bald und verfümmern. 


„Wär' ich verrunzelt, mißgeftaltet, alt, 
Bon rauher Stimme, budlig, efelhaft, 


Verachtet, kränklich, abgenugt und kalt, 
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- Triefäugig, mager, dürr und ohne Saft: 


Dann möcht’ es fein! dann taugt’ ich nicht für dich! 
Doh ohne Mängel, was verſchmähſt du mich? 


„Nie wird das Alter meiner Stirn gefährlich; 
Mein Auge blitt, und ift im Aeugeln ftark; 


Dem Lenze gleih, wählt meine Schönheit jährlich; 


Mein Fleiſch iſt weich, und brennend ift mein Mark, 


- 2äg’ meine Hand feucht in der feuchten deinen, 


Sie würde jchmelzend zu vergehen fcheinen. 
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Mie eine Fee leicht über's DBlumenland, 


- Mie eine Nympbe, mit gelöjten Loden, 


Spurlo3 mich Shwingen will ich übern Sand. 
Lieb’ ift ein Geilt, von Feuer ganz gewoben, 


Leicht, nimmer ſinkend, ftrebend nur nad) oben. 


„Sieh nur mein Lager, diefe Primeln, an! 
Sie tragen mich, wie ftarler Bäume Macht; 


Ein ſchwaches Taubenpaar ift mein Gejpann, 


Und zieht mich leicht, vom Morgen bis zur Nacht. 


Wenn alfo leicht die Liebe fich bewährt, 
Wie, Süßer, glaubt du, dab fie dich bejchwert ? 


„Verſah dein Herz an deinen Augen ſich? 


Kann deine Linke lieben deine Rechte? 


Wirb um dich ſelbſt dann, ſelbſt verfchmähe dich, 


Und mache dich zu deinem eignen Knechte. 
So ging Narciß der eignen Schöne nach, 
Und ſtarb vor Sehnſucht, als er ſtand am Bach. 


— „Die Fackel ward, das Dunkel zu verjagen, 
Geſtein zum Schmücken, Schönheit zum Genießen, 


Das Kraut zum Duften, wie der Baum zum Tragen; 
Die Sproſſen ſünd'gen, die für ſich nur ſprießen: 


Saat ſtiftet Saat, Schönheit der Schönheit Licht; 


Du wardſt gezeugt, und Zeugen iſt dir Pflicht. 


„Wie wären dir der Erde Kinder eigen, 
Wenn deiner Kinder nicht auch ſie erworben? 


Sieh, die Natur gebietet dir, zu zeugen, 


Daß dein Geſchlecht lebt, wenn du ſelbſt geſtorben: 


So wirſt du ganz nicht in den Tod gegeben, 


Dein Bild ja lebt, und in ihm wirft du leben!’ — 
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Und jet begann die Lechzende zu ſchwitzen; 
Der Schatten ließ die Stelle, wo ſie lagen; 
Und Titan, feuhend in des Mittags Higen, 
Sah heiß herab auf fie aus feinem Wagen: 


| 


} 


2,0 APPS 


Wünſchend, Adonis ſäß' im goldnen heute, 
Mär’ er Adonis und an Benus’ Seite, 


Adonis aber, Ihläfrig und verdrojjen, 
Die Stirne runzelnd, finjter feine Brau, 


Das zorn'ge Auge mürriſch halb geſchloſſen, 
Wie wenn den Himmel einhüllt Nebelgrau — 


Mundziehend ſpricht er: „Laß mich fort! zu ſehr 
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Brennt heut die Sonne! Nichts von Liebe mehr!“ 


„Weh' mir!“ ruft Venus, „wie jo jung und kalt! 
Welch leerer Borwand, dich mir zu entziehn! 


Himmliſchen Ddem jeufz’ ich dir alsbald, 


Daß er dich fühle bei der Sonne Glühn. 
Mein wallend Haar joll Schatten dir gewähren, 
Und brennt es auch, jo löſch' ich es mit Zähren. 


„Die Sonn’ am Himmel wärmt nur und gibt Licht, 


Und ſchau', ich Tiege zwiſchen ihr und dir! 


Bon dort die Hige fengt mi wahrlich nicht, 


- Nur deiner Augen Gluth bringt Hitze mir! 
Wär' ich unfterblih nicht? — dahingegeben 
Zwei ſolchen Sonnen, könnt' ich fürder leben? 
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„Biſt du von Stein denn, bift du hart wie Stahl? 
Den harten Stein doch höhlt des Negens Guß ! 
Gebar ein Weib dich, und du fühlt die Dual 

Deß nicht, der liebt und einfam lieben muß? 

Glich dir die Mutter, die dich trug, du Schlimmer; 
Sie ftarb als Jungfrau, und gebar dich nimmer, 





„Wer bin ich denn, dab du mich flichft, Verächter? 
Bringt meine Werbung dir denn auch Gefahr? 

Macht denn ein Küßchen deine Lippen fchlechter? 

D ſprich! — doch hübſch! — fonft ſchweige ganz und gar! 
‚ Nur einen Ku! — du follft ihn wieder haben, 

Und willft du Zinſen, follen zwei dich Iaben! 


- 


„put, kalt Gemälde, lebenloſer Stein, 
Buntſchimmernd Bildniß — all’ dein Glanz erlogen! 
Das Aug’ erfreuft du; — ad, das Aug’ allein! 


- Ding, wie ein Mann, doch nicht vom Weib erzogen! 
Du biſt fein Mann, was auch dein Ausſehn fagt, 
Denn Männer, wahrlich, küſſen ungefragt!“ | 


So jpricht fie brünftig, bis die Ungeduld 


Einhalt gebietet ihrer Zunge Fechten! 
Sr feurig Antlit zeugt von ihrer Schuld, 


In Liebe richtend, hilft ihr nicht ihr Rechten, 
So weint fie denn, und glaubt mir nur, fie fpräche, 


Wenn Schluchzen nicht ihr Sprechen unterbräde. 


Kopfihüttelnd nun erfaßt fie feine Hand, 
Senkt dann die Augen auf des Bodens Grün; 
Mit ihren Armen jego wie ein Band, 


Wie er ſich fträuben mag, umſchlingt fie ihn. 


Und will er fort, der weiberjcheue Ninger, 


x Verſchränkt fie heftig ihre Lilienfinger. 


„O, dir mein Liebling,” fpricht fie lächelnd, „feh’ 


9% endlich dich in diefem fehnee’'gen Hag! 
Ich will dein Park fein, fo jet du mein Reh! 


Geh’ nad Gelüſt hier deiner Weide nad! 


Fang' auf den Lippen an! wenn die verfiegen, 
Dann tiefer, wo die luſt'gen Quellen liegen! 
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„Genug des Süßen gibt's in diefem Reiche; 
- Gras in den Öründen, anmuthvolle Höhn; 
Gewölbte Hügel, Buſchwerk und Gejträude, 


- Die vor dem Regen und des Sturmes Wehn 
Dich ſchützen werden; drum fei meine Hinde, 
- Und fürchte nicht, daß bier ein Hund dich finde!“ 


Auf dies, wie ſpöttiſch, lächelt er; — o fieh’, 
Mie feine Wangen jegt zwei Grübchen tragen; 
Cupido jelbit, der Loſe, machte fie, 


Daß er drin ruhe, möcht’ ihn wer erichlagen. 


Cr wußt' e8 wohl: nahm er den Siß der Liebe 
Zum Grabe fi, daß er lebendig bliebe. 


Und diefe Grübchen alle beide thun 


Auf ihren Mund, die Seel’ ihr zu verjehlingen. 
Vorher jchon rajend, was beginnt fie nun? 

Gleich anfangs todt, was hilft ein zweites Ringen? 
Du arme Benus, deiner eignen Macht 

Berfallen, liebſt du, was dich kalt verlacht! 


Was joll fie jagen jest, wohin ſich wenden? 


Zu End’ ihr Reden, aber nicht ihr Glühn! 


Die Zeit ift um; er will fich ihren Händen, 

Die ihn umjhlingen, mit Öewalt entziehn. 

„O Mitleid,“ ruft fie, „bin ih Nichts denn werth ?“ 
Doch er fpringt auf, und eilt nad) jeinem Pferd. 


Jetzt aber ſieh': — vom Dickicht her erſchaut 
Den Hengit des Knaben eine flücht'ge Stute; 
Sie jagt heran, fie ſchnaubt, fie wiehert laut, 
Jung, ungebändigt, voll von Kraft und Muthe, 
Da reißt der Kenner wild fich los vom Baum, 
Sie zu begrüßen mit zerrißnem Zaum. 





Er nimmt fih auf, er wiehert ihr entgegen, 
Und jetzo ſprengt er feine feften Gurten; . 
Die Erde dröhnt von feines Hufes Schlägen, 

Als ob Gewitter ihr im Schooße murrten., 
Sein hart Gebiß zerfnirfcht er im Entfliehn, 
Bewält'gend fo, was einjt bewältigt ihn. 





& fpit die Ohren; feiner Mähne Dräun 


Wallt auf im Takt, wie feine Füße ftampfen. 


Mit feinen Nüftern zieht die Luft er ein, 


Site wie ein Dfen wieder auszudampfen. 
Sein zorn’ges Auge, voll von wilder Gluth, 
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Zeigt fein Verlangen, feinen heißen Muth. 


Zuweilen trabt er mit befcheidnem Stolz, 


\ 


Als wollt’ er zählen alle feine Schritte; 

Dann wieder bäumt er, courbettirt durch's Holz, 
Sagt und holt aus, als wär's zum tolliten Nitte; 
Als wollt’ er jagen: „jo thut meine Stärke, 


Daß dort die Schöne lüftern auf mich merke!“ 


Was kümmert jetzt ihn ſeines Reiters Zorn, 
Sein ſchmeichelnd: Holla, und ſein: Willſt du ſtehn? 


Was gilt ihm Trenſe, was der ſcharfe Sporn, 


Was reicher Zäume, luſt'ger Decken Wehn? 


Er ſieht ſein Lieb, und Nichts ſonſt auf der Welt, 
Weil ſeinen Augen gar Nichts ſonſt gefällt. 


Sieh', wollt' ein Maler mehr ſein als das Leben, 


Verließ' er kühn des Alltags breite Spur, 


Wollt' er das Bild uns eines Roſſes geben, 


Das mehr durch Kunſt, als andre durch Natur: 


Traun, ſolch ein Roß wohl gliche dieſem Pferde, 


So Wuchs und Farbe, Muth, Gang und Geberde! 





Reicht auf den Fußen, von —— Bau, 
Kopf klein und zierlich, große Augen drin, 
Weitauf die Nüſtern, Hufhaar lang und rauh, 
Schweif dicht und wallend, Mähne zart und dünn: 
So trabt er ſtolz, und nichts fehlt ſeiner Schöne, 
Als daß ſein Kreuz ein ſtolzer Reiter kröne. 


Oft ſchnaubt er fort, ſtarrt dann auf eine Stelle, 
dahrt wieder auf jetzt, wenn ein Blatt nur fällt, 
Enteilt im Flug, beſchämt des Windes Schnelle, 
Und läßt fie rathen, wo er endlich hält. 
Durch feine Mähne pfeift des Windes Singen, 
Und Schweif und Mähne wehn ihm nah als Schwingen. 


Bor feinem Lieb dann bleibt er wiehernd jtehn; 

- Sie wiehert auch, als freute fie fein Spiel; 

Doh bald, wie Weiber: ftolz, ihn heiß zu jehn, 
Macht fie die Spröde, thut fie fremd und kühl, 
Weiſ't ab fein Werben, ftampft in fein Berlangen, 
- Schlägt mit den Ferien fein verliebt Umfangen. 


Senkt er den Schweif wie eine fallende Feder, 
Läßt ihn der Schenkel weiße Schaumfluth jchlagen, 
Schnappt nad) den liegen auf des Riemwerks Leder; 
Sein Lieb, gewahrend, wie jo wild er thut, 

| Wird gütiger, und nad) läßt feine Muth. 


| 
| 
ee wie betrübt und voll von Mißbehagen, 
j 


Sein zorn'ger Reiter naht, daß er ihn fange; 
Doch ſieh', die Stute faſt ein plötzlich Scheun; 
Sie eilt von dannen, aufgeſchreckt und bange, 
Der Hengſt ihr nach — Adonis ſteht allein. 
Fort nad) dem Walde jagen fie, die Tollen, 
Siäreller als Kräh’n, die Wette fliegen wollen, 
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Erſchöpft und heiß fett ſich Adonis nieder, 
Verwünſcht fein Thier und feine Störrigleit; 
Und jeßo kehrt die günft'ge Stunde wieder, 

In der fi Venus ihres Redens freut, | 
Denn dreifach Leiden fühlt ein Herz, das liebt, 
Fehlt ihm der Beiftand, den die Zunge gibt. 


Verhaltne Flamme, zugedämmte Fluth 
Flammt auf und fluthet nachher um fo freier: 
Sp aud ein Gram, der till im Herzen ruht; 


Ein freies Reden ftillt der Liebe Feuer; 


Doch, ward des Herzens Anwalt jtumm einmal, 
Dann bridt der Schügling, und vergeht in Dual, 


Er fieht fie fommen, und beginnt zu glühn — 
So glüht im Wind erjtorbner Kohlen Hitze! — 


Den wirren Blid, zu Boden ſchlägt er ihn, 


Die zorn'ge Stirn verbirgt er mit der Mütze; 
Was kümmert's ihn, daß ſie ſo nah ſich ſtellt, 
Weil er fie ſeitwärts nur im Auge hält? 


O, weld ein Anblid, mit verjtohlnem Gange | 
Dem finjtern Knaben fie fih nahn zu jehn; 


Den Streit zu ſchaun auf ihrer ſüßen Wange, 


Den Weiß und Burpur wechjelnd jegt begehn! 
Erſt war fie bleih, doch bald in wilder Hiße 
Entfuhr ihr Feuer, wie dem Himmel Blige, 


Nun fteht fie vor ihm, grade wo er ruht; 
Kniet dann voll Demuth auf den Grund, den fühlen; 
Mit einer Hand erhebt fie feinen Hut; 
Die andre läßt fie fanft fein Antlig fühlen, 
Annimmt es weich den leiſen Drud der weichen, 
Und hält ihn feit, Schneefloden zu vergleichen, 





Zn Aa = IR 


. 
* 







O, welch ein Krieg von Blicken nun beginnt! 

Ihr Auge, ſchwimmend, ſchaut in fein’3 mit Flehen; 
Sein Auge thut, als wär’ es für fie blind, 

Ihr Auge wirbt, fein Auge wil’3 nicht jehen; 

Und dur den Chorus ihrer heißen Zähren 

Läßt feine Alte dieſes Spiel erllären, 


Ganz freundlich nun ergreift fie jeine Hand; 

's ijt eine Lilie, rings von Schnee umzäunt; 
3 iſt Elfenbein, daS Marmor liht umjpannt: 
So weißen Feind umfängt fo weiß ein Freund, 
Dies Schöne Kämpfen, dieſes füße Rauben, 
Dem Schnäbeln gleicht es zweier Silbertauben, 
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- Und noch einmal jegt hebt fie ftürmend an: 

„Du ſchönſter Wandler auf dem ird'ſchen Runde! 
Wärſt du, wie ih, doch! wär’ doch ih ein Mann! 
Wär’ mein Herz heil, und trügelt du das wunde! 
Gin füßer Blick — und Rath wollt’ ich dir geben, 
Müßt' ich dich retten auch mit meinem Leben!“ 


a 6 u — 


„Die Hand,” fpricht er, „wozu mich länger quälen?“ 
„Dein Herz!” ſpricht fie, „und gleich ſollſt du fie haben! 
O laſſe dein Herz meines nicht verjtählen! 

- Bu hart ja würd’ es, Seufzer drein zu graben! 

Des Flehns der Liebe hätt’ ich nimmer Acht, 

- Denn ftählern dein Herz meines hart gemacht!” 


Schmach!“ ruft er aus, „was hältjt du mich gefangen? 
- Hin ift mein Tag! mein Renner jagt im Hain! 

- Nur deine Schuld ift’3, daß er durchgegangen! 

- Fort, fag’ ich, fort! und laß mich hier allein! 

Denn nicht gedenk' ich heut noch andrer Dinge, 

Als wie zurück ich meinen Flüchtling bringe!“ 
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So ihr Erwidern: „Zürne nicht den Pferden! 
Der Brunſt zu folgen ift des Thieres Pflicht. 

Lieb’ ift die Kohle, die gekühlt muß werden, 
Soll fie das Herz in Flammen fegen nicht! 
Die See hat Grenzen, keine das Verlangen: 
Warum denn ftaunen, daß dein Roß gegangen ? 





„Wie jtand dein Zelter mährengleich und trübe, 
Als ihn dein Leder feſt noch hielt am Baum! 
Doch als er nahn jah feine ftolze Liebe, 


Ha, wie zerriß er troßig da den Zaum! 


Wie flog fein Haar, wie ſchnob er wild und dräuend, 
Genick und Naden, Maul und Bruft befreiend | 


„Wer die Geliebte fieht in ihren Kiffen, 
Nacdt, weiber jchimmernd, als des Lagers Lein: 


= Mag der vom Schwelgen nur des Auges wiſſen! 


Er lodert ganz, will ihrer ganz ſich freun, 
Wer ijt jo muthlos, der nicht auch fo kühn, 


Bei Froſt zu rühren an der Flamme Glühn? 


„Laß mich entſchuld'gen deinen Renner, Knabe! 
Und lern' von ihm, ich bitt' dich herzlich drum, 
Wie du benutzeſt dargebotne Gabe! 


Dies Eine lehr' ich dich, und wär’ ich ſtumm: 
O , lerne Lieben! leicht ja ift die Müh', 


Und kannſt du's einmal, du verlernit e3 nie!“ 


„DH will's nicht lernen!“ ruft er, „wär’s ein Schwein, 


- Ein Eber no: dann wollt’ ich's jagen gehen! 


63 ijt ein Borgen — ih mag nichts entleihn! 
Meine Lieb’ zur Lieb’ ift Lieb’ nur, Lieb’ zu fehmähen! 


Im Tod ein Leben ift fie, jagt man mir, 


Das lacht und weint in Einem Athem ſchier. 
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„Wer Tegt ein Kleid auch unvollendet an? 


Mer bricht die Knospe, eh’ jie Blätter erben? | — 
Wird Keimendem ein Jott nur abgethan, Bi: 
So muß es Häglih ſchon als Keim verderben. — 
Das Pferd, das man zu früh ritt und belud, — 
Verliert den Stolz, bleibt ewig ohne Muth! — 


„Du ringſt die Hand mir aus! Auf, uns zu trennen! Er. 
Dein nuglos Reden, laß e3 endlich jein! 3% 
- Hör’ endlich auf, die Bruft mir zu berennen — — 
Nie durch ihr Thor doch zieht die Liebe ein! — 
Fort deine Heuchelthränen, dein Gewäſche! — 
Mein Herz iſt hart — ſie machen keine Breſche!“ | 


Sie drauf: „du ſprichſt? Was, haft du eine Zunge? 
{ Es ſei! doch wär’ ich jegt nur ohne Ohr! 

- Denn wie Sirenen redejt du, mein Junge! 

Zwiefach jest duld' ich, duldend ſchon zuvor! 
Melod'ſcher Miplaut! Himmelslied voll Strenge! 
 Herztödtende, tieffüße Erdenklänge! 





„Hätt' ich nicht Augen: jene ungejeh’ne 
Inwend'ge Schönheit hörend würd’ ich lieben; 
Zaub aber, fühlt’ ich deine äußre Schöne 
Mit jedem Theile, dem Gefühl geblieben. 
Ohn“ Aug’ und Ohr in Liebe würd’ ich fein, 
Und nad dir lechzen — durch's Gefühl allein! 
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„Selbit, hätt’ ich eingebüßt des Fühlens Sinn; 
Könnt’ ich nicht fehn, nicht fühlen und nicht hören; 
Wär’ jeder Sinn, nur der Geruch nicht, hin: 
Doch würde wanklos meine Liebe währen! 

Denn auf von deinem holden Antlig fteigt 

Dein Ddem ja, der duftend Liebe zeugt. 
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„Doch welh ein Mahl wär’ft dem Gefchmade du, 
Der Amm’ und Nährer ift der andern Biere! 
Sie würden's endlos wünſchen! „Zwiefach zu,“ 
Hieh’ es zum Argwohn, „riegle Thor und Thüre! 
Damit nicht Eiferfucht, die faure, berbe, 


In's Haus fich fchleichend, unfer Feſt verderbe!” 


N 


. Ein Grollen fchlägt, ein Lächeln heilt fie wieder — 


Bis er ihr athmend Leben eingeblajen, 


Aufgeht noch einmal das Rubinportal, 

Durch deſſen Honig feine Nede gleitet; 

Ein rother Morgen fcheint’3, der allemal 

MWrad dem Matrojen, Sturm der Flur bedeutet; 
Den Schäfern Leid, den Kleinen Vögeln Weh', 
Den Heerden aber Hagelwind und Schnee, 


Sie merkt das böfe Zeichen mit Bedacht: — 
Wie ſich der Wind legt, eh’ der Negen fällt, 
Und wie das Dbjt platt, eh’ es Fleden madt, 
Und wieder Wolf den Zahn weiſt, eh’ er bellt, 
Und wie die Kugel, eh’ fie tödtet, fingt: 

Ahnt fie jein Meinen, eh’ fein Wort es bringt. 


Und flach vor feinem Blicke fällt fie nieder, 


Denn Liebe ftirbt und wird belebt dur Blide: 


Bankbrüchig jett, ift fie erjt recht im Glücke. 
Der dumme Knabe meint, fie wäre todt; 
Er Eopft ihr bleich Gefiht — und klopft es roth. 


Und unterläßt nun, voll von Angit und Staunen, 
Mas er gewollt: mit Tadel fie bejtürmen; 
Zuvorkommt Liebe liftig feinen Launen — 

D Heil der Liſt, die fo fich weiß zu fchirmen: 
Denn wie erichlagen liegt fie auf dem Raſen, 













Er drüdt die Naſ' ihr, gibt ihr Backenſchläge, 
Krümmt ihre Finger, ruft: „o wol’ erwaden!“ 
Reibt ihre Lippen, finnt auf taufend Wege, 
Mas er verdorben, wieder gut zu maden; 
Kuüßt fie — und fie, geſchäh' nur ihr Gelüfte, 
Erhöbe nie fih, daß er immer Füßte, 


Zum Tage jego wird des Kummers Nadt; 

- Matt ihre blauen Fenjter hebt fie beide, 

Der Sonne glei, wenn in erneuter Pracht 
Sie grüßt den Morgen, aller Welt zur Freude; 

- Und wie die Sonne hehr durdftrahlt die Welt, 

© wird ihr Antlit ganz vom Aug’ erhellt: 


Das auf das ſeine heftet all' ſein Flammen, 

| Als ob von dem nur Gluth und Schein ihm fämen; 
Vier ſolche Kerzen brannten nie zuſammen, 
Nur daß die ſeinen wölkt ein ſtilles Grämen; 
Doch ihre, deren Strahl durch Thränen bricht, 
Sprühn, wie bei Nacht im Waſſer Mondenlicht. 


„Bin ich im Himmel oder noch auf Erden?” 
Ruft ſie, „der Fluth, dem Feuer preisgegeben? 
F Iſt's müder Abend, will es Morgen werden? 
Schwelg' ich im Tode? wünſch ich noch zu leben? 
Erſt eben lebt’ ih — ach in Sterbeleide! 

| Starb eben erft — und Tod war Lebensfreude! 
oO, du erſchlugſt mich! thu’ es noch einmal! 
Das Schlau den Lehrer deiner Augen macht, 
Dein hartes Herz dat jo zu meiner Dual 
Erzogen fie, daß meins fie umgebracht! 

Und meine Augen — nie mehr fahn die armen, 
Trug nit dein Mund ein wonnevoll Erbarmen! 


| 
| 











„Drum mögen lang fich deine Lippen küſſen! 
D, mög’ ihr Purpur nun und nie erbleichen! 
Sie follen blühn, und alle Seuche müſſen 
Dem unbeildroh’nden Jahre fie verfcheuchen ! 
Daß angeführt der Sternendeuter ſage, 
Durch deinen Ddem fei gebannt die Plage. 


„D, wie als Siegel deine Lippen frei 

Die meinen preßten! Sprich, was muß ich geben, 
Daß fie es wieder thun? Mich felbjt? Es jet, 
Dafern du ehrlich zahlit und handelſt eben! 


Willſt du den Kauf? Wohl denn, befiegl’ ihn ſtracks 


Auf meiner Lippen rothem Siegelwads! 


„Nicht, taufend Küffe kauft mein Herz von mir? 
Du zahlit fie wieder, ganz wie dein Berlangen. 
O ſprich, was find zehnhundert Küfje dir? 

Sind fie nicht raſch gezählt und raſch gegangen? 
Sag’, daß Nicht-Zahlung fie verdoppeln müſſe — 
Sind ſolche Müh' denn zwanzighundert Küfje ?“ 


So &: „Denn du mich lieb haft — immer nenne 


Mic blöd, doch halt’ es meinem Flaum zu gut! 
Willſt du mich fennen, eh’ ich.jelbjt mich kenne? 


- Fängt denn der Fiiher auch die zarte Brut? 


Abfallen reife, nimmer grüne Pflaumen, 
Und brichſt du fie, fo find fie herb dem Gaumen. 


„O ieh’, wie müd die Sonne niedergeht; 

Ihr heißes Tagwerk endigt fie im Welt. 

Die Eule kreiſcht, Herold der Nacht; ’3 wird ſpät; 
Zum Pferch das Lamm, der Vogel eilt zum Neft. 


Kohlſchwarz Gewölk verhüllt den Himmel weit, 
Und ruft: Gut’ Nacht nun! es it Scheidenszeit! 


. 
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E ‚Drum gute Nacht! und fag’ auch du gut’ Nacht! 
‚Ein Ruß, wenn du es jagit, wird noch gezollt!” 
„Gut Nacht!” ruft fie, und eh’ er auf fih macht, 
Reicht er ihr dar des Scheidens Honigjold. 

- Um feinen Hals die Arme jchlägt fie dicht, 

Sie ſcheinen Eins, Geſicht wählt an Geficht. 


Bis athemlos er endlich fich befreit, 
Und ihrem Durjt das jel’ge Naß verfagt, 

‚Den Purpurmund, in dejjen Süßigfeit 

Sie ſchwelgt, und dennoch über Dürre klagt. 
Vor Mangel ſie, er matt vor Ueberfluß, 
Hinfallen ſie, nochmals vereint im Kuß. 
Sept hat fie ihn! Ha, wie er blöd ſich fügt! 
-Ha, wie fie nie zu jättigend ihn zerfleifcht ! 

Ihr Mund ijt Sieger, feiner zahlt befiegt 
Die Löſung aus, die der Beleid’ger heiſcht, 
- Und geierhungrig heiſcht jo hoben Sat: 
Verſiegen muß des Zahlers Lippenſchatz. 
| Und nun der Beute Süßigkeit fie Eennt, 

Beginnt zu praſſen ſie mit blinder Wuth; 

Heiß kocht ihr Blut, ihr Antlitz raucht und brennt, 
Acdhlloſe Wolluſt facht verwegnen Muth, 

Nicht Ehre mehr, nicht Sitte mehr ermeſſend, 
Taub der Vernunft, des Roths der Scham vergeſſend. 


Von ihrem Ungeſtüm heiß und zerſchlagen, 

Dem Falken ähnlich, den man zahm gekirrt, 

Dem Rehe gleih, das matt vom langen Jagen, 

‚Dem Kinde, das durch Tändeln ruhig wird, 

Gehorcht er jetzt, und fie zux ſelben Zeit 

Nimmt — nad Gelüft nicht, doch nah Möglichkeit. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI, 14 
i 








* 4 —* ng ia 


- 


car 





uns 
4 hy? e 
ur ve 
e IV J “n 
R 


8 * — ar er hie L 
William Shakeſp 


Kein Wachs ſo hart, das Wärme nicht erweichte, 

Drauf jeder Druck zuletzt nicht haften bliebe! 

Kein Ding ſo ſchwer, das Kühnheit nicht erreichte 

Und Stetigkeit — vor Allem in der Liebe! 
Neigung ermattet nicht nach Feiglingsart: 

Nein, wirbt am beſten, wenn verſchmäht ſie ward. 


Wich ſeinem Zürnen alſobald ihr Schmachten, 
Von ſeinen Lippen Nektar ſog ſie nie. 

Wer Liebe hegt, ſoll keiner Ungunſt achten — 
Die Roſ' hat Dornen, dennoch pflückt man ſie! 
Wie manchem Schloß die Schönheit auch verfalle, 
Die Liebe mit dem Dietrich bricht durch Alle! 


Aus Mitleid jetzt kann ſie ihn nicht mehr halten, 
Denn gar zu kläglich iſt ſein Flehn und Grämen; 

Drum ſagt ſie endlich Lebewohl dem Kalten, 

Und bittet ihn, ihr Herz in Acht zu nehmen, 

Das — ſie beſchwört es bei Cupido's Bogen — 

Ihr in den Käfig ſeiner Bruſt entflogen. 


„Du Süßer,“ ſpricht fie, „eine Naht voll Sorgen 
Steht mir bevor! Du feheuchfi den Schlaf mir fort! 
Sag’ mir, mein Meifter, treffen wir ung morgen? 
Sag’, treffen wir uns? ſag' mir, iſt's ein Wort? 
Gr jagt ihr, nein! denn längft ward ausgemacht, 
Mit Freunden zieht er auf die Eberjagd. 


„Die Eherjagd !" — und jähes Blaß zur Stunde 
(Dem Linnen gleich, das auf die Roſe weht) 
Dedt ihr Gefiht; fie zittert bei der Kunde, 

Und reißt ihn an ſich, der ſchon von ihr gebt; 
Sinkt dann, indeß ihn ihre Arm’ umitriden: 

Gr fällt auf ihren Leib, fie auf den Nüden, 
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| Nun it fie recht erjt in der Liebe Schranfen: 
Aufſaß ihr Ritter ja, heiß obzufiegen; - 


Doch dießmal auch bleibt Alles bei'm Gedanken — 
Er reitet nicht, hat er fie auch beitiegen! 

Wer um Elyjium jo gebracht fein muß, 

Erduldet Schlimm’res wohl, al3 Tantalus. 


Gleichwie, betrogen von gemalten Trauben, 

Hungrige Vögel fchwelgen mit den Bliden — 

Ihr Kropf bleibt leer, fein Beerchen läßt fih rauben — 
Sp ſchmachtet fie in ihren Mißgeſchicken. 

Die Wärme, die er Falt fie läßt vermiffen, 

Sudt fie zu fachen mit bejtänd’gem Küſſen. 


Umfonjt, du Gute! nie wirft du erhört! — 

AM ihre Lijten hat fie nun geübt; 

Wohl Scheint ihr Werben größern Lohnes werth: 
Die Liebe liebt, und wird doch nicht geliebt! 
„Pfui,“ ruft er, „du erdrüdit mich! laß mich gehn! 
Du haft fein Recht, mir jo im Weg zu ftehn!“ 


Sie drauf: „Du wär'ſt ſchon fort zu diefer Frift, 
Wenn da3 vom Eber nicht entſchlüpft dir wäre! 
D jei gewarnt; du weißt nicht, was es ilt, 

Ein tappig Schwein zu ſtechen mit dein Speere! 
Gleichwie ein blut’ger Fleifcher, mordbereit, 

Die nadten Hauer west er allezeit, 


„Auf feinem Rüden ftarıt ihm eine Schladt 

Bon borjt’gen Lanzen; grimmig fein Gefchnauf; 
Glüh flammt fein Auge, wenn man wild ihn madt; 
Sein Rüſſel, wo er geht, wühlt Gräber auf; 
Hinwirft er, was fich zeigt auf feinem Wege, 

Und tödtet, was er wirft, durch Hauerſchläge. 





„Sein ſehn'ger Want, mit ftraffem Haar bewehrt, 
 GStichfeft und derb, braucht feinen Speer zu fcheun; 
Sein kurzer dider Hals wird fehwer verfehrt; 
Zornig nimmt er es auf felbft mit dem Leun; 
Die er durchbricht, die Dorn: und Brombeerheden, 
Gehn vor ihm auf, al3 macht’ er ihnen Schreden., 


„Ach, wenig achtet er dein hold Geficht, 
- Dem als Tribut ich ftaunende Blide zolle; 

Dein klares Aug’, dein Mund au rührt ihn nicht, 
Noch deine Hand, die weiche, wonnevolle, 
- Nein, hätt’ er dich: verheeren würd’ er diefe 
Schönheiten al’, wie er verheert die Wieſe. 


„Drum ftör’ ihn nicht, wo tief im Forft er ruht; 
Was ſoll die Schönheit mit fo garft’gen Feinden ? 
- Komm nit mit Fleiß zu nahe feiner Wuth — 
er gern gedeiht, nimmt Rath an von den Freunden. 
AS du ihn nannteft, daß ich’3 nicht verhehle, 

Bebt' ich um di, und Angft befiel die Seele, 


„Denk' an mein Antli nur! war es nicht bleich? 
Sahſt du nit Furcht in meinem Auge wittern? 
Sant ih in Ohnmacht nieder nicht jogleich ? 

Sn meiner Bruft, auf der du liegt, mit Zittern 
Schlägt hoch mein ahndend Herz, die heiße Kraft, 
Und wirft und jchüttelt dich erdbebenhaft. 


„Denn wo die Liebe herrſcht, fommt mit Geſchrei 
Die Eiferſucht, und nennt fi ihren Hort; 

Macht blinden Lärm gleich, jpricht von Meuterei, 
Und ruft fogar in Friedenzzeit: „Mord, Mord!” 
Beirrend fo der janften Lieb’ Entzüden, 

Wie Luft und Wafjer Feuer unterdrüden. 
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„und dieſe Klatſche, dieſe Späherin, — 
Die, wie ein Krebs der Liebe Lenz verſchlingt — — 
Sie, dieſe Eiferſucht, die her und hin — 
Wahres zuweilen, oft auch Falſches bringt, 
Pocht mir an's Herz, raunt mir in's Ohr und droht: A 
„Wenn du ihn Tiebit, jo fürcht' auch feinen Tod!“ 
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„Und mehr als das: ftellt meinem Auge dar * 
Ein zornig Schwein, ein toll und tobend Thier; 

Und blutend unter feiner Fänge Paar 

Liegt auf dem Rücken ein Gebild — gleich dir! 

Die Blumen, die ſein Herzblut aufgefangen, 

Stehn trauernd da, und ihre Köpfchen hangen.— — 
„Was ſollt' ich thun, als ſo zu meinem Schmerz 
Du mir erſchieneſt, allzukühner Knabe? * 
| Schon bei'm Gedanken blutet mir das Herz, Ei 
| Und Furt verleiht ihm der VBorausfiht Gabe: ER 
| Sa, jterben wirft du, liebjte meiner Sorgen, 
| 





Dafern der Eber dich hinauslodt morgen. 


„Doch hör' auf mid, willft du durchaus in's Feld: 
Lab los die Koppel auf den bangen Hafen, 
- 803 auf den Fuchs, der fih durch Liſt erhält, 
203 auf das Reh, das kampfſcheu tritt den Raſen: Be. 
- AM dieſe Zagen, jag’ ſie auf den Dünen, ;2 
| Und hoch zu Roß folg’ mit den Hunden ihnen, 


„Und wenn den Hafen riih du aufgejpürt, 

O Sieh’ den armen Schelm, o fieh’ den Bängiten, 
Wie er dem Winde vorläuft, jetzt lavirt, 

Jetzo fih dudt und laufcht in feinen Aengiten; 

- Ein Labyrinth von Lilten und von Launen 

. Durchhaſtet er zu feiner Feinde Staunen, 
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a ‚Dft läuft er zwischen eine Lämmerheerde, 


Daß ihr Geruch die Hunde irre madt: 
Dit, wo Kaninchenvolk durchwühlt die Erde, 
Er Verbirgt er fich, dab jäh verftummt die Jagd; 
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Oft unter Hirſchen auch enteilt er ſchnell: 


Gefahr zeugt Liſt, Witz iſt der Furcht Geſell. 


Denn ſeine Witt'rung dort, vermiſcht den andern, 


Bringt Ungewißheit den erhitzten Hunden; 
Ihr Bellen ſchweigt; ſie ſuchen und ſie wandern, 
Bis ihren Fehler ſie zuletzt gefunden; 


Dann friſch Gebell, vom Wiederhall verdoppelt, 


Als wär' am Himmel noch 'ne Jagd entkoppelt. 


lim dieſe Zeit, fernab auf einer Höh', 


Stellt Lampe fih auf feine Hinterläufe, 


t 


Das er fih um nad) feinen Gegnern feh' — 
Da wiederum tönt Klaffen und Gefeife, 


Und jetzt dem Kranken gleicht er, der verjtört 


Vor feiner Thür des Prieſters Glödlein hört, 


„Rod einmal flieht er, ganz mit Thau benegt — 
Doch jede Ranke fhon hält auf den Matten. 


Sieh’, wie im Zickzack übern Weg er fest — 


Ad, jedes Murmeln hemmt ihn, jeder Schatten, 


Denn harten Tritt das Elend treten Alle: 
Nicht Einer, der es aufhebt nach dem Falle, 


„Lieg' ſtill, und hör’ noch Etwas von der Sache! 
Nein, ſtill — noch kommſt du nicht von meiner Seite! 
Daß ich des Ebers Jagd verhaßt dir mache, 

Ungleich mir ſelbſt, hörſt du mich pred'gen heute — 
Auf ſolchen Fall anwendend ſolche Lehren, 


Denn jedes Weh kann Liebe dir erklären. 
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Die Nacht ift um!” — Sie: „Was ift dran gelegen?“ 
Er gleid: „Man harrt mein mit dem erjten Lichte; 

- Und noch iſt's dunkel, und ich werde fallen!” — 

- Sie: „Die Begier ſieht Nächtens hell vor Allen! 


f „Doch wenn du wirklich fällt, jo wii)’ und glaube: 
- Die Erd’, in Liebe, ftellte dir ein Bein, 


Einzig damit fie einen Kuß dir vaube, 
Reich Gut lodt Wadre auch zu Dieberein: 
So wölft dein Mund Diana's Blid, der herben — 


Sie möchte füffen und meineidig fterben. 


„Run. erjt erfenn’ ich diefes Dunkels Sinn: 
Cynthia aus Scham birgt ihren Schein zumal, 
Bis fie verurtheilt als Verrätherin 

Sieht die Natur: die Form zu dir ja jtahl 

Die Free vom Olymp, durch ſolches Nehmen 
Die Sonn’ am Tag, Nachts Luna zu bejhämen. 


„Und drum die Barzen auch ging fie beftechen, 


Das jeltne Kunſtwerk der Natur zu freuzen; 


Der Schönheit beizumiſchen leid’ge Schwächen, 


Ach, und Entitellung ſonſt vollflomm’nen Reizen, 


Sie unterwerfend aller Tyrannei 
Qualvollen Elends, jchnöder Krüppelei: 


„Dem Fieber jo, daS brennend und verheerend, 
Der Beitilenz, dem Krampf, der irren Wuth, 
Und jener Krankheit, die, daS Mark verzehrend, 
Mit heißem Wallen fieden macht das Blut! — 
Die ſind's! Die jhwuren der Natur den Tod, 
Meil fie jo Hold dich ſchuf, jo weiß und roth. 
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| „Mir gleich!“ ſprach er entgegen; 
Bleib' mir nur fern, fo endet die Geſchichte! 
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| „Und der geringiten dieſer böfen Seuchen 
GErliegt die Schönbeit, eh' Minuten fliehn; 
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Saft, Kraft und Farbe — Alles fiehft du weichen, 


Mas eben nod dem Stauner göttlid ſchien; 
Aufthaut und ſchmilzt es fort mit Einem Mal, 
Wie Schnee des Bergs im Mittagsſonnenſtrahl. 


„Drum, unfruchtbare Keuſchheit zu verhöhnen, 
Drum Nonnen und Veſtalen auch zum Torte, 
Die Mangel gern an Töchtern und an Söhnen 


J Ausgöſſen auf die Erde, die verdorrte: — 


Vergeude du! die Lampe, hell von Schein, 
WVerzehrt ihr Del, der Welt ihr Licht zu leihn. 


, „Was ift dein Leib, als ein verichlingend Grab 
Für alle fie, die durch) das Recht der Zeit 
Dir die Natur zu deinen Kindern gab, 


Zerſtörteſt du fie nicht in Dunkelheit? 


Iſt dem alfo, muß di die Welt verachten; 
Nie ſo den Stolz die Hoffnung jah fie Ihladten. 


„So in dir felber ftirbjt du jelber nun — | 
Ein Unheil, ſchlimmer, al3 wenn Brüder ftreiten, 
Als wenn Verzweifler fich ein Leides thun, 

Als wenn dem Sohn die Eltern Tod bereiten. 


Roſt frißt den Schab, den geizig man veritedt, 


Doch durch gebraudtes Gold wird Gold gehedt.“ 


„Pah!“ ruft Adon, „aufs Neue fingit du eben 
Das alte Lied, das längst mich widern muß; 
Umfonft der Kuß, den ih dir faum gegeben! 


” Umsonst dein Ringen gegen Wind und Flug! 


















Denn — feh’ die brünft’ge Nacht als Zeugin nieder! — 


Dein Sprechen erft mat dich mir recht zumider! 






Lieh' dir die Liebe zwanzigtaufend Zungen, 
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- Kein, Herrin, nein! mein Herz mag feinen Kummer! 
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Und rührte jede mehr als deine mich, 


- Wär’ jede wie Sirenenlied erflungen: 


Nie ſchlich' ein Ton doch mir zum Ohre ſich! 
Denn jeden falſchen Ton ihm fern zu halten, 


Siehſt du mein Herz als Schirmvogt in ihm walten: 


„Daß nicht in meiner Bruſt friedlichen Bann 
Die trügeriſche Harmonie ſich ſtehle, 

Und daß mein kleines Herz, vernichtet dann, 
Sich ruhlos nicht auf ſeinem Lager quäle! 


Nun es allein ſchläft, ſchläft es feſten Schlummer! 


„Kein Wort von dir, das ſich nicht widerlegt! 


Breit find die Pfade zur Gefahr und eben; 


? 
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Nicht Liebe haſſ' ih — nur was dic) bewegt, 
- Sn Liebe jedem Fremden dich zu geben! 
Du thuſt's um Samen? wunderfam Entjehuld’gen! 


Mus Tuppelnd jo Vernunft der Wolluft huld’gen ? 


„O, nenn’ es Liebe nicht! die Lieb’ entfloh 

Zum Himmel ja, ſeit Wollujt Liebe heißt, 

Als Liebe friihe Schönheit fojtet — roh 
Beſchimpfend noch, wo gierig fie zerreißt; 

Stet3 nur bedenfend, wie fie ſchänd' und raube — 


Der Raupe gleich, die ſchwelgt im erften Laube, 
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„Die Lieb’ erquidt, wie Sonnenftrahl nah Wettern; 


Die Wollujt wirkt wie Sturm nad Sonnenſchein; 
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Der Liebe Lenz prangt jtet3 in frifchen Blättern, 
Der Wolluft Winter bricht vor Herbit herein. 
Die Lieb’ hält Map, die Luft hat nie genug; 
Die Lieb’ ift Wahrheit ganz, die Luft ganz Zug. 
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Wohl wüßt ich mehr, doch weiter nun kein Wort! | 
Der Tert ift alt, der Redner allzu grün, 


Darum, in Trauer, will ich jebo fort, 


- Scham im Geficht, im Herzen Zornesglühn. 


Mein Ohr, das angehört dein üppig Sprechen, 


iR Verbrennt fich felbjt für ein fo groß Verbrechen,“ 


Mit dem aus ihren Armen bricht er los, 
Die ihn umjpannt big jeßt mit ſüßem Drüden, 


Kennt heimwärts dur den Wald von ihrem Schoos, 
Und läßt belümmert fie auf ihrem Rüden, 


Sieh’, wie ein Fallftern niederfhießt in Pracht, 


Bon Venus’ Aug’ jo ſchießt er in die Nacht. 


 Gie wirft den Blid ihm nad, wie wer vom Strande 


Nachſieht dem Freunde, der fi eingejchifit, 


Bis ihn die Fluth entrafft, die mit dem Rande, 


Dem bäumenden, fampffroh die Wolken trifft: 
So barg die Nacht, die jchwarze, mitleidsbar 
Ihn, der die Weide ihrer Augen war, 


Worauf erjtaunt, wie wer ein reich Geſtein 


Plötzlich in's Waſſer fich entfallen ließ; 


Morauf erihredt, wie Einer, dem im Hain 
Ein nädt’ger Windſtoß aus die Fadel blies: — 


Se Ganz jo verſtört hat jebo fie gelegen, 


Des Shönften Funds beraubt auf ihren Wegen. 


Und nun jchlägt fie ihr Herz, worauf e3 ftöhnt, 
Daß jeder Bergriß, der im Walde Hafft, 

AN’ ihre Klagen wörtlich wiedertönt, 
Berdoppelnd Leidenſchaft auf Leidenjchaft. 


„Weh' mir!“ ruft fie, und jo die Höhlen alle; 


An zwanzigmal nachhallen's zwanzig Halle, 
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Klagvoll fogleih, da fie den Lärmen hört, 
Singt fie ein Stegreiflied, wie Alles Trug ift, 
Wie Liebe jung’ und alte Männer thört, 

In Klugheit närriſch, in Verrücktheit Hug ift. 
Zum Himmel jammernd fteigt das Lied empor, 
Und jo auch ftetS der MWiederhalle Chor. 
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Langweilig fingt fie länger als die Naht: — 

Ob ſcheinbar furz auch, lang der Liebe Stunden! 
Mas fie entzücdt, was ihr Vergnügen mat, 
Wird, denkt fie, gern von Andern auch empfunden. * 
All' die Geſchichten, die ſie zahllos weiß, 
Enden, nie fertig, ohne Hörerkreis. 


Drum halten auch nur Klänge bei ihr aus, er 
- Schmarogerhafte, diefe Nacht der Klagen; Br 
Schrillſtimm'gen Kellnern gleih im Schoppenhaus, 

Die jo und fo jehrein nach des Gaſts Behagen. 

Sie: „So ſoll's fein!" Die Klänge: „So jol’3 fein!“ 
| Und riefe: „Nein!“ fie, riefen alle: „Nein!“ 
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- Sieh’, wie die Lerche nun, in wacher Luft, 

- Aus feuchten Neſt auf in die Höhe gebt, 
Weckend den Tag, von dejjen Silberbruft 
Die Sonn’ aufgeht in ihrer Majeftät! 

Sie, die fo prädtig jtrahlt, daß Cedernfpiten 
Und Berge gleih geſchliff'nem Golde bligen, 


So gibt ihr Venus fhönen guten Morgen: 
„Du beller Gott, Hort alles Lichts der Welt, 
Don dem jo Stern als Lampe willig borgen 
Den milden Einfluß, welcher fie erhellt: 

Ein Knabe lebt, den eine Ird'ſche ſäugte — 

Leih' er dir Licht, wie du bift Andrer Leuchte!“ 
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Drauf eilt ſie fort in einen Myrthenhain, 


Gedenkt des Morgens vorgerückter Stunden, 
Bebt, ohne Nachricht immer noch zu ſein, 


Und horcht nach ſeinem Horn und ſeinen Hunden. 


Auf einmal bellt und gellt's in ihre Ruh'; 
Am Waldſaum haſtet auf den Lärm ſie zu. 


Und wie ſie läuft, hält der Buſch ihre Hände, 
Der ihren Hals, der küßt ihr Angeſicht, 
Der ſchlingt ſich feſt um ihre runde Lende — 


‚Sie aber, wie das melke Reh, durchbricht 


Sie alle wild, das, Schmerz in vollen Eutern, 
Hinfliegt, ſein Kalb zu ſäugen in den Kräutern. 


Jetzt ſagt der Ton, die Hunde ſind in Noth; 
Da fährt ſie auf, wie Einer, den die Otter, 


Rundaufgerollt, auf ſeinem Pfad bedroht: 
Wie er ſich ängftigt, zeigt dir fein Gejchlotter. 


Sp madt der Hunde zagendes Gebell 
Bleich und verwirrt die Zagende zur Stell'. 


Denn jest erfennt fie, welch ein Wild e3 jei — 
Kein ſchwaches, nein: Bär, Eber, Leu vielleicht! 
Meil unverwandt der Hunde bang Geſchrei 
Bon einem Drte nun und nimmer weidt; 


So furchtbar zeigt der Feind ſich ihrem Haſſe, 


Daß fie fich ftreiten, wer zuerft ihn faſſe. 


Der trübe Ton ſchallt trüb in ihrem Ohr; 
Durch's Ohr ihr Herz dann padt er wild und hart; 
Bis jedes Glied — das Herz that jo zuvor! — 


Blutlos in Furcht, blaßkalt in Schwäche ſtarrt: 
Gleihwie Soldaten, weicht ihr Hauptmann eben, 


Selbit jchnöde fliehn und Preis das Schlachtfeld geben, 
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So fteht fie da in zitternder Verzüdung, 

Bis ihre Sinne fie ermuth’gend wedt, 

Und ihnen fagt: „Cs ift ja nur Berüdung, 
Kindiſcher Irrthum, was euch ſo erſchreckt! 

Laßt euer Zittern! wollet furchtlos ſein!“ 

Da, bei dem Wort, kommt das gejagte Schwein. 


Sein ſchäum'ger Mund, rundum von Roth umfloſſen, 
Wie Milch und Blut, die man zuſammen mengt, 
Hat neue Furcht durch ihr Gebein gegoſſen, 

Die, tollen Muths, ziellos hinaus ſie ſprengt; 

Jetzt läuft ſie ſo, jetzt ſo, kehrt wieder dann, 

Daß ſie den Eber Mordes zeihen kann. 


Von tauſend Grillen auf einmal gefaßt, 

Nach tauſend Seiten irrt und eilt ſie nun; 
Verzug geſellt ſich ihrer Ueberhaſt, 

Und all ihr Thun iſt wie Betrunkner Thun. 
Von Angſt erfüllt, iſt doch ſie unbedacht, 
Greift Alles an, und hat auf Nichts doch Acht. 


Hier einen Hund im Buſch ſieht ſie verſteckt: — 
Könnt' er von ſeinem Herrn nur zu ihr reden! 
Ein andrer kommt, der ſeine Wunden leckt — 
Das beſte Pflaſter gegen gift'ge Schäden! 

Ein andrer ſchielt ſie an, vorübereilend; 

Sie ſpricht zu ihm, und Antwort gibt er heulend. 


Und da er Luft gemacht hat ſeinem Grimme, 
Löst alſobald ein andrer Hangmaul jach 
Gegen den Himmel ſeine dumpfe Stimme; 
Ein andrer und ein andrer folgt ihm nach. 
Den Boden peitſchend mit den ſtolzen Ruthen, 
Zerkratzte Ohren ſchütteln ſie, und bluten. 
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Sieh’, wie die Leute überlommt ein Grauen 
Bei Zeichen, Wundern und derlei Bedräuung; 
Sie jehn fie an mit bangen Augenbrauen, 

Und nehmen ſich die fchlimmite Prophezeiung: 
So ſie auch jegt! Den Athem hält fie an, 
Seufzt wieder auf, und ruft dem Tode dann. 


„Du Harter, Garſt'ger, der des Scheidend Bein 
Der Liebe ſchuf,“ (dem Tode gilt ihr Schmälen) 
„Sargwurm der Erde, wa3 nur fällt dir ein, 
Schönheit und Odem gierig dem zu ftehlen, 

Deß Aug’ und Schönheit, eh’ er ſank in’3 Grab, 
Der Roje Schimmer, Duft dem Veilchen gab? 


„O, wenn er todt ift — nein, e8 kann nicht fein, 
Daß du ihn fahlt, und nah ihm mwarfft den Speer! 
Und doch, es kann! blindlings ja ſchlägſt du drein, 
Und jhidjt den Wurfipieß aus auf's Ungefähr! 
Dein Ziel das Alter; aber oft, o Schmerz, 

Triffſt du vorbei in eines Kindes Herz. 


„Warnteſt du nur, geredet hätt’ er gleich, 

Und deine Kraft entkräftet duch fein Spreden. 
Den Fluch der Parzen bringt dir diefer Streich; 
Sie heiſchten Kraut, du gingft 'ne Blume breden. 
Für Amors Goldpfeil nur war er gejchaffen, 

Nicht für dein dunkles Ebenholzgewaffen. 


„Sag’, ob dir Thränen zum Getränk nur taugen, 
Gag’, od dich jemals bange Seufzer nährten? 
Warum in ew’gen Schlaf warfit du die Augen, 
Die alle andern Augen ſehen lehrten? 

Was kümmert die Natur nun deine Stärke, 

Seit ſo du thatejt ihrem ſchönſten Werke?“ 





2 


* uw = rn Buch El Ps >“ FJ - Fa 
BUNT DER, — — — — ar ELITE | 
| » * er Adel he, Ir 


Venus ae —— | 223. 


Und jebo ſenkt fie, überwältigt fchier, 


Die Wimpern, wie durh Schleujfen zu verftopfen 


Die Fluth der Thränen, die vom Antlig ihr 

In ihres Bufens füße Rinne tropfen; 

Doch bald, mit mächt'gem Strom e3 öffnend wieder, 
Durch's Fluththor rauscht der Silberregen nieder. 


O, wie nun Aug’ und Thränen leihn und borgen! 
Ihr Aug’ in Thränen, Thränen ihr im Aug’ — 
Kryſtalle, ſpiegelnd gegenfeit’ge Sorgen, 

Die zärtlich trodnet ihrer Seufzer Haud. 

Doch kaum (wie Wind und Guß Ein Tag mag einen) 
Bon Seufzen troden, nett fie neues Weinen. | 


Abwechſelnd drängen ihr beftänd’ges Weh 

Die Leidenichaften; jede will es kleiden; 

Sie nimmt fie auf, und jede Schafit, daß je 
Da3 gegenwärt’ge ſcheint das erjte Leiden; 
Dod feine fiegt; vereinigt dann zu ſchauen 
Wie Wolfen find fie, die fchlecht Wetter brauen, 


Jetzt ruft: „Halloh!“ fernab ein Jägersmann; 
Nie Hang fo ſüß ein Ammenlied dem Kinde, 
Der Hoffnungdton thut ihre Furht in Bann: — 
Daß jedes trübe, blut’ge Bild ihr jchwinde, 

Und das die Luft neu ihrem Bufen kehre, 
Schmeichelt er ihr, daß fie Adonis höre, 


Morauf, nun ebbend, Perlen glei in Glas, 

In ihrem Aug’ die lichten Tropfen ſtehen; 

Nur einer manchmal ſpritzt die Wang’ ihr naf, 
Die gleich ihn ſchmelzt: als ſollt' er nicht vergeben, 
Zum ſchmutz'gen Grau des Bodens hingeſunken, 
Der nur berauſcht ift, während fie ertrunfen. 
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Schwergläub’ge Liebe, feltfam muß es fcheinen: 
Bald zweifelnd, bald zu gläubig fieht man dich! 
Zu weit in Wohl und Wehe geht dein Meinen, 
So Furdt wie Hoffnung macht dich lächerlich. 
Die jehmeichelt dir mit dem, was unwahrſcheinlich; 
Die mit Wahrfcheinlihem wird fchnell dir peinlich. 


Nun löst fie auf, was früher fie gewoben; 
Adonis lebt, der Tod ift nicht zu fchelten; 

Und ſchalt fie doch, fo kann fie jetzt auch loben, 
Und eilt, duch Ehren reich ihm zu vergelten; 
Nennt Gräberlönig ihn, und Königsgrab: 

Das jterblich ift, beherrſcht fein Herricherftab. 


„Rein,“ ruft fie, „ſüßer Tod, nie zürnt' ih dir! - 
Dergib! ich fcherzte, (und aus Furcht ja bloß!) 
AS ich den Eber traf, das blut’ge Thier, 

Der wild und ftreng und gänzlich mitleidslos! 
Da, holder Schatten (Wahrheit fei geftanden!) 


Schalt ih: — mein Lieb glaubt’ ich in deinen Banden! 


„Iſt's meine Schuld? Es war des Ebers Rath; 
An ihm, du finftrer Herrſcher, fei gerochen! 

Er iſt's, der Schnöde, der dir Unrecht that! 

Ich folgt’ ihm nur, er hat den Schimpf verbrocden! 
Zwei Zungen hat der Gram; nie beide lenkte 

Ein Weib, dem Zeus nicht Wis für Zehne ſchenkte.“ 


So, hoffend, daß Adonis noh am Leben, 
Sudt fie zu heilen die geihlagne Wunde; 
Und, feiner Schönheit mehr Gedeihn zu geben, 
Spridt fie dem Tode liftig nach dem Munde; 
Spridt ihm von Säulen, Tempeln, Maufoleen, 
Sprit von Triumphen, Siegen und Trophäen, 
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„O Zeus,“ ruft ſie, „wie war ich thorheitvoll, 

Wie ſchwach und albern, deſſen Tod zu klagen, 

Der lebend iſt, und immer leben ſoll, 

Bis unter ſich die Menſchheit ſich erſchlagen! 

Denn mit ihm liegt die Schönheit todt darnieder, 

Und, wenn die ſtarb, kehrt ſchwarz das Chaos wieder. 


„Pfui, Liebe, pfui! Wie Einer, der mit Schätzen 
Im Kreis von Dieben weilt, ſo feig biſt du! 
Auch das Geringſte kann in Furcht dich ſetzen; 
Was unvernehmbar ſelbſt, nimmt dir die Ruh'!“ 
Bei dieſem Wort ſchallt ihr ein Horn zu Ohren; 
Da hüpft ſie auf, die eben noch verloren. 


Wie Falten auf ihr Lodjpiel, fliegt fie hin: 

Leicht, — feinen Halm im Flug febt ihr fie Fniden; 
Bis fie erjpäht in ihrem haſt'gen Sinn 

Den Sieg des Ebers über ihr Entzüden ; 

Worauf, al3 ob der Anblid es erichlage, 

Ihr Aug’ erliiht — ein Stern, beihämt vom Tage. 


Auch wie die Schnede, traf ihr Fühlhorn man, 
In ihr Gehäufe jtill zurück ſich ſchmiegt, 

In Schmerz und Nacht lang ſich beſinnend dann, 
Eh' ſie von Neuem an das Helle kriecht: 

So in die Höhlen unter ihrer Brau 

Fliehn ihre Augen bei der blut'gen Schau: 


Wo Dienſt und Licht ſie zur Verfügung ſtellen 
Dem wirren Hirn, das ihnen unumwunden 
Aufträgt, annoch der Nacht ſich zu geſellen, 
Und nicht durch Schaun das Herz mehr zu verwunden; 
Das, wie ein Fürſt, der auf dem Throne bebt, 
Auf ihren Antrieb dumpf Geſtöhn erhebt; 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen, VL. 15 
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Worauf die Schaar der Unterthanen zittert, 
Wie wenn der Wind aus unterird'ſchen Höhlen 
Vorbricht, die Erde bis zum Grund erſchüttert, 
Und kalte Furcht gießt in der Menſchen Seelen. 
Derart packt dieſer Aufruhr alle Glieder: 
Hervor auch ſpringen ihre Augen wieder; 


Ach, und erleuchten, gegen ihr Geheiß, 

Die weite Wunde, die das Schwein ergrimmt 
Schlug ſeiner Seite, deren Lilienweiß 

In ſeiner Wunde Purpurthränen ſchwimmt. 

Kein Laub iſt nah, kein Blümchen weichgemuthet, 
Das nicht ſein Blut ſtahl, und nun mit ihm blutet. 


Wahrnimmt dies ernſte Mitgefühl die Arme; 

Auf eine Schulter müde hängt ihr Haupt fie; 
Wild gibt fie hin fich ihrem Liebesharme: 

Er iſt nicht todt, er kann nicht fterben, glaubt fie. 
Ihr Mund verftummt, ihr Fuß verfagt den Gang, 
Ihr Aug’ ift toll, daß es geweint bislang. 


So feſt auf feine Wunde nun, die Eine, 

Heftet den Blid fie, bis fie dreie ſchaut; 

Schilt dann ihr metelnd Auge, das, wo feine 
Sein follte, zwei noch zu der eriten haut; 

Sein Antlig zwiefach, doppelt jedes Glied, 

Weil, trübt das Hirn fi, fehl der Blid auch fieht. 


„Richt find’ ich Worte, Einen nur zu Elagen, 

Und dennoch,“ ruft fie, „liegen todt hier zwei! 
Verhaucht mein Seufzen, Thränen auch verjagen, 
Mein Aug’ ward Feuer, und mein Herz ward Blei. 
Schmilz, Blei der Bruft, an Auges glüh’nder Röthe, 
Daß heiß Verlangen tröpfelnd fo mich tödte! 
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„Welt, was verlorjt du! Mo jegt noch am Leben 
Ein Antlit, werth, daß Blide auf ihm ruhn? 
Mer Spricht Muſik jet? Was kannſt du erheben 
Mie des DVergangnen, jo des Künft’gen nun? 
Süß find die Blumen, bunt, der Augen Labe — 
Doch ächte Schönheit ging mit ihm zu Grabe! 


„Daß Niemand fürder Hut nod Schleier trage! 
Nicht Wind, nit Sonne halt’ euch je zu Haus! 
Mer Schönheit zu verlieren hat, der zage — 
Euch pfeift der Wind, eud lacht die Sonne aus! 
Als er noch war, da freilich galt es Beiden, 
Ihn feiner Schönheit diebiſch zu entkleiden ! 


„Und darum ſetzt' er auf auch feinen Hut RE 


Gleich kam die Sonn’, ihm unter'n Rand zu fcheinen; 


Der Wind entführt’ ihn, jpielend mit der Fluth 
Der Loden; dann, jahn fie Adonis weinen, 
Aus Mitleid jtrebten Beide um die Wette, 

Mer fein Geficht zuerjt getrodnet hätte. 


„Daß er jein Antlig jehe, barg der Leu 

Sih im Gebüſch, ihn ja nicht zu erſchrecken; 
Der Tiger, weng er jang, ward zahm und jcheu, 
Und laufchte feinem Liede durch die Heden; 

Der Wolf verließ die Beute, wenn er ſprach, 
Und ungefährdet blieb daS Lamm den Tag. 


„Wenn feinen Schatten er im Bade jah, 
Umſchwammen ihn mit goldnem Schein die Fiſche; 
So freuten fih die Vögel, war er nah, 

Daß ein’ge fangen, andre gar ihm frifche 
Maulbeeren bradten: — wie er fie ging nähren 
Mit feinem Anblid, jo fie ihn mit Beeren. 
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„Do diejer Schnöde mit dem borft’gen Bug, 

Der niederblidend immer ſucht ein Grab, 

Sah nie die Tradt der Schönheit, die er trug: — 
Zeugniß der Willlomm, den er wild ihm gab! 
Kannt’ er fein Antlig — traun, er hätt’ ihn küſſen 
Und fo allein den Aermſten tödten müffen. 





„'s tt wahr! ’S ift wahr! fo muß ich ihn betrauern! 
Mit Scharfem Speer vorrannt’ er auf den Grimmen: 
Der aber gab nicht Antwort mit den Hauern: 

Dur einen Kuß dacht’ er ihn umzuftimmen, 

Ach, und begrub, täppiſch in Liebeswahn, 

In des Geliebten Weiche feinen Zahn. 


„Wär' ich gezahnt geweſen gleich dem Schweine: 
Ich felber war's, die küffend ihn erjchlug ! 

Doch er ijt todt, und nie beglüdt er meine 

Mit feiner Jugend — fo erſt recht mein Fluch!“ 
Mit dem zu Boden fällt fie, lang geftredt, 

Daß fein geronnen Blut ihr Antlit fledt. 


Sie ſieht auf feinen Mund, und der ift blaß; 
Sie nimmt ihn bei der Hand, und die iſt kalt; 
Sie flüjtert in fein Ohr, ih weiß nicht was,» 
ALS hört’ es no, was ihrer Bruft entjchallt; 
Hebt feine Augenliver — ad, und fieht 

In Nacht zwei Lampen, dunkel, ausgeglüht: 


Zwei Spiegel, drin fie jelber taufendmal 

Sich felber ſah, blind und erloſchen jekt; 

Hin ihre Tugend, hin ihr Lichter Strahl, 

Am ihre Schönheit außer Kraft gefest. 

„Du Wunder,” fpricht fie, „das ift mein Verdruß, 
Daß, nun du todt, der Tag noch hell jein muß. 
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„Seitdem du todt, ijt Zeid der Liebe Frucht 
Jetzt und für immer — hör es mich verkünden! 
Begleitet wird fie fein von Eiferſucht, 

Wird ſüßen Anfang, bittres Ende finden; 
FSallend und jteigend, nie auf ebner Höh’, 

Mird all ihr Glüd nicht gleich fein ihrem Weh. 


„Falſch wird fie fein, voll Unbejtändigfeit; 

Wird blühn und welfen, wie man Athem zieht; 
Ein Gift, mit Süßigkeiten überjtreut, 

Durch die das wahrſte, fchärfite Aug’ nicht ſieht; 
Den Stärkſten allermeift wird fie zum Schwachen, 
Den Weiſen jtumm, den Thoren redend machen. 


„Bald zimperlich, bald wieder ausgelaſſen, 

Wird fie das Alter noch im Takte jpringen, 
Wird fie den Raufbold fügjem werden lajjen, 
Wird Reiche plündern, Armen Schäße bringen; 
Toll wird fie fein, mild dann und albern lind; 
Mer jung, wird alt duch fie; wer alt, ein Kind. 


„Wo gar fein Grund ift, wird fie Argwohn hegen, 
Und wo der größte, wird ſie blind vertrauen; 
Wird huldvoll fein und wird der Strenge pflegen; 
Wird, Wahrheit heuchelnd, Lug und Tüde brauen ; 
Wird Arglijt einen mit der Neigung Schein, 

Der Kühnheit Furcht, dem Feigen Muth verleihn. 


„Urſache wird fie jein von graufen Kriegen, 
Bon wüſter That, von Sohn: und Vaterzwiſt; 
Wird dienjtbar fein jedwedem Mißvergnügen, 
Wie trockner Brennſtoff es dem Feuer iſt; 
Nie, ſeit der Tod mein Lieb mir weggediebt, 
Sei froh der Liebe, wer am beſten liebt.“ 
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Um dieſe Zeit, gleichwie ein Rauch, zerfloß 

Der todte Knab', und ward nicht mehr entdeckt; 
Und aus dem Blute, das umber jtand, ſchoß 
Auf eine Purpurblume, weiß gefledt. 

Ganz feinen Wangen glich fie und dem Blute, 
Das rund in Tropfen auf den weißen ruhte. 


Sie neigt ihr Haupt der Neugebornen zu, 
Und meint, fein Ddem weh’ in ihrem Duft; 
Und fagt: „An meinem Bufen wohne du, 

Da mir ihn felber nahm der Herr der Gruft.” 
Sie bricht den Stiel, und in dem Bruce zeigt 
Sich grüner Saft, den Thränen fie vergleicht. 


„Du Arme,” fpricht fie, „ja, das war fein Braud), 
Du eines füßern Vaters füße Toter: 

Um jeden Kleinen Kummer floß fein Aug’; 

Nur, wie er war, auf3 Neue werden mocht' er! 
Sp möchtet du! doch welkt ſich's eben gut 

An meiner Bruft, wie dort in jeinem Blut. 


„Hier war jein Lager! diefe Brujt! — du bijt 

Der nächſte Erbe, du jollit an ihr liegen! 

63 ijt dein Recht! ruh' hier zu jeder Frift! 

Mein pochend Herz joll Tag und Nacht dich wiegen; 
Kein Augenblid in einer Stunde müfje 

Vergehen, daß ich feine Blum’ nicht küſſe.“ 


So, fatt der Welt, eilt fie davon, und jchirrt 
Die Silbertauben vor den leichten Wagen, 

Durch deren Schnelle fie gezogen wird 

Hin durch den leeren Raum — raſch jo getragen 
Nah Paphos' Hain, in deſſen Dunkel ftill 

Und ungejehn fie fich einmauern will. 


—— — ——— —— 
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Damon, jener vielgenannte 

Das Horn erfcholl, der Nenner fcharrte 
Das find die alten Berge wieder 

Das war ein luſtig Ziehen 

Das war 'ne heiße Märzenzeit 

Das Weltmeer trug dich gern . 

Daß bald dies Blatt dich finde 

Dem Genius ’ 

Dem Beritedten * — 

Den jungen, friſchen Liedermund 

Der Dünen ſchwach begraster Wall 

Der fernen Heimath wandellos zu eigen . 
Der frifhe Nord fegt übern Rhein 

Der Hobe, dem wir heut ung neigen 

Der junge Jäger am Waldrand ſaß 

Der König fteigt von dem Gebirge nieder 
Der Krieg bat ihn vertrieben - 
Der Mai ftreut feinen Blüthenregen. 
Der Nebel ſenkt fich düfter auf das Land . 


Der Platz ift leer, das Volk hat fich verlaufen 


Der Spanier Tiegt vor Zierifzee 

Der Winter fommt gefahren 

Der Wisperwind, der Wisperwind 
Deutfchland ift Hamlet! 

Die Becher gefüllt! Er Iebe 

Die Fürftin z0g zu Walde 

Die Haide, die bei ung zu Land 
Die Indianer figen um bie Flamme 
Die Kugel mitten in ber Bruft 

Die Nordfeel — Gentlemen 

Die Nordfee hat den Todten 

Die Republik, die Republik 

Die See geht hoch; tritt beine Rallfahıt an 


Eigenes. “ 


Die Tanne fäll' ich, drauf die Adler horſten 

Die Wolfen flogen wirr und wild 

Die Zeitung Schreibt von braven Henkern 

Dies ift der Tag, num jubelt Freund und Sippe 
Dies find die Linden; — beide morſch und alt. 
Diefe Fluthen find das Indiſche Meer i 
Doch — wenn zuerit in Meer: und PBulvernebel 
Dorten durch der Brüde Bogen . 

Drei neue Schädel auf der Schädeljtatt 

Drei Stutenjchweife wehn 

Du bift fo gut, du willit nicht —— 

Du Freund aus Kindertagen . e 

Du haft genannt mich einen Vogeljteller . 

Du, von Geſtalt athletiſch 

Durd der Themfe flaggenden Maftenwald 


Ebbetroden auf dem Strande . 
Ei, wie man doch in unjern Tagen . 
Ein Dämpfer kam von Bieberic) 
Ein Feu'r im Wüftenfande . 


Ein hoher Saft trat heut’ in meine niebre Sämirbe 


Ein bölzern Bein, zwei Krüden 
Ein dd’ und trüb’ Gemad) 
Ein Schiff der Moſel auf dem Khein 
Ein Spieler war, ein frecher . ; 
Er lenkte ſchweigend durch die Schlucht fein Def 
Er jah des Orients Prinzeſſen A - 
Es lag die goldne Aue 
Es ſagen, die ſein Haupt von Fruhroih ſahn unneſen 
Es ſteht ein Haus im Grünen 
Es war bei einem Zapfer 
Es war ein Tag um die Drei-Königs— Zeit 
E83 war im Holz; wir fchritten durch die Gründe 
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Fährt im Land 'ne Staatskaroſſe 


Feſten Tons zu ſeinen Leuten ſpricht ber Ser ber 


Druckerei 
Flog zum Himmel eine junge Seele 
rei, 108 und ledig finge der Poet 
Fremdling, laß deine Stute grajen . 
Friſch auf zur Weife von Marjeille . 
Fürwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun 


Galopp! — die Wüſte knirſcht 

Geh’ ich einfam durch den Wald 

Sefandt vom Grafen Carabas 

Gleich' ich dem Strome, welcher, tief 
Gleichwie an des Ades Thor i 

Gruß dir, Romantik! Welch ein prächtig Neft . 


Halloh, nun drüde ſich, wer zagt 

Hart am Pfad, in einer Blende 

Hazardfpiel ? Pfui — daß mid der Herr Ber 
Hier unter diefem Steine ‘ ; h 
Hinaus, binausz der Frühling ift ——— 
Hoch ſtand ich auf dem Drachenfels 

Hört mich, Kleingläubige 

Hurrah, du ſtolzes ſchönes Weib 


Ich bin die ganze Nacht hindurch 

Ich bin nun lange drüben wohl vergeſſen 

Sch glaub’, ich bin der Perſerkhan .  . 

Sch kann, den Blick nicht von euch wenden 

Ich lege meine Stirn auf deines Thrones Stufen 
Sch leſe wenig jeßt in Zeitungsblättern . 

Sch meine nicht den Wüftenfand  . 

Sch Schritt allein hinab den Rhein 

Ich ſonne mich im Teßten Abenditrahle 
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Band Seite 


Senfeits der grauen Waſſerwüſte i i ; A. 
Seo, wo die Nachtigall . - 110 
Ahr Alle, mein’ ich, habt gehört von jenem — 
Eispalaſt > 122 
Ihr kennt die Sitte wohl si Schotten 5 X 114; 7 
Ihr fagt: Was drückſt du wiederum 20.01.19 
Im bleichen Dften fing es an zu tagen . 3 177 
Am Harem weilt der Großmwellir . h : 5 64 
Am Hochland fiel der erſte Schub . Pa Fi 
Im Jahre Vierzig ftellt! ich auf ven Sat { 5 103 
In der Lenznacht an dem Hafen . : ; Bi... 
An einem meiner Träume ſah. s { — 138 
In einer ſolchen Werkſtatt iſt gut zimmern St 175 
An Kümmerniß und Dunkelheit . > U 
Juchheiſa, wir hoffen und harren . ; e > [ 
Kein beſſer Schachbrett, als die Welt 77005 8 
Kein offner Hieb in offner Shlabt. . — „188 
Mähnen flattern durdy die Büjche . ! 1 I. 154 
Dean jagt, es läßt die weiße Jrau . - 3 HE 58 
Dann der Wälder, der Savannen . i i . a 
Mafia, du bift ſehr reich .  . n 39 
- Mein Auge mujtert unrubvoll bes — —— 
Kevier . 3 : e 3 s 162 
Mein Frühkorn ift gefchnitten ; i ee — 
Mic jelber oft im Geift hab’ ich gefehn .  . ar A © 
Mit nerv’ger Fauſt, mit weh’'nden Haaren , eb 63 
Mit rafchen Pferden jagt die Zeit . r = EEE 25 
Mitten in der Wüſte war cs . Vo Se 
Keu gebaut beim alten Rhenſe z j „ IE 36 
Koch brütete dumpf auf Erden L j / 13 IR 3 


Noch Knabe war ich, als Trompetenflang a: 227 
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Nun flackert durch die Haide 

Nun grüß’ dich Gott, du wunde 

Nun heißt's: Was kommt dort von ber Hoh' 
Nun kommen ſie aus aller Welt 
Nun, Meiſter und Geſelle 
Nun noch in dieſe Kammer tritt 
Nun werden grün die Brombeerhecken 
Nur leis bewegt vom lauen Uferwinde 
Nur Waſſer! o, das kühlt! 


O, drückt' auch uns nur landlos ein Johann . 

D, glaubt nicht, fie rube fortan bei den Todten 

D leuchtender Aprilentag . i 

D, lieb’, jo lang du Tieben Fannit 

D, Männer meines Stamms! ich fah bie groBen 


Städte 
D Meer, verliehit du nicht den —— ihn Saft 
O ftille, graue Frühe : j . 
O, weldy ein wunderbarer Srund 
Ob meinem Haupte ziehn . 


Oft wand!’ ich Abends auf die ſteilſten Höhen. h 
Prächtig, noch in Trümmern hehr 


Schon grünt der Hag im Grunde . - 

Schwarz, Roth und Gold! Ai weht ihr auf * 
Stangen — 

Sechzehn Jahr' — und wie ein areiier 

Sei gegrüßt, o ſüdlich Fahrzeug 

Sein Heer durchwogte das Palmenthal 

Sein perlend Glas emporhob Einer 

Sie dehnt fi) aus von Meer zu Meere 

Sie haben Tod und Verderben gejpie'n 

Sie ift verfchwunden wie ein Traum ri TR 


III, 


II. 
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Sie fam heran im weh’nden Trauerflor 
Siehft du vor Anker dort 

Sp ging es jüngft im Himmel zu 

So laß mich ſitzen ohne Ende 
Sp lehnt' er fromm dort jeinen Wanperjtab 
So ſeh' im Geift, ein trußig Kriegsgejchwader 
Sp wird es fommen, eh’ ihr denft . 
Sprad irgendwo in Deutjchland eine Tanne 
Spring an, mein Wüjtenroß aus Alerandria 
Stand der Oft in rothen Kriegesflammen 
Stand ich droben auf der Eifel Kämmen 
Sultanen, zaubert nicht 


Tief unter grüner Meereswell’ 


Tragt mich vor’s Zelt hinaus fammt meiner — 
Trotzig iſt dieſes Land 


Und als wir watend durch die Furt nun ſetzten 

Und andre noch will ich dir rühmend — 

Und noch einmal der Zopf 

Und ob ihr ſie, ein edel Wild, * euren — 
knechten fingt 

Und wieder iſt es Herbit . i 

Uns jüngjte Reimer gründlich zu curiren. 


Verblüht fchon war die Rofe . x 

Vergangen ift die Nacht! Weiß — es * — 
Nile 

Vernehmt ein wildes, kurzes Lied! Im —— vor 
der Sonne ſieht 

Vom Gotthard ſpringt ein — 

Vom Meere fährt heran der Wind 

Bon den Segeln tropft der Nebel . .  - 

Bon Naffaw’s Burg der edle Herr vom Steine 


II. 
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Band Seite 

Bor deinem Zelte laß mid ftehbn . I 17 
Bor mir fand der mutb’ge Rapp . $ ’ A 131 
Vor zwei und vierzig Jahren war's. | A ER) 7 — 
Wär’ ih im Bann von Meffa’s Thoren . , I. 25 
Weihnacht ift ein Schönes Feit . } 2er — 67 


Wenn wir noch knieen könnten, wir lägen auf den Sinien „ 175 
Wer den wucht’gen Hammer fchwingt F F N — 144 


Wer ſprach das Wort, das tapfre, ſcharfe. —J 27 
Wie der Wolf, der Aſſyrer, in klirrender Pracht 67 
Wie er's in der Schlacht getrieben . : i — : # 33 
Wie unfre muth’gen Orlogsmänner beißen x 100 
Wie wenn Phiolen, die der Meifter . — J. 120 
Will Er in lichten Flammenbränden a 8 
Wir ſaßen tief bis in die Nacht — ER N ER © 
Wir ſitzen gedrängt . i ’ — 37 
Wohl wünſch' ich Vieles mir; Ho wär” Ta ein — 

J N : J. 102 
Wüſtenkönig iſt der ge ; 4 E ’ A 151 
Zelte, Poſten, Werdasftufer . £ N NE I. 44 
Zu Asmannshaufen in der Kıon’ . I "BE - 
Zu Neuhaus in dem Schlofje war's. 3 106 
Zum Ehrengruß am Thore . ; ae 3 A 
Zum jechsten Mal der Kerzen Strahl R —— 
Zum Teufel die Kameele. , : ; — Mn U: ; I 
Zum Völkerfeſt, auf das wir ziehn . Ä — ı Me; 
Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth Se > 7 


Zur Winterszeit in Engelland . -. . 0, .eoon 14 








eberfeßungen. 


Lyriſche Dihtungen. 


Barbier, Augufe, 
Stolz ragt ein Fichtenbaum 


Bryant, William Eulen. 
Ihr ungejeh’'nen Ströme durch die Luft R 


Burns, Robert. 
Die finftre Nacht bricht jchnell herein 
Die füge Dirn’ von Inverneß 
Einen jchlimmen Weg ging geftern id) 
Sohn Anderjon, mein Lieb, John 


Klein, furchtſam Thierchen! welch ein Schreden 


Mein Herz ift im Hochland j 

Mein Herz ift ſchwer, Gott ſei's geflagt . 

Mein Lieb ift eine rothe Ro . 

Mein wähl'ger Will, dein Brief ift Gier 

Nun bolt mir eine Kanne Wein ea 

Nun Fommt der Herbit, nun kommt die Jagd . 

Kun, wer Flopft an meine Thür 

Ob Armuth euer Roos auch fei 

D, ſäh' ich auf der Haide dort 

D Tod! Tyrann mit blut’gem Blid 

D, wär’ mein Lieb die rothe Rof 

Wenn über'm Berg ben Abendftern , 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen, VI. 
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6 ampbell, Thomas, 


Meerüber ruft Britannia 
Roland der Held \ 
Was ift, vergeht in Dunkelheit. 


Eoleridge, Samuel Taylor, 


Einen alten Seemann gibt’s 


Cornwall, Barry, 


> Deine luftigen Wafjer, o Themfe, ziehn 


Der Himmel ift wild, und bitter der Wind 
Ein Sultan noch des halben Drients 
Hart am Saum einer rührigen Stadt 
Komm, von den Enden der Welt 


Gowper, William, 
Nun find es zwanzig Jahre ſchon 
Cunninghbam, Allaı, 


Dee:abwärts Fam Inveraye 

Ein Mädchen lebt’ in Inverneß 

Ein Segel naß, 'ne friſche See 
Geht, ſucht in der Waldſchlucht 
Ich fuhr längs Jura’s Injelftrand 
Weiß war die Roſ' auf feinem Hut 


Desbordes-Valmore, Marceline, 


Das Erntemädchen war gefrönt 
Die Sonn’ der Nacht erhellt 


Drummond, William, of Hawthornden. 


Dreimal beglüct, wer, fern der lauten Welt 
Ich weiß, daß Alles unter'm Mond vergeht 
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Dupont, Pierre. 


Wenn am Geſtad und in den Lüften 


Elliott, Ebengzer. 


Der Bliß, ein Araber, durchritt h 
Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen’s, gingen *— 


hemans, Felicia. 


| Auf einem Strom fern in des Weſtens Wäldern 


Da eriholl ein Lied auf ber tönenden See 


Deinen Träumen Friede . 


Der Krieger z09 aufs Meer — 

Du biſt kein Zaudrer im Fürſtenſchloß 

Dunkel braust das Meer 

Durch des Waldes Hauch, der dein — get 
Eil’ in des Waldes Ruh' 2 

Ein befjeres Land nennt du entzüdt 


Fern iſt's, wo ihre Heimath lacht 


Fürftlich in Pracht entfanf der Tag i 
Sc, bin frei! geiprengt tft die Kette, das Thor 
Komm in des Friedens Land 

Man mißt eudy nicht, ihr jchönen Blumen 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh' 

Noch einmal, o, noch einmal diejes Schalen 
O, forſch' und frag’ auf Erden nicht 


O ihr Stimmen, meinen Herd umfingend 


O, ruft den Bruder, ruft mir ibn 
O jag’, wann willit du kehren 
D, trag’ fie an der Bruft, mein Lieb 


Schlaf! wir geben did, der Fluth 


Seit ich dich zulegt gejehn 

Sohn der Inſel fern im Meer h 
'S war die zweite Wacht der jtillen Nacht 
Vögel, o Vögel, von wannen jo Teicht 
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Band Seite i 
Bon dichtem Yaube war ich rings umgittert . N 89 
Bor den Thürmen BValencia's tobte der Mohr . > 715 
Warum man deinen Stamm nur brad) . Mi 109 
Mas da frei, das ift mein Traum Ver ER 
Weit entfernt! O, meine Seel' ift fern i — 102 
Wer weckte den Ton, der lang geruht 118 
Wo ſoll ihr Hügel ſtehn. \ . A £ 116 
Wo, wenn der ſonnige R 105 
Hood, Thomas. 
Die Dame lag auf dem Pfühl. 2 
Ein Gemurmel in der Luft . 2 . 207 
Ein Spaten, ein Rechen, ein Karft . - e 210 
Du ſüßer, ſüßer Wit . - / . 0 Be 


Mit Fingern mager und müd . , “Alle... Am 


Wieder, zu atmen müd . . 153 
Howitt, Mary. 

O, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’ 4 —— 
Sie wächst am Haidefaum . } A 135 
Hugo, Victor. 

Alt ritt einjt vorbei . . ö . IV. 220 
Allah! wer wird zurüd mein furchtbar Sei mir ——— 226 
AS ich ein Kind war, ſprach die Mufe . i r 181 
Un meiner Seite trieft mein Dolch von ſchwarzem Blute 223 
Anakreon, Poet 255 
Auf diefer Palme, bie fich ——— biegi 210 
Auf feinem Siegsgefährt gefeffen .  . y 184 
Befiegt, in einem Augenblide fann . | i — 254 
Cairo's braune Rotten 212 
Das muth'ge Roß erſchüttert ſein Geſchirre s 187 
Den du gefannt, o Freund, der Wandrer . h 262 


Der Aar der Genius ß ' L ; > R 198 


a —— a 2 - ae EM 
WR, "E75 ⁊ 
Pr * 


Ueberſetzungen. 





Der arme Derwiſch ſprach 

Der Geiz einſt mit dem Neide ſtrich. i 

Der Glanz des Scheins, der Heil’ger Haupt umglübet 
Der Mond jchien hell, und fpielte auf der Fluth 
Der Sultan Frankiftans, Saft einjt der Pyramiden 
Der Wind entwirbelt von den Feldern . k ? 
Die arme Blume ſprach zum Schmetterlinge 

Die Flamme ftrahlt und frißt . 

Die Krieger in den Krieg ‚ R 

Die Langeweile tödtet uns! Der Weiſe 

Die Türken waren da! Verwüſtung ihre Spur 

Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel 

Du biſt es! ja — ich habe dich er ö 

Du, fei gejegnet allezeit 

Einjam am Fuß des Thurmes. 

Gleichwie ein Meer, an Klippen reich 

Sa, diefe Stirn, dies Lächeln, diefe Frifche 

Ich Lieb’ euch, Trümmer! doch vor Allem haufen 
Ihr, deren dichterifch Gebiet begrenzet 

Sn Ehren hält man den Athleten 

Kind, Hoffe! Morgen! Was bein Mund He flehte 
Komml von dem Schleier ſei dein Haupt umweht 
Kriegsträum' in unruhvoller Seele nähr' ich 

Noch brennt die Sonne nicht 

O Cäſar, Geber blut'ger Feite . 

D Freunde, fern dem Schlofje . 

D, höre! diefe Nacht hat er auf Bruft Ba Kehle 

D Kinder, wenn ihr jterbt, jo nehmt euch wohl in Acht 
O Ritter, Mildigfeit! den Waffenknechten Milde 

D jagt, was habt ihr, meine Brüder e 

D, ſieh' den Morgen lächelnd fich entfchleiern . 

D, wenn ein Weib ihr ſeht 

Seht her doch, wie fie läuft! Da, buch bie gelbe Saat 
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So will du fliehn? jo- trägt dich bald von dannen 
Sobald das Kind fid, zeigt ‚rn 
Taufend achthundert elf . > b 
Berftanden, ach! hab’ ich erbleidiend. j 
Bon was die Wellen nur, die jpielend bier ofen 
Weil blumig uns der Mai 

Weil lechzend meine Lipp’ an deinem Kelch deſgen 
Weil unſer ſchönes Land dich nicht zu feſſeln weiß . 
Weil voll von Thränen unfre Stunden 

Wenn e8 einen Rajen gibt : 

Wenn Liebesflammen fich in meine Seele dene 
Wenn nun, das Evangelium dem alten 

Wie frifch der Abend! wie voll Süße 


Keats, Iohn, 
An goldnen Reichen ſchweift' ich viel 


Kamartine, Alfons de. 


Der Odem, deffen Wehn . : 
O, rolle ſtolz und frei 


Lamb, Charles. 
Sch hatte Gefpielen, ich hatte Gefährten 


Landon, Lactitin Elifabeth. 


Ein Stern verließ das Firmament 

Er ein gefangıer Knabe . 

Sch weiß, wo einfam Einer ruht £ 
Nufft du zurüd, was dir und mir gemeinfam . 
Sie ſchaut' hinaus zum Fenjter i ' ; 
Mie aus alten Zeiten 
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Auf dem großen Markt zu Brügge . 

Der Tag ift Falt und trüb und traurig 
Die Nacht ſank auf der Alpen Jod. 
Gruß dir, alter Freund ; 

Laßt euch gewarnt fein 

Rede, du finftrer Gaſt - . 
Wo herab in’s Thal der Pegrrit , 


Macaulay, Thomas Babington. 


Lars Porſena von Clufium 
D, was zieht ihr ſtolz heran 


Manzoni, Alefandro, 
Horch, zur Rechten ein Klang von Trompeten . 


Milnes, Kichard Aonckton. 
Wenn fern über's Waſſer das Ständchen erklingt 


Moore, Thomas. 
Bald, wenn die Biene bir . $ 
Bei deines Lächelns eritem Sonenſchen 
Das Lied des Kriegs 
Das Schiff zog eine Feuerſpur. 
Der Mond ging kalt und hell . 
‚Die Bowle fort! 
Die Taube fern im Drient . 
Die Welt ift all ein flüchtig Seinen 
Es fommt eine Zeit { 
Friede den Schlummerern 
Glänzt in der Frohen Kreis 
Horch! wie übers Waffer ballend 
Leb’ wohl, Thereſe 
Leis rudern bier 
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Longfellow, Henry Wadsworth. 


Band 


IV. 


II. 


— 
— 


a ee en —— 


oT * 


247 


Seite 


211 


205 


204 
208 


159. 


yn u zii ME ET 
wer) a TR NEN 


248 Hauptregifter. 





Band Seite 

Licht jet dein Traum F h —— 93 
Nun ſchmückt die Noffe . l } f 89 
Nun trau’ in Schweigen . x — 85 
O, nicht in die ſchimmernden gaben kehr ein. sun Dar 194 
Seht unter dem finjtern Gewölk j 3 a 92 
Sieh! wie durch die Wolken lachend 95 
Süß tönt die Harfe. A dr } | 2 99 
MWandelt mit Pauken 1 , ; f 88 
Warum mit Silber faßteft du iin DR i BP 
Wenn durd, die Piazzetta . . ) ; 2 Ve 96 
Wenn Seder, die ein Sonnenkind t — 102 
Wer iſt fie, die mein Herz begehrt . j 5 86 
Wie manchmal, wenn des Mondes Strahl N — 98 
Willſt kommen zur Laube 101 

Muffet, Alfred de. 
Den erſten Froſt des Winters . : s — — 30 
Den Mond durch Nebel jcheinen . ; . z 31 
Ich habe dich geliebt j - } ; ; : 24 
Shr kennt ihr Aug’ und ihre Züge . 22 
Madrid, du Licht von Spaniens Thalen . ; —— 21 
O Herrin, es wird belle. . s —— — 19 
O Jungfrau, wenn ein Mann 25 
O, wie gern im Abendftrahle . Se pr 7 * 29 
Ulrich, kein Auge maß — 26 
Venedig, ſtolz von Blicken — — 26 
Wer, der auf Barcelona's Gaſſe * 5 18 
Rebonl, Ican. 

Den du genannt mit edelmüth’gem Feuer "a. * 11 
Ein Engel fand an einer Wiege . R ; — 13 
Seht ihr den Kahn dort in ber Ferne . i x 17 
Warum das Grau'n in meine Nächte freuen . ; S 15 


Warum von Thränen tft dein Kiffen naß * 14 
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Ronſard, Pierre de. 

Band Seite 

Schöner Weißdorn, friih von Grün ; j a! IV. 
Scott, Walter. 
Barmherzigkeit! Macht auf das Thor . j —— 73 
Der letzte der Stiere war heut unſer Mahl . 82 
Donald Caird iſt wieder da . - N — 78 
Donuil Dhu's Kriegsgefang . * 75 
Hört, was Hochlands Nora ſpricht. ; 4 — TI 
Mädchen von Isla, hoch vom Riff . . , Z 81 
O, tief auf dem Toroſee ruhte verziehend | e 82 
Schlaf, Söhnchen! dein Vater war eifenumbüllt | 3 80 
Sprich, Fräulein, warum härmſt du did . , a - 74 
Bor feiner Dame Fenfter ftand ; ; - x 83 
Sidney, Sir Philipp, | 

Im Waffenfpiel gab meines Muths ich Proben 7 A 
Niemalen tranf ich Aganippe’s Qucle s > 137 
Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten . x 137 


Sp gut heut führt ich Renner, Hand und Speer . ⸗ 136 
Southey, Robert. 


Die Luft und die Welle regungslos . : > 2 62 
Einftmals, vor wie viel hundert Zahren . : —— 139 
Es war ein Sommernachmittag 146 
Nun, Weib, was zeigt ihr entſchleiert euch — —— —— [ 
O Leſer, haſt du je betrachtet die . ‚ | ER 64 
Und warum Flagt das arme Boll . j ee en 
Spenfer, Edmund. 
Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten . en 
Die da den Lauf bimmlifcher Sphären Fennen . " E 140 
Einft ihren Namen jchrieb ich auf ben Strand 2 143 


Sroh jeh’ ich, wie, in deiner Shidri . 2m ..14 


Gleichwie nad, müder Jagd ein Weidgefelle 

Lang fucht ich, wen ich jene mächt’gen Augen 
Nach langen Stürmen, wüſt und granenbar 
Nac meinem langen Zug durch Feenland 
Penelope, um ihren Herrn Ulyß 

Schön ift mein Lieb, wenn ihr jchön golden Si 
So oft ich von ihr ſcheide heimathwärts 

Süß ift die Roſe — ſüß, doc, ftachelicht 


Surrey, Henry Howard, Earl of, 


Die ſüße Zeit, die Knosp' und Blume bringt . 
Shr würdig Haus fam von Tosfana’s Auen 


Tennyſon, Alfred. 


Am Bach bier ſchieden wir . 
Das Land war grasbededt und bloß 
Der Regen ließ nach, der Dichter ſtand auf 
Die Arme kreuzend auf der Bruſt 
Durch Gerſt' und Roggen und Gehäg 
Ich wartete zu Coventry des Bahnzugs 
Lady Clara Bere de Vere 
Laßt mich, Freunde! nur ſo lange 
Mein Herz iſt wund und blutet ſehr 
Mit Mooſe dicht umkruſtet ſtand 
Nur wenig nützt es, daß, ein müßiger König 
Schlaf'! dein Acker iſt beſtellt 
Steil hinter'm dürren Hügel ging 
Süß und ſacht, ſachte meh’ 
Bom Bater fiel ein Park mir zu 
Wenn die Eul’ nur wacht . 
Wir waren zwei Töchter aus Einem Sans 
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Volkslieder, 
(Schottland. Shetland» Injeln. Irland. Nordamerika.) 


Da lebt’ ein Weib an Usher’s Born 

Eine irdiſche Amme fist und fingt 

Sch erfchlug den Häuptling der Musfofi . 

Mein Liebiter baut’ eine Laube mir . 

D, wo bift du gewefen, Lord Randal, mein Sohn 
Sie ſchoſſen ihn todt am Neunſteinberg 

Steht meiner Dame Kühnheit an 

Stets will ich lieben dich 


Whitman, Walt. 


Als mühvoll ich ſchritt durch Virginia's Wälder 

Auf aus euren grundlofen Tiefen, o Tage, fteigt 
Aus Wolfen nieder, im Mitternachtsichlaf 

Eine Lagerfhau, eine Schau im düſtern Taggrau'n. 
Ein Marſch in den Reih'n hart bedrängt . 

Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte — — 
Halt machen ſeh' ich vor mir nun 

Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs 


Ueber das Blutbad prophetiſch hub eine Stimme — 
Weit von hier, auf einer Inſel 


Wilfon, John 
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